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5 Fe ee 


Water den mir bekannten Werfen über Maſchi⸗ 
nenlehre und Mechanik überhaupt, ‚fand 
ich Feines, das, bey dem gehörigen Umfange der 
Materie, für. foldhe angehende Kameraliſten und 
andere Studirende, ſowie fuͤr ſolche Liebhaber der 
Mechanik brauchbar waͤre, die nicht. mehr, als 
blos die Elemente der reinen Mathematik vers 
ſtehen. Manche von dieſen Werken fasten nur 
die Hauptgrundlehren der Mechanik zuſammen 


ty 
und handeln die Maſchinen ſelbſt, und zwar ger 
wöhnlih nur die am meiften vorkommenden, 
kurz ab; andere find zwar uͤber einzelne Maſchi⸗ 
nen, beſonders in Hinſicht der Theorie derſelben, 
ausfuͤhrlich; aber dieſe ſind es vorzuͤglich, wel⸗ 
che von jenen Anfaͤngern nicht verſtanden werden, 
zumal wenn ſie viele Kormeln enthalten, welche 
den die nöthigen Vorkenntniſſe nicht befigenden 
Leſer abſchrecken. 
Dem Manne vom Fach iſt es freylich be⸗ 
-Fannt,: daß die Maſchinenlehre ohne höhere ana» 
lytiſche Kenntniſſe, beſonders Differenzials und 
Jutegralrechnung, nicht durchgängig gruͤndlich 
ſtudirt werden kann. Indeſſen möchten doch fo 
viele Renntniffe aus der Elementar» Mathematik, 
als ich vorausfege, hinreichen, am ſich wenig⸗ 
ſtens ſehr brauchbare Kenntniſſe in der r Mo⸗ 
ſchinenkunde zu, erwerben. | 
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Ich hoffe daher, daß das: vorliegende Lehr⸗ 
Buch, welches keine höhere analytiſche Kenntniſſe 
vorausſetzt, manchem nuͤtzlich ſeyn werbe: und 
beſonders auch zu einer zweckmaͤßigen Vorberei⸗ 
tung fuͤr diejenigen dienen konne, welche Luſt 
haben, hernach weiter zu gehen. Die Erfah⸗ 
sung hat es mir. bewieſen, daͤß ein ‚Unterricht 
auf bie Art, wie das Lehrbuch ihn darftells; bey 
manchem erft bie Neigung erweckt bat, ſich mit 
den verfchiedenen. Theorien der Mafchinenlebre 
genauer: bekannt zu. machen und in der Mathes 
matik weiter fortzufchreiten,. um. die Werke des | | 
Dh Buͤat, des Boffät, des Langsdorfur a. 
verſtehen zu lernen. Diejenigen, welche eine ſol⸗ 
he Neigung nicht bekamen, ober die fonf-wrtz 
hindert wurden, die Mafhinenlehre weiter zu 
ſtudiren, erlangten doc) immer durch obigen Uns 
terricht eine Summe von'Einfichten, die ihnen im 
ihrem Wirkungsfreife vecht zu ſtatten Fam. — 
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Dr wuͤrde ed mir auch wohl abſprechen Eöns 
ven, daß zu ſeiner Zeit z. B. bie Schriften von 


Moͤnnich um von Wo rwath, welche eine 
Ahle: Tendenz mie; das vorliegende Lehrbuch 


hatten, ja: ſelbiſt Die mach viel weniger voraus⸗ 
ſetzenden. mechaniſchen Werke von Eberhard 


vundi wanGuͤſ Stande ie Reaniniik vers 
 Anätenihaken?::.; 8. 
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Hhlllerdings find hie Klagen, welche man ſe 


oft hoͤrt, gerecht, daß die mathematiſchen Keunt⸗ 
viſſe bſt von felchen. vernachlaͤßigt werden, de⸗ 
nenu fie durchaus nicht mangeln ſollten. Man 


wußfrah ſeyn, wenn man nur gruͤndliche Kennt⸗ 
niffe der Elementar⸗Mathematik findet, Bielen 


ſehltefelbſt dazu, wo nicht dad Talent, doch die 
/ 
Laſt and Ausdauer. Freylich ſind an einer ſol⸗ 


den. Bernachläßigung des mathematiſchen Stu⸗ 
diums nicht felsen die Lehrer felbft Schuld, Oft 





feblt den berühinteften Gelehrten bie. ahe der dem 
lichen Mittheilung and oft fehlen: dleſe Maͤnner 


in der Methode des Unterrichts. Bunieifen bän 


fich der Lehner bey den leichteften Saͤtzen zu: lang 
auf ; bey andern ſchwerern verweilt er zu Eurze 
Zeit. Nicht felten überfpringt er manches, was 
einer groͤßern Orläuerung beruf hätte, — 


| Daß ich Mei woh— welches ich auf unſerer | 
Univerfität bey meinem mündlichen VBortrage über: 


Mafhinenlehre zum runde lege, nad) einem 


erweiterten Plane ausgearbeitet und manches 


aufgenommen babe, was andere aͤhnliche Werke 
uͤber Maſchinenkunde nicht enthalten, z. B. die 


Fuhrwerke und uhngerte (deren Kenntniſſe nicht 
blos dem Stantsfeainten, Tondern auch jedem: 


anderh fahr wichtig find) und daß ich zugleich 
eine eigne Ordnung mit den abgehandelten Ges 


genftänden beobachtet habe, erfieht man ſchon | 
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ans beim: Inhalte des Buchs. Die unter jedem 
Abſchnitte beygebrachte Literatur moͤchte wohl 


fuͤr diejenigen hinreichend ſeyn welche die Ma⸗ 
ſchinenlehre fuͤr ſich weiter ſtudiren wollen. 


\ 
Tuͤbingen, 
im April 1821. 


J. H. M. Poppe. 
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Mar Hinen nennen wir alle die kuͤnſtlichen Vorrich⸗ 


tungen, durch welche ſich Bewegungen mit Vortheil 
hervorbringen, unterhalten und nad) beflimmten Niche 
tungen hin verpflangen laſſen. Durch Mafhinen 
wiffen wir die große Zahl von Naturkoͤrpern, welde 


unfere Erbe Tiefert, zum Vortheil des Lebend und zur. 


Erleichterung gar vielfacher menfchlicher Befchäftigungen 


anzuwenden. - So dienen mande Maſchinen, Körper 


mit Kraft⸗ und Zeiterfparniß zu irgend- einem Zweck 
von einer Stelle zur andern gu bewegen, feitwärts, aufs 

wärts und. niederwaͤrts; andere dienen, Körper in einen 
neuen Zufland zu verfeßen, fie 3. 3. zu’ zerkleinern, 
ihnen eine beſtimmte Form zu geben ꝛc., um fie zu vers 
edeln oder zu irgend einer Veredlung vorzubereiten; 
" wieder durch andere fucht man gu einem nüßlichen Bes 
huf 5108 einen ſtarken Druck bervorzubringen; endlich 
noch bey andern bringt man eine gleichfürmige zur Zeit 
beflimmung nothiwendige Bewegung ‚hervor. . —⸗ 
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‚Die Maſchinenlehre oder Maſchinenkunde 


| giebt Kenntniß von den Bewegungs s Gefeken der Ma⸗ 


- 


fhinen, wenigftend der nußbarften und gebraͤuchlichſten 
im Leben ;. fie zeigt die aus jenen Geſetzu entfpringens 
den vortheilhafteften Einrichtungen. für ‚alle Arteg von 
Kräften; fie lehrt Mafchinen gehörig beurtheilen, auch - 


für die Ausübung brauchbar Kerechnen, giebt Anleitung 


neue Mafchinen zu irgend einem Gehrauch vortheilhaft 
zu erfinden, deu erfundene zu prüfen, zu verbeflern; 
u.d. gl. Ihr Nußen für Kameraliſten, Baumeiſter und 
andere Staatsbeamte iſt daher unverkennbar. 
.% 2% 

Die berſchiedenen Koͤrper ber, Erbe fi nd-in Hinſicht 
ihter Struktur, in Hinficht der an ihnen wirffamen 
KMufte oder ihres Vermögens gewiſſe Effefte auszuüben 
und. ihrer fonftigen Eigenfhaften oft unendfich verfchies 
den. Jeder Körper beficht aus materiellen Theilchen, 
die mit gar. verſchiedener Stuͤrke an einander haͤngen. 
Ben den fogenannten feſten Körpern, deren ed wies 
der: unzaͤhlig viele ‚Arten giebt, erfordert die, Trennung 


"ber. Theilchen immer eine merkliche Kraft oder Gewalt; 
auch laffen fich die Theilchen diefer Körper nicht fo an 


- einander verfchieben, daß nad dem Verfchieben noch 


ein Zufammenhang unter ihnen bliebe. Bey den fluͤſ⸗ 
figen Körpein hingegen laſſen ſich die Theilchen mit‘ 


einer fehr geringen Kraft entweder bloß an einander 
Yerfchieben oder von einander abfondern; fchon durch 


bloßes Anliegen an Wänden wird die Geſtalt des fluͤſſi⸗ 


gen Koͤrpers abgeaͤndert, „z3. B. in Gefaͤßen nimmt jeder 
fluͤſſige Körper die innere Geſtalt des Gefaͤßes ſelbſt an. 
Die untern Theilchen jedes fluͤſſigen Koͤrpers weichen 
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wenn fe yon den obern niedergedruoͤckt werben, ‚; dem 


Drucke fehr Teicht und bewegen fi dann nad) derjeni⸗ 


gen Richtung hin, nach welcher fie den kleinſten Wider; 
ſtand finden. Hieraus! folgt wohl, daß die untern Theile 


eines fluͤſſigen Körpers von den obern Theilen nicht nur 
unterwaͤrts, ſondern zugleich auch nach allen übrige 


Richtungen hingedruͤckt werben, i 

Man theilt alle flüffige Körper oder Fluͤſſi gkeiten i in 
tropfbare Cliquide, fogenannte unelaftifhe) 
Fluͤſſigkeiten, und in elaftifche Stüffigfeiten 
ein. Zu den tropfbaren Alöffigkeiten, denen man ches 
dem alle Elaſticitaͤt ( oder Schneilkraft, Springkraft) 


abfprach, obgleich, fie doch immer noch einen, wenn . 


auch geringen, Grab von Elaſticitaͤt befigen, gehört 
vorzüglich dad Waffer. "Die elaftifchen Füffigfeiten aber, 
welche ſich durch einen hohen Grad von Elaflicität aus⸗ 


zeichnen, d. h. welche in einen bedeutend geringern Raum 
zufammengepreßt werden koͤnnen und bey Nachlaffung - 


Der preffenden Gewalt fogleich von felbft wieder in ih⸗ 
ren vorigen Raum zurücfpringen, theilt man in da myf⸗ 
förmige Flüffigfeiten und in luftfoͤrmige 
(permanent elaftifhe) Fluͤſfigkeiten ein. 
Die dampffürmigen Fluͤſſigkeiten oder Dämpfe kann 
man wieder in Tropfen verwanbeln,. folglich in den 
fogenannten unelaflifyen Zuſtand verfeken; die. luftfdr⸗ 
migen Fluͤſſigkeiten hingegen (z. ©. unſere atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft) laſſen ſich auf keinen Sal als Tropfen darı 
ftelfen. Ä 

| | 3. J 
Die Theilchen der Körper, ber feften- ſowobl, a— als 
ber flüffigen, liegen nicht ſo nahe an einander, bag 
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jeder Punkt im Raume des Koͤrpers von der eigenthuͤm⸗ 
lichen Materie des Koͤrpers erfuͤllt waͤre; vielmehr bat. 
. ‚der Körper auch leere Zwiſchenraͤume > Poren, worin 


Don. der eigenthämlichen Materie des Koͤrperß nichts. zu 
finden ifl. Je Heiner die. Poren des Körpers find, ader 
je näher die Theilchen bed Körpers an einander liegen, 


befto Dichter ift der Körper, So ift Gold Dichter ald 


Bley, Bley dichter als Eifen, Eiſen dichter ald Holz, 


Muedfilber dichter als Wafler, hair dichter als ruft, 
% r w· oo, - 


. . 4. 
Jeder Körper. hat ˖ das Beſtreben, fich nach dem 


Mittelpunkte der Erde hin zu bewegen. Dies Beſtreben 


‚wird Schwere genannt. Daher fällt jeder zur. Erde 


ebörende Körper zur Erde herab, wenn er.über ber 
Dberfläche. derfelben ſich frey überlaffen bleibt; oder er 


(pannt einen. Faden fenfrecht, wenn gr daran ‚hängt; ' 
J oder er übt einen. Druck auf diejenige Maſſe aus, wor⸗ 


‚anf ex liegt, Jedes Theilchen eines Körpers wird gleich 


ſiark von der Schwere afficirt, daher faͤllt ein Theil⸗ 


chen fo. ſchnell als eine große Summe von Theilchen, 
daher fält ein lockerer Körper ſo ſchnell als ein dichter 
(3. B. eine Goldkugel ſo ſchnell, als eine Korkkugel 
oder qls eine Pflaumfeder), vorausgeſetzt, daß dem 


. Ballen ber Körper Fein Hinderniß (3. B. Feine Luft) 


in den Weg tritt. Dieb druͤckt man fo aus: alle Körper 
und ‚Rörpertheilchen find gleich ſchwer. 

Sie find aber nicht von gleichem Gewicht. Unter 
Gewicht verſteht man naͤmlich den Druck, den ein 
‚Körper auf- irgend eine Unterlage oder auf eine haltende 


Maſſe ausuͤbt. Dieſer Druc beruht. natürlich auf ber 
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Summe der drüdenden Thelläden (der Theilchen, wel⸗ 
che mit gleicher Gefchwindigkkit fallen wollen). Iſt 
die Summe biefer Theilchen ardßer, fo iſt auch ber 
Dtuck oder das Gewicht größer. Daher hat ein Pfund 
ein groͤßeres Gewicht, ald ein Loth; ein Centner ein 
größeres Gewicht, als ein Pfund ıc., wenn an 
alle zufammen gleich fhwer find, d. h. von viner 
gewiffen Höhe in einerley Zeit, ober in einer gewiffen 
Beit von gleicher Höhe herabfallen wuͤrden. — Betrach⸗ 
tet man dad Gewicht verſchiedener Körper unter einet⸗ 
ley Raumesinhalte,, fo befommt man dad Verhältniß 
‘ihrer eigenthuͤmlichen oder fpecififipen Su 
wichte. J 
. 8. 
vey Koͤrper, deren Theilchen feſt an einander Häns 
gen; hauptſaͤchlich Bey feſten Körpern, brauchen nicht 
alte Thetichen unterflügt‘, oder auch von oben gehalten 
"zu ſeyn, um das Fallen oder Umſinken folcher Körper 
zu verhindern. Man braucht nur einige Theiſchen 
oder auch nur ein Theilchen an einem gewiſſen Punkte 
zu omterflühen ober von oben zu Halten, wenn bir 
Körper nad" Feiner Seite zu fallen oder umfinfen fol. 
Man nennt diefen Punk Sch merpunft oder Mit 
telpanft-ber Schwere (Centrum gravitatis) ; sin 
ihm Fann man fid) das ganze Gewicht des Körpers 
vereinigt gedenken. Seine Anterſtuͤtzung bewirkt das 
Stehen der Koͤrper. Iſt der Schwerpunkt eined Koͤr⸗ 
pers nicht unterſtuͤtzt, ſo muß der Körper fallen. 
Ein Perpendikel von dem Schwerpunfte eines Körs 
pers herabgelaffen oder aufgerichtet,, wird Richtung ds 
linie: (Directions linie) der Schwere genannte, 
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Erler Theil 


Vorbereitende Lehren zur Maſchinenkunde. | 





Erfier Abſchnett. 
Einleitung in die Maſchinenlehre uͤberhaupt. 


. 1. 
Ma ſchinen nennen wir alle die kuͤnſtlichen Vorrich⸗ 
tungen, durch welche ſich Bewegungen mit Vortheil 
bervorbringen, unterhalten und nach beſtimmten Ridye 
tungen bin verpflanzen laſſen. Durch Maſchinen 
wiſſen wir die große Zahl von Naturkoͤrpern, welche 
unfere Erbe Tiefert, zum Bortheil des Lebens und zur 
Erleichterung gar vielfacher menfchliher Befchäftigungen 


anzumwenben. - So dienen manche Maſchinen, Körper 


mit Krafts und Zeiterfsarniß zu irgend- einem Zweck 
von einer Stelle zur andern gu bewegen, ſeitwaͤrts, aufs 
wärts und, niederwaͤrts z andere dienen, Körper in einen 
neuen Zuflend zu verfehen, fie 3. 2. gu’ zerkleinern, 
ihnen eine beftimmte-Gorm zu geben ꝛc., um fie zu vers 
edeln oder zu irgend einer Beredlung vorzubereiten; 
" wieder durch andere fucht man zu einem nüßlichen Bes 
buf blos einen ſtarken Druck hervorzubringen; endlich 
noch bey andern bringt man eine gleichfürmige zur Zeite 
beflimmung nothiwendige Bewegung ‚hervor...  « 
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Die Maſchinenlehre oder Mafhinenkfunde 
giebt Kenntniß von den Bewegungs⸗Geſetzen der Mas 
fhinen, wenigftend ber nußbarften und gebraͤuchlichſten 
im Leben ;. fie zeigt die aus jenen Sefepen entfpringens 
den vortheilhafteften Einrichtungen. für ‚alle Arten von 


‚ Kräften; fie lehrt Mafchinen: gehörig beurtheilen, auch 


für die Ausuͤbung brauchbar herechnen, giebt Anleitung 


neue Mafchinen zu irgend .einem Gebrauch vortheilhaft 


zu erfinden, deu erfundene zu prüfen, zu verbeffern; 

u. d. 91, Ihr Nutzen für Kameraliften, Gaumeifter und 

andere Staatsbeamte iſt daher unverkennbar.“ 
S. 2. 

Die berſchiedenen Körper der Erde ſind in Hinſicht 
ihrer Struktur, in Hinſicht der an ihnen wirlſamen 
Kufte oder ihres Vermoͤgens gewiſſe Effekte auszuüben 
und ihrer ſonſtigen Eigenſchaften oft unendlich verſchie⸗ 
ben. Jeder Körper beſteht aus materiellen Theilchen, 
die mit. gar. verſchiedener Stuͤrke an einander haͤngen. 
Beg den ſogenannten fe ſten Körpern, deren es wies 
der: unzählig viele Arten giebt, erfordert die Zrenmung 


"ter Theilchen immer eine merktiche Kraft oder Gewalt; 


auch laffen fich die Theilchen diefer Körper nicht fo an 


' einander verfchieben, daß nad dem Verfchieben noch 
"ein Zufammenhang unter ihnen bliebe. Bey den fluͤſe 


figen Körpein hingegen Taffen fich die Theilchen mit 
einer fehr geringen Kraft entweder blos an einander 
verfchieben oder von einander abfondern 5 fhon durch 
bloßes Anliegen an Wänden wird die Geſtalt des flüffis 
gen Körpers abgeändert, z. B. in Gefäßen nimmt jeder 
fluͤſſige Körper die innere Geſtalt des Gefäßes ſelbſt an. 
Die untern Theilchen jedes fluͤſſigen Koͤrpers weichen, 
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wenn fie von den obern niedergedrädt werden; dem 


Drude fehr Teicht und bewegen fi) dann nach derienis" 


gen Richtung hin, nach welcher fie den Heinften Wider⸗ 
ſtand finden. Hieraus folgt wohl, daß die untern Theile 
eines fluͤſſigen Koͤrpers von den obern Theilen nicht nur 


unterwaͤrts, ſondern zugleich auch nach allen übrigen 


‚Richtungen hingedruͤckt werben, 

Man theilt alle fluͤſſige Körper oder Fluͤſſi igfeiten i in 
ttopfbare Cliquide, fogenannte unelaftifhe) 
Fluͤſſigkeiten, und in elaftifche Fluͤſſigkeiten 
ein. Zu den tropfbaren Slüffigkeiten, denen man eher 
dem alle Elaſticitaͤt (oder Schneilfraft , Springfraft) 


abfprach, obgleich, fie doch immer noch einen, wenn . 


auch geringen, Grad von Klaflicität befigen, gehöre 


vorzüglich das Waffer. "Die elaflifchen Füffigfeiten aber, 


welche fich durch einen hohen Grad Yon Elafticität aus⸗ 


zeichnen, d.h. welche in einen bedeutend geringern Raum: 
zufammengepreßt werden koͤnnen und bey Nachlaſſung 


der preſſenden Gewalt ſogleich von ſelbſt wieder in ih⸗ 
ren vorigen Raum zurückfpringen, theilt man in da mpf⸗ 
förmige Slüffigteiten und in Iuftförmige 
(permanent elaftifhe) Fläffigkeiten ein. 
Die dampffdrmigen Fluͤſſigkeiten oder Dämpfe Fann 
man wieder in Tropfen verwandeln, folglich in den 
fogenannten unelaſtiſchen Zufland verfeßen; die luftfdr⸗ 
migen Fluͤſſigkeiten hingegen (z. B. unſere atmoſphaͤri⸗ 
ſche Luft) laſſen ſich auf keinen Fall als Tropfen darı 
ftelfen. - 
3° 
Die Theilchen der Körper, ber eften ſowybi , als 
der flüffigen, legen nicht ſo nahe an einander, daß 
1 * 
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jeber Punkt im Raume des Koͤrpers von der eigenthuͤm⸗ 
lichen Materie des Koͤrpers erfült wäre; vielmehr bat. 


. ‚ber Körper and) leere Zwiſchenraͤume > Poren, worin 


: von. der eigenthümlichen Materie des Körperß nichts zu 


finden iſt. Je Feiner die. Poren des Körpers find, oder 
je näher die Theilchen bed Koͤrpers an einander. liegen, 
defto Dichter ift der Körper. So ift Gold dichter als 
Bley, Bley dichter als Eiſen, Eifen ‚dichter ald Holz, 
Quedſilber dichter als Waſſer, Weſer bichter als Saft 


en 


Jeder Körper bat- das Beſtreben, fich nad) dem 
Mittelpunkte der Erbe hin zu bewegen. Dies Befireben 


wird Schwere genannt, Daher fällt ieder zur. Erde 


‚gehörende Körper. zur, Erde herab, wenn. er. über der 
Oberflaͤche derſelben ſi ſich frey uͤberlaſſen bleibt; oder er 


ſpannt einen. Faden ſenkrecht, wenn er daran haͤngt; 


. pbgr er übt einen. Druck auf-dieienige Maſſe aus, wors 


— 


‚anf er liegt. „Jedes Theilchen eines Koͤrpers wird gleich 
ſtark von der Schwere afficirt, daher faͤllt ein Theil⸗ 


chen ſo ſchnell, als eine große Summe von Theilchen, 


daher fält ein lockerer Körper ſo ſchnell als ein dichter 


(3. B. eine, Goldkugel ſo ſchnell, als eine Korkkugel 
oder qls eine Pflaumfeder), vorausgeſetzt, daß dem 


Fallen der Körper kein Hinderniß (3. B, Feine Luft) 


in den Weg tritt. Dies druͤckt man ſo aus: alle Koͤrper 
und Koͤrpertheilchen find gleich ſchwer. 

Sie find aber nicht von gleichem Gewicht. unter 
Gewicht verſteht man naͤmlich den Druck, den ein 
‚Körper auf-irgend eine Unterlage oder auf eine haltende 


Maſſe ausübt. Diefer Druck berupt natürlich auf ber 
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Summe der druͤckenden Theilchen (der Theilchen, wel⸗ 
che mit gleicher Geſchwindigkeit fallen wollen). Iſt 
die Summe diefer Theilchen größer, fo iſt auch der 
Druck oder dad Gewicht größer. Daher hat ein Pfund 
eingrößere8 Gewicht, aldein Loth; ein Centner ein 
größeres Gewicht, ald ein Pfund ır., wenn auch 
alle zufammen gleich fhwer find, d. h. von einer 
gewiffen Höhe in einerley Zei, oder in einer gewiffen 
Zeir von gleicher Höhe herabfallen würden. — Betrach⸗ 
tet man das Gewicht verſchiedener Koͤrper unter einet⸗ 
ley Raumesinhalte, ſo bekommt man das Verhaͤltniß 

ihrer eigenthuͤmlichen oder ſpecifiſchen Se 
wichte. 

6. 

Bey Koͤrper, deren Theitchen feft an einander Bin 
gen; hauptſaͤchlich bey fehlen Körpern, brauchen nicht 
alle Theiſchen unterflügt‘, oder auch von oben gehalten 
"zu ſeyn, "um, dad Fallen oder Umfinfen folcher Körper 

‚zu verhindern. Man braucht nur einige Theifchen 
oder auch mur ein Theilchen an sinem gewiſſen Punkte 
zu omterflühen oder von oben zu halten, ivenn dir 
Körper nach Feiner Seite zir fallen oder umſinken fol. 
"Man nennt diefen Punkt Schwerpunki oder Mits 
telpunft-dber- Schwere (Centrum gravitatis) ; yin 
ihm kann man fi das ganze Gewicht des Körpers 
vereinigt gedenken. Seine Unterſtuͤtzung dent das 
Eichen der Korper. Iſt der Schwerpunkt, eined Koͤr⸗ 
pers nicht unterſtuͤtzt, fo muß der Körper fallen. 

Ein Perpendikel von dem Schwerpunfte eines Körs 
pers berabgelaffen oder aufgerichtet, wird Richtung ds 
linie: CDirectionsfinie) det Schwere genannt. , 
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So Tange dieſe Lini dies Unterſtuͤtzungs fl aͤche aber ‘bh 
Aufhaͤngungspunkt des Koͤrpers trifft, ſo lange iſt auch 
der Körper vor dem Umfallen oder Herabſinken gelichert. 
‚Ein Körper fleht aber deſto fefter, oder fällt deflo we⸗ 
niger leicht um, je weiter. die Graͤnze, der Unter 


‚Nügungsfläche ded Körpers pon dem: Punkte entfernt 


iſt, wo die Richtungslinie der Schwere hintrifft; Da 
er hingegen durch eine äußere Gewalt leicht zum Um⸗ 
finfen zu bringen ift, wenn die Directiondlinie der . 
Gchwere nahe an die. Gränze der Unterflüßungsfläce 
alt: ‚Daher flieht ein aus einer gleichartigen Materie 


„gufammengefeßter Körper auf einer breiten Baſis fefter, 


als Auf einer fehmälern. Faͤllt ein Körper, fo dauert 
died Fallen fo lange, bie. fein Schwerpunkt wieder eine 


Unterſtuͤtzung erhaͤlt. 


Beſteht ein Körper überall aus einer gleichattigen 
‚Materie, ſo fallen Mittelpunkt der Größe und Mittels 


punkt des: Schwere zufammen. Iſt aber der Körper 


‚aus verfchiedenartigen Materien componirt, fp kann er 


‚feinen Schwerpunft nur dann in der Mitte haben, wenn 
„die verſchiedenartigen Maurien gleihformig um ihn 


herum vertheilt find. Sm .entgegengefekten Falle muß 

der Schwerpunkt mehr nach derjenigen Gegend hin lie⸗ 

gen wo ſich die fpecififch, ſchwerſte Materie— beſiadet. | 
$.: & 

Be? Köryer find undarchdringlihh. d. . den⸗ 

feben Raum, ‚den ſchon ein Körper einnimmt, Tann 

nicht zugfeich ein anderer einnehmen. - Sol ein Koͤr⸗ 


ses einen Raum einnehmen, den ſchon ein anderer ers 
‚füllt, ſo muß diefer erſt aus dem Raume entfernt wer⸗ 
‚den. So kann z.B, da Fein Waſſer ſeyn, wo: Luft iſt; 
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dh Luͤft maßıerft dem Waſſer Hat machen, wenn an 
Waſſer den Raum erfüllen fol, den. fie einniinmt. 


Jeder Körper, der durch irgend eine Kraft aus ei 


ner Stelle, die er einnimme, entfernt werdeh ſoll, wi⸗ 


derſteht jener Kruft mit einer Gewalt, die unter ſonſt 
gleichen: Umflänben mit dem Gewicht des Körpers im 


Vexhaͤltniß fich. befindet, Vermoͤge jenen Gewalt wir 
gert er ſich gleichfam, den Zuſtand der Ruhe! zu ver⸗ 


laſſen. Man nennt fie Zräghein ' Diefe Leaghät 
muß erſt darch:eine Kraft überwunden werden, welche 
groß genug iſt, den Körper langfamir ober ſchneller 
aus der Stelle zu treiben, 

Aber auch von ſelbſt in Ruhe Fommt der Köryer 
nicht, wenn: er ſich einmal bewegt. Bermdge feiner 
Trägheit würde er ſich nämlich ohne Ende forthewegen, 
wenn ihn Feine Kraft, . die, feine: Bewegung entweder 
fogleich aufhält oder allmälig ſchwaͤcht, in den: Weg 
kaͤme. Weil auf der Erde folche Kräfte ſtets daͤ fi nd, 


fo muß auch jeder Koͤrper, den man aus ber Ruhe in 


. Bewegung gefeßt bat, doch immer, wenigſtens tady 


‚und nad), wieder zur Ruhe Fommen, 


Beym Anfange der Bewegung jeder Mafehind fieht man die 
Traͤgheit ſehr deutlich; eben ſo auch bey plößlicher Srennung 
der ‚Kraft von den beisegten Theilen. 


g.r7 Dir 


Alle Veränderungen in der Köryernite faffen ſich 


auf Bewegung zuruͤckfuͤhren, und Kraft iſt immer 


dasjenige, was Bewegung bewirkt und auch Bewegung 


hemmt. Bewegung entſteht immier, wenn eine Kraft 
die andere uͤberwindet; alle Hemmung der Bewegung 


hingegen (Hineinbringen in den Zufland der Ruhe), 


wenn eine Kraft der andern ‚mit gleicher Staͤrke entge⸗ 


— 


r 


\ - 4 


J —* x 


—* d. h. ihr das Sle ichg ew icht haͤlt. Sie 


Geſetze des Gloichgewichts werden in derienigen nechas 
:ißhen Difeinlin unterſucht, welche Statik, bie Ges 

fee der Bewegung bingegen in Derienigen, welche Dies 
Hanik, im engere. Sinne, genannt wird. .: Je nach⸗ 


‚Ders die Körper feſt, tropfbar fluͤſſig und elaſtiſch Hlüfs 


* 





Be find, zeriheilt man die Statik wieder ih die Sta⸗ 
sit. imngern Sinne, in die Hydro ſtatik und In bie 
Mecatiatit; die ·Mechanik aber in die Mechanik, fe⸗ 
NRier Körpern, in die Hydraulik und in bie Bernie. 
‚danäl str Pneumatik: ' 


Die fogenannte höhere Mechanik Chie Meqhanit, we⸗ 
NR Li} höhere Mathematik angewandt wird) zerfällt, in die D v⸗ 
"xamit, Hodtodynamik und Aerodynamik. Da die 
ehre von den Daͤmpfen im der Mafchinenichre jetzt von fo 
großer Wichtigkeit iſt, fo habe ich die Lehre von den Daͤm⸗ 
pfen als eine eigene mechantſche Difciplin unter dem Namen 
Armometrie aufgtiommen.:, 

Von den allgemeinern Werken uͤber die miechaniſchen kLeh⸗ 
ren Aberhaupt und Die Moſqinenkunde ingbefondere, Bir 
3 bier an: 

Mariotte, Traite gu Motivement des Eaux et des autzes j 


, sorps Auides, Paris 1686. 8. 


"Marlotte’s Grundfehren der Hydroſtatik und Hobraulik 
—— m. Anmekk. von J. C. Meinig. Leipiig 1723. 5. 
J. Leupolda, Theatrum mäckinarum ete. 8 Bände, 


1724 — 1727. Fol. 


Machines et Inventions, approirr dee pat PAcad. soy, des 
Sciences. 6 Tem.. Paris 1735 = 1778. 4. ı 


..„ Sammlung nüglicher Maſchinen und Inſtrumenten, HR 


deren Erklaͤruns; aus dem Franzoͤſ., Gnalifhen und andeyu 


Sprachen. Nürnberg. Zot. (ohne Jahrzahl). 


Betid or, Architecture hydraulique. 4 Vol, Paris 1753. & 
Belidors Architectura hydranlica, oder die Kunfl, Die 
Gewaͤſſer zu leifenrzc, 2 Theile. Augsburg 1740 — 1772. Bol, 
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8. & albor, Beſchreibung des Mal hinendeeſene Geh dem 
Bergwerke auf dem Oberharze. 2 Theile. Braonſchweis 1763. 
Fol. 

A. G. Eaſtners Anfangsgründe der höhern Methanit rc. 
Boͤttingen 1766. 8. Neue Aufl, 1793. 8. 

A. G. Käfiners Anfangsgruͤnde der Hodrodynamit ic, 
Göttingen 1769. Treue Aufl. 1797. 8. 

8. J. G. Karfen, -Lehrbegriff der gefammten Moihe⸗ 
matif, ar Theil. Greifswalde 1769. 8. Statik, Mechanik, 
9 Hodroſtatik, und Aeroſtatik. — zu Theil. Weitkre Ausführeng 

"der Mechanik ic. — 5r Theil. 1770. Hydraulik. — 6r Theil, 
Kortf. d. Hydraulik und Pneumatik. 

3.2. Cancrinns, erſte Gründe der Berg⸗ und vn 
werkskunde. 77 Theil. Bergmaſchinenkunſt. Frankfurt a. M 
1773. 8. 


B. F. Moͤnnich, Ynleitung sur Anordnung und Berech⸗ 


nung der gebraͤuchlichſten Maſchinen. Augsburg 1779./8. 


Buat, Principes d’Hydraulique. 3 Tom. Paris 19 


1786. 8. 
— Buͤat, Orundiehren der Hydraulik, iönf. m. Anmerk. 
von J. F. Lempe. Leipzig 1796. 8. — Auch von J. W. A. 
KAKogmann. Berlin. 1796. 8. 

J. Horwath, mechaniſche Abhandlung⸗ von der Siatik, 
Mechanik, Hydroſtatik, Hydraulik, Pneumatik; aus dem 
Latein. von J. Pas quich. 2 Theile. Peſih 1785. 1786. 8. 


J. Krafts Vorleſungen über die Mechanik. uͤberſ. von | 


TEN. Gttingräber. 2 Bände. Dresden 1787. 8. 

A. Buͤrjcks Grundichren der Statik, Hpprokatif, 5% 
draultik. 4 Bände. Berlin 1789 — 1792. 8. 

Bossut, Tiaitéę el&mentaire de Me£canique, de Dynsni- 
que, et Hydradyaamigne. 3 Vol. Paris 1775 = 1777. 8. 

Boffüt, Lehrbegriff der Hodrodynamik, nach Theorie und 


Erfahrungs uͤberſ. m. Anmerk. von I. €. Langedorf. 


Frankfurt ii. M. 1791. 1792, 8. a . 
Bernard, . Nourcaux principes d’älydraulique. Paris 
1787- 3. J 


Sn 
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Bernards neue Grumdiehren der Hodraulik; ibetl. von 


KR. Chr. Langsdorf. Marburg 1790. 9 


J. Pas quich, Verſuch eines Beitrags zur allgemeinen 


\ Theorie. der Bewegung und vortheilhafteften Einrichtung der 


Maſchinen. Leipsig 1789. 8. 
J. Ba Squich, Unterticht-im der matheniatifpen amaipfis 


| und Maſchinenlehre. 3 Theile. 1789 - 1798. 8. J 


Prony, Nouvelle Architecture nydraulique. Paris 1790. 4. 
Pronp's neue Arohitectura hydraulica; a. d. Franzbͤſ. 


. überf. von K. Chr. Langsdorf. 3 Theile. Frankfurt 4 M. 


1795 — 1801. 4 - 

8. Chr. Langsdorf, Lehrbuch der Hodraulik. nendurs 
1794. Fortſetzung deſſelben 1796. 4. . 

Deſſel ben, Handbuch der Maſchiteniehre. 2 Vande. 
Altenburg 1797. 1799. 4. 0 

Deffelben Grundichren ' der mechaniſchen Wiſcaſchat⸗ 
ten 2c. Erlangen 1802. 8. 

Deſſelben Handbu@ der gemeinen und höhern Mechanik 


feſter uͤnd fluͤſſiger Körper ꝛc. Heidelberg 1807. 8. ,.: 


Deffelben neuere Erweiterungen des, mechanifchen Wiſ⸗ 


ſenſchaften ꝛc. Mannheim und Heidelberg 1816. 8 


%. 8. Lempe, Lehrbegriff ber Maſchinenlehre, mit Nuck⸗ 


ſicht auf den Bergrau. ir Th. in zwedy abtheimungen. keipzis 


1795. 1797. 4. 
X. Boltmann , Beytraͤge zur bydrauliſchen Architertur. 


.4 Bände. Göttingen 1791 — 1799. 8. 


Deſſelben, theorctiſche und praktiſche Unterſuchung über, 
die Wirkung der Maſchinen. Goͤttingen 1804. 8. .x 
J. A. Entelwein, Handbuch der Mechanik feſter Körper 


„end der, Hpdraulif, mit Anwendung anf die Baukunft. 


Verlin 1801. 8. i 
L.N M. Carnot, Prinöipes fondamenteaux de PEguilibre 


: et du Memveiment. Paris 1802. $: 


EN. M. Carnots Grundſaͤtze der Mechanik vom Gleich⸗ 


‚gewicht und der Bewegung; berſ. Bon - € ©. Weiß. 


Leipꝛis 1805. 8. 
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E. Nord valls Maſchinenlehre; aus den Schwed. äbeg. 
von J. @. 8. Blumhof. 2 Theile, Berlin 1804 4. 
HM Moppe, Encpclopädie des gefammten Mafchinen- 


weſens ꝛc. 7 Theile. Leipzig 1803 — 1818. 8. ır Theil, neue 


Auf. 1820. 8 . cr 

HM. Hoppe, die Mechanit des Achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts und der erſten Jahre des neumpehnten, gder genaue 
Beſtimmung des Wachsthums und der Erweiterung der. me⸗ 


caniſchen Wiſſenſchaften ꝛc. Greisſchrifth Hannover 1807. 8. 


b) 


” Zweyter Abfhnitt... J 
Statiſche und mechaniſche Lehren. 
L Verſchiedene Arten der Bergung. ' 

og - 


Zu jeder FR ewegumg, d. h. zu jeder Veranderung | 


bed Orts einge Körpers, gebort nicht blos Kraf. tc$.7.), 
fondern auch Zeit. Denn Zeit verſtreicht bey jeder Be⸗ 


wegung, weil der Körper unmöglich an zwey Orten 


zugleich ſeyn kann. Die Vergleichung dieſer Zeit mit 
dem zuruͤckgelegten Raume giebt die Gef chwind ig⸗ 
- Feit des. Körpers. ge größer der zurüdigelegte Raum 
für einerley Zeit ft, deflo größer ift die Geſchwindig⸗ 
keit des bewegten Koͤrpets. Gewöhnlich pflegt man 
den in einer Sekunde durchlaufenen. Raum 
als. Maaß der Geſchwindigkeit anzunehmen. 


Geſchieht die Bewegung eines Koͤrpers in einer | 


geraden Linie, fo zeigt Diefe bie Richtung feiner Bes 
wegung an, Iſt der Peg oder die Bahn bes Köryers 


eine krumme Linie, ſo wird feine Richtung alle Augen» 
blide verändert; in dempenigen Punkte: des Weges, wo 


2% 


y-z. 


| / / 
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der Körper ſich eben befindet, iſt dann die Tangente 
oder Berüährungslinie feine Richtung. 

Die Bewegung ded Körpers kann gleihförmig 
oder ungleihformig ſeyn. Sie ift gleichfoöͤr⸗ 


‚mig, wenn der Koͤrpet in. gleichen Zeiten gleiche Räume 


durchſtreicht; ungleichförmig, wenn die durchfiris 
henen Räume in gleichen Zeiten nicht gleich ſind. " Die 
ungfeichförmige Bewegung ift entweder befchleunigt 
oder verzögert. Beſchleunigung und Verzögerung 


ſelbſt koͤnnen wieder. sleichfdrmis oder ungleichformig 
ſeyn. 


Die auf die Erde herabfallenden Körper Acben © ein Beyſpiel 
von gleichfoͤrmiger Beſchleunigung;; die. von der 
Erde in die Höhe aengefenen © vor gleigförmiger Ders 
zoͤgerung. vet 

& 9. 

Bey jeder Sewegun hat der Raum S, durch wel⸗ 
chen ein Körper bewegt: wird / ein gewiſſes Verhaͤltniß 
zu der Zeit k, in welcher ſte geſchicht (F. 8.). Dieſes 
Werhätiniß IE es eben; was man Serhwinhigteie 


nennt. Man druͤckt es aus burch 


een. 
£’ 


d.h. der Raum dividirt durch die zeit giebt 
die Gefhwinbigfeit. So erhält man immer ben, 
in einer Sefunde durchſtrichenen Raum als Naatßz 
der Geſchwindigkeit. 


Ducrgqhlaͤuft ein Körper in 12 Minuten oder ro Sekunden 
einen Raum bon 1440 Buß, ſo iſt feine Geſchwindigkeit 


1440 * 
0 zu 


720 3 W a 





= 8 — 
5.40; J 
Be gfeihmäfiger Bervegung verkaften, ſch Die 
Geſchwindigkeiten, wenn die Zeiten. gleich find, wie 
die Räume, und wenn die Räume gleich nd, ums 
gekehrt wie die Zeiten. 


. Nennt man den. Raum, dur welchen fi ch ein 


Köryer bewegt, =.S, die dazu gehörige Zit = T, 
die Geſchwindigkeit C; bey einem andern Körper den 
Raum, die ZeitSit, die Geſchwindigkeit = =c, ſo if 


0 Crce= L of 


T 
Ben. TH, ſo iſt 
| ‚ec: ce 223; 
*. 


. 41. 


vey gleichförmiger Geſchwindigkeit verhalten. PP 


ferner die. Räume wie die Geſchwindigkeiten 
mit den Zeiten multipliciun,, Weil naͤmlich 


e— 1, ſo iſt | 
JS ch. . 
u Man findet daher ben in einge geyeiffen Zeit durchs 


“ 


firichenen Naum, wenn man mit diefer Zeit die Ger 


ſchwindigkeit multipficitt Nenn [= et, fo ik 
, | 
ah, . 
7— 
oder der Raum dividirt durch bie ‚Beton in 
bigfeit giebt die Zeit, \ 


1 \ Fu 


\ 


' \ ı, . 
° .. ” 
- - — 
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Die Gefchtwindigkeit eines Körpers it 6 Fuß, heißt fo viel: 
Der Körper‘ logt in einer Sekunde 6 Fuß zuruͤck. Daber iſt 


der in ga. Sekunden durchſtrichene Raum —= 6.50 = 300 Fuß⸗ 


—. {ragt MAR, ‚Wie viele Zeit hat ein Körper nöthig, um mit 
5 Fuß Geſchwindigkeit einen Raum von 400 Fuß zu durch⸗ 


laufen ?, p ik — F == go Gefunden = |'1 Minute 20. So⸗ 
kunden die ven Seit. | 


.$. 12% 

Sehr viele Bewegungen entfliehen non. andern Bes 
wegungen, nämlich durch Mittheilung. Es kann ein 
Körper einen andern auf feinem Wege treffen und ihn 

durch Stoß oder Drud vor fi bintreißen; es kann 
aber auch ein Koͤrper, welcher ſich bewegt, ſo an einem 
andern haften, daß dieſer gendthigt wird, ſeinem Wege 


durch Zug zu folgen. | 


Auf Maſſe ünd Geſchwindigkeit beruht die Groͤße 
ober Stärfe einer Bewegung. Bezeichnen C und ec 
die Geſchwindigkeit zweyer Bewegungen, Aund a ihre 
Größe, und find die Geſchwindigkeiten gleich, fo vers 
Balten ſich jene Größen, wie die Maſſen M und m, 


oder 


A:a= M: m. 
Sind ‚hingegen Die Maffen gleich, und die Gefchwins 
digfeiten ungleich, fo verhalten fich iene Größen, wie 
die Geſchwinbdigkeiten ‚oder 
‚A:a=(C:e 
Sind Majfen und Geſchwindigkeiten ungleich, fo vers 
Halten fich die Größen ber Bewegungen wie die Pro⸗ 


u dukte der Maſſen mit den Geſchwindigkeiten; Oder 


A:ra=CM: cm. 





J — er; — \ j s 


Ruͤhtt narilich eine Bewegung A von der Maſſe M 
und der Gefthwindigfeit C ber, eine Bemegäng a von 
der Maffe m und der Gefchwindigkeit c, und vergleicht 
man beybe Bewegungen mit einer dritten @, Yoelhe die 
Maffe m und die Geſchwindigkeit C hat, fo iſt . 
\ A: e= M:m 
ae a= Cie u > 
\  As:as=(CM:cm, oder | 
A:a =CM: cm. 5 

Man Fann daher auch leicht, wenn bie Größe einer. Ä \ 
Bemegung (die bewegende Kraft, aus Maſſe 
und Geſchwindigkeit beſtehend) bekannt iſt, aus der 
Maſſe die Geſchwindigkeit, und aus der Geſchwiadig⸗ 
keit die Maſſe finden. Iſt z. v. Az CM; ſo iſt 
= = 3 , un M= Ei 
. . 18. u — | 

Wenn zwey bewegte Körper auf einen andern. wir⸗ 
fen, und die Produffe der Maſſen in die Geſchwindig⸗ ' 
keit, folglich die Bewegungen felbft gleich find, fo hes 
ben fie ſich gegen einander auf und es entſteht Stills 
fiand oder Gleihgewiht Das Produkt „einer 
Maffe mit ihrer Gefchwindigkeit pflegt man daher aud) 
ſtatiſches Moment zu nennen. mike 

Gleich find die flatifchen Momente zweyer Bewe⸗ 
gungen, wenn ſowohl die Maſſen, als auch die Ge⸗ 
ſchwindigkeiten gleich ſind. Es iſt alſſo A = a, wenn 
CM = cm. 

Aber auch bey ungfeichen Maſſen und Geſchwin⸗ 
digkeiten koͤnnen die ſtatiſchen Momente zweyer Bewe⸗ 


wa... 


dungen gleich kon, wenn aamlid die Moffen 


ſich umgekehrt verhalten wie bie Seſchwin⸗ 


digkeiten. Wenn 
. M:m= e; C, 
fo iſt as . CM=cm, 
u $ 44, , ' 
Jeder Körper; der⸗ auf die Erde herabfaͤlllt , hat 


eine gleihförmig befchleunigte Bewegung. 


Seine Geſchwindigkeit fängt mit O an und wächft mit 
jedem gleichen Zeittheilchen gleich viel. Man Fann bep 


“jedem fallenden Körper annehmen; die Schwere ($. 4.) 


treibe ihn fo nadı! der Erde zu, ald wenn er von diefer 
Kraft in jedem Augenblicke einen Stoß empfinge. Nun 


würde ſchon der erſte Stoß den Korper mit gleichfbrmis 


ger Geſchwindigkeit ( vermöge der Tragheit) weiter 
treiben; der zweyte Stoß vermehrt die Geſchwindigkeit, 


der dritte abermals ꝛc., und ſo muß denn wohl, da 
bie Stöße ununterbroden auf einander fölgen, die 


Geſchwindigkeit mit jedem Augenblicke zunehmen. 
Aber das Zeittheilchen, worin ein Stoß geſchieht, 

muß man ſich unendlich klein denken. Setzt man den 

Raum, durch welchen der Koͤrper auf den erſten Stoß 


An einem ſolchen Zeittheilchen herabfallen würde, *, 


ſo muͤßte ſich der Koͤrper ſchon vermoͤge ſeiner Traͤgheit 
in jedem folgenden gleich großen Zeittheilchen durch 


"einen Raum herabbewegen. Er bekommt aber in. 


jedem neuen Zeitsheilchen ‚einen neuen Stoß; folglich 


muß er.in dem zweyten durch einen Kaum =/+SERS, 


in dem dritten durch einen Raum 2 [+ [ = 3. f,_in 
dem vierten. durch — af ur ſ. m, elle in 


—E 


\ — 
_, - \ 


— a 








= \ _ 
. ’ 


wg 


n Zälttheilchen burch einen Raum nf peraßfatten di: 
Summe der Räume 

ET ET ET — | 
giebt daher den ganzen Raum an, durch ben fi bet 
Koͤrper in einer gewiſſen Zeit herabbewegt hat. Die 
Summe jener arithmetifchen Reihe iſt 





2 
Stellt man ſich unter den n Zeutheilchen eine er 


Funde vor, fo iſt —* der Raum, durch wel⸗ 


chen der Koͤrper in einer Sekunde herabfalt. dolslich 
iſt fein Gall in zwey Sekunden Ä 


RELICHE I, 
2 


in drey &chunden a 
ICE J 
u J 


nm 
” 


S 


nf Weil nun die Schwere unünterbedchen’ 
auf einen-Rörper wirft, folglich das Zeitiheilchen/ worin. 
man bie‘ Geſchwindigkeit Bed Körpers als gleichfbrmig 
anſieht, unendlich klein iſt, fo muͤſſen auf eine Se⸗ 
kunde Anendlich viele folder Zeittheilchen gehen. 
Daher druͤckt ri.eine unendlich große Zahl aus. In dies 
fem Falle Hor’fe unendlich gering, daß man es in der 
Summe n + 1 ohne Fehler weglaſſen kann. Man darf 
mithin.n ſtatt 1, an flatt 2n 4, Zn‘ ſtatt za +1 
u ſ. wi: ſehen. | 

Dat: ciist Verhaltnit der geurumt war, Cwenn 

8 


x 





u 
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Hungen gleich -feyn, wenn naͤmlich die Maffen 
ſich umgekehrt verhalten wie die Seſchwin⸗ 


digkeiten. Wenn 
. M:m=e;(, | 
fo if ah: CM= cm, 0 


§. 14. 

Jeder Koͤrper, der⸗ auf bie Erde herabfällt, bat 
eine gleihförmig befchleunigte Bewegung. 
Seine Geſchwindigkeit fängt mit O an und wählt mit 
jedem gleichen Zeittheifchen gleich viel. Man Tann bey 


“jedem fallenden Körper annehmen; die Schwere ($. 4.) 


treibe ihn fo nach! der Erde zu, als wenn er von dieſer 
Kraft in jedem Augenblicke einen Stoß empfinge. Nun 


wuͤrde ſchon der erſte Stoß den Körper mit gleichformi⸗ 


ger Geſchwindigkeit (vermöge der Traͤgheit) weiter 
treiben ; der zweyte Stoß vermehrt die Gefchwindigkeit, 


‚ber dritte abetmald ıc., und fo muß denn wohl, ba 


Die Stöße ununterbrochen auf einander fölgen, bie 

Geſchwindigkeit mit jedem Augenblide zunehmen. 
Aber das Zeittheilchen, worin ein Stoß gefchicht, 

muß man ſich unendlich ein denken. : Seßt man den 


= Raum, durch welchen der Körper auf den er ſten Stoß 
in einem foldhen Zeittheilchen herabfallen würde, = f, 


fo müßte ſich der Körper ſchon vermoͤge feiner Traͤgheit 
in jedem folgenden. gleich großen Zeittheilchen durch 


“einen Raum = f herabbewegen. Er befommt aber in 


jedem neuen Zeitsheilchen einen neuen Stoß; folglich 
muß er in dem zweyten durd) einen Raum = [SZ 2f, 
in dem dritten durch einen Raum 2 [+ [ = 3-f,_in 
dem vierten duch Sfr S=hAfu lm, alſo in 


x — 
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N Zeittheilchen durch einen Raum nf perabfatten. Die 


Summe der Raͤume 
[+2] +3/ +4fssı. nf" 
giebt baher den ganzen Raum an, durch ben ſich hie 
Körper in emer gewiffen Zeit herabbeivegt hatı Dit 
Summe jener arithmetiſchen Reihe ift | 
BE IDL F Sn 
— — 


Stellt man ſich unter den n Zeiihelihen eine 8% 


Funde vor, fo iſt rg ber Kaum, durch wel⸗ 
chen der Koͤrper in einer Sekunde herabfaͤllt. Folslich | 


ift fein Seh in zwey Sefunden. 
„anlen + DI, 


in drey Gefunden a 
ann + 17f | N 


** 


nf w. Weil nun 4 Samitt ununterbechen 


anf einen Körper wirkt, falälich dab Zeittheilchen; worin. 
man bie Geſchwindigkeit des Körpers als gieichformig 
anſieht, unendlich klein iſt, fo muͤſſen auf eine Se⸗ 


kunde unendlich viele ſolcher Zeittheilchen gehen. 


Daher druͤckt zi.eine unendlich große Zahl aus. In Dies 
fem Falle iſt⸗ ſs unendlich gering, daß man es in det 
Summe n 1 ohne Fehler weglaffen Tann. Man darf 
mithin n fidtt h +1, 2n flatt 2n-+1, 31 ſtatt za 41 
u ſ. wi: ſehen. 


Dat: ooigt Verhaͤltniß der Bechumn war, wenn 


* 
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man bie gleichen Satoren ‚fund bie gleichen Diviſo⸗ 


ren 2 weglaͤgt) 


Dieſes verwandelt fi Bi nun, wenn 1 wegbleibt ‚in. 


folgendes : . vn 


n. a3 2n. : 3N.BR . . ». - 
_ 1n? ri 4n? : , On? + + . . f 
— 1 : 4 : 0 0) Er vr 


Das heißt: die Räume der faltenden Körper 
verhalten fih wie die Quadrate der Zeiten 
(3. B. ber Anzahl von Sekunden), die er zu feinem 
‚Sale anwendet, Daher müflen ſich die Zeiten fals 
Tender Körper wie die Quadratwurzeln aus 
den Raͤumen verhalten. 

Dieſes F des ſalle der Koͤrper, im Jahr 1602 von 
Galilei suerk entdeckt, laͤßt fich auch geometrifch beweiſen 
und durch Experimente mit der Fallmafchine (des Ar: 
wood) darthun. 

$ 15. 


Fall⸗ der Koͤrper in der erſten Sekunde durch ei⸗ 


nepn. Raum ,. den wir, 1 nennen, ſo faͤllt er in 3wey 

Sekunden, ‚Durch den’ Raum 22 — 4, in drey Sekunden 
durch den. Raum 3° 7.9, in vier Sekunden.durdy ben 
Raum, 4 246, in. zehn Sekunded durch den Raum. 


16? * * 109 u. ſ. w. Gifahrungen haben gelehrt, daß 


in —3*— großen Entfernungen über der, Erde und in. 


Gfgenden, ‚upfgrer Zone jeder Körper. in derderſten Se⸗ 
Funde, durch einen Raum ‚don. 15,094 Pariſer oder 15,625 


Rheinläntifche. Suß berabfälls, (An Gegenden „welche. 


von dem Mittelpunfte der Erde merklich entfernler ſind, 
wirht die Keaft. her Schwere; ſchwaͤcher auf die; fallenden 


v* 
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| Körper r fo wie fie da ſtarker wirkt, wo bie Entfernung 
vom Mittelpunkte Fleiner ift.) Der Körper fällt alfo in 
zwey Sekunden durch einen Raum von 4. 15,094 Par 
rifer Fuß, in drey. Sekunden durch 9.15,094 , in vier 
Sekunden durch 16.15,094 Parifer Fuß c. Es waͤchſt 
alſo des fallenden Körpers Geſchwindigkeit in jeber foß 
genden Sekunde eben [b wie das Quadrat der Zeit wach | 
Die Quadratzahlen V 

41:4 9.46 23 36 49 BA u. f. in; . 
wachſen aber wie die ungeraden Zahlen 7 

Ua Tu: Aa Au 9 11 13 18 u. A Penn 
Daher fällt ber Kbrper in jeder nachfolgenden Sekunde 
um 2. 15,094 Parifer Fuß tiefer J als in ber kurz borhers 
gehenden; 

Durch ber: Widerſtand ıder auf, in welcher Die Fbrper 
herabfallen, werden jene Geſetze ſehr merklich abgeändert; 
hauptſaͤchlich wenn die Koͤrper ſehr locker find, wie Work, 
Federn ic. Denn ander Ueberwindung jenes Widerſtandes 
verlieren. ſie immer einen Theil der Gewalt, womit fie ſonſt 
fallen wuͤrden, und zwar verlieren ſie deſto mehr ig mehr 
die mäterielfen Theilchen in einen großen Raum ausgebuels 
tet t find 


⸗ 


F. 16. | nn 

. Wei ein Kbrper von einet einzigen Kraft, FR 
wegt wird, fd Fann er nur nach einer Richtung hin⸗ 
gehen, und zwar, ‘fo lange Feine zweyte Kraft, auf ihn 
wirkt, immer nach derſelben Richtung mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, welihe jener Kraft gemäß iſi. 

Der Koͤrper Tann aber auch von zwey Kraͤften 
zugleich getrieben werden, und daͤnn iſt der Erfolg ver⸗ 
ſchieden, ie nachdem die Richtuͤngen tind Geſchwindig⸗ 
keiten der Kräfte verſchieden ſind. Wenn nämlich beyde 

2* 


— 
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Rräfte. neh, einer und dberfelben Richtung auf 
den Körper wirken, fo wird auch der Körper. nach dere 


ſelben Richtung hin’ bewegt werden und zwar mit ber 
Summe der Geſchwindigkeiten beyder Kraͤfte. Wirken 


74* 


Differenz der Gefämindigtiien bepder Kräfte, Sind 
beyde Kräfte gleich, fo. iſt Die Differenz == 0; alödann 
Fann ſich der Körper gar nicht fortbewegen, fonbern er 
muß ruhen. Wirken endlich zwey Kräfte nach zwey 
nerfhiebenen Richtungen, die einen Winkel mit 
einander bilden, auf den Körper, ‘fo muß der Körper 
nah einer Richtung ſich hinbewegen, welche zwiſchen 
jenen Richtungen liegt, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, weiche fowohl von ber Geſchwindigkeit der ein: 
7 sräfte, 1 alt, auch von jenem Winkel abhängt. | 
F Te Se Fan |, Pass, 
| Renır zwey ‚Kräfte gu. gleicher Zeit auf einen Körper 
4 Bi auf eine Kugel) wirken, wovon bie eine Kraft 
Bin‘ ‚Kötyer' nach ber Richtung ı za, bie andere nach der 
Richtung ya Fig. 1. Tafel I. treiben will, fo Fann der 
"Körper weder nadj; der Richtung zad, noch.nach der 
Richtung yab ſich fottbewegen; er muß ielmehr eine, 
| Alchtüng nehmen, die zwiſchen beyden jenen Richtun⸗ 
den liegt. Wirkten die beyden von unh y herkom⸗ 
menden "Kräfte gleich. ſtark auf den Shrser a,,.fe müßte 
diefer ne Richtung ‚hebimen, welche, ‚genau mitten-zwois 
ſtihen Ken Ridjtungen ad und ab liegt,.d. b; er müßte 
vie Diagonale ac de ‚leiäfitigen Paralkogramt 
dbed durchlaufen. 74 ..... 


3, * 'i. .> 
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- Das Parallelo gram, deſſen Diagonale ber 
Körper durchläuft, ift immer durch die beyden Seiten 
ab und ad, die fogenannten äußern Kräfte oder | 
Seitenfräfte gegeben. Das Berhältniß der Längen 
diefer Seiten wird durch das Verhaͤltniß der Stärke | 
” der beyden Kräfte, d. h. durch ihre Gefchwindigkeiten | 5 
und durch den Winfel zay = bad audgedrüdt, der 2 
von den beyden Richtungen der Kräfte beftimmt wird, | . | 
Die befchriebene Diagonale heißt mittlere Kraft .. 
oder Diagonalfraft. Da die Seiten ab und add 
des Parallelograms fich wie die Räume verhalten, durch | 
welche jede Kraft für fich allein den Körper in einerley — 
Zeit würde hingeirieben haben, fo muß wohl bey glei 
chen Kräften, die den Körper a mit gleicher Geſchwin⸗ Ä | 
digkeit treffen, ad = ab, folglich daß Parallelogram | 
abed gleichfeitig feyn. Bey ungleichen Kräften ade | 
muß der Körper in einer Richtung gehen, welche der 
Direction der flärfern Kraft näher if. Sol z. B. der 
Köryer @ in derfelben Zeit von der Kraft y durch af 
getrieben werden, in welcher die Kraft = ihn. durch aB 
forttreiben will, fo ift ze die zu durchlaufende Diago⸗ 
nale; fuͤr den Weg ab und ah iſt ed ag uf. w. 
Dur fogenannte Diagonalmafchinen kann man das 
Parallelegram der Kräfte und die darin vorkommende 
sufammengefeßte Bewegung anfhanlich Darftelfen 5 2 7 
und im gemeinen Leben fowohl, ats: bey manchen Natur⸗Er⸗ 
eisniffen fieht man oft Beyſpiele von ſolchen Bewegungen. 
Wirken drey, vier und mehr Sräfte nach. verfchiedenen, 
Richtungen auf den Körper, fo Tann man erfi aim en“ Kräfte 
zu einer mittlern Kraft vereinigen, Dann wieder zwey, u. ſ. w. 
um zuletzt diejenige Richtung zu bekammen in welcher der 
Körper ſich fortbewegen wird. 
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Soll die Bahn eined bewegten Koͤrpers eine rrum— 


me Linie ſeyn, ſo muͤſſen wenigſtens zwey Kraͤfte nach 
verſchiedenen Richtungen fo auf ihn wirken, daß die 


Richtung des Koͤrpers in Iedem Augenhlicke verändert 
wird, Wenn ab und ad Fig. 2. Taf, I. die Richtun⸗ 
den und Größen ziveyer Kräfte yorftellen , welche zu 
einer "gleichen und beflimmten Zeit & auf den Körper a 


wirken, fo muß der Körper @ in der Zeit$ die Diagos 


nale ae des Parallelograms abed befchreiben. Wirkte 
nun auch weiter Feine Kraft in ibm, fo würde er Doch, 


vermoͤge feiner Traͤgheit, mit der erlangten Geſchwin⸗ 


digkeit in ber folgenden Zeit & ben Weg ef = ze zuruͤck⸗ 
legen, Soll er aber von diefer Richtung nach eg abge 
lenkt werden , fa muß beym Anfange der zweyten Zeit & 
eine Kraft eh fo inihn wirken, daß fie, mit ef verbuns 
den, den Körper die Diagonale eg durchlaufen laͤßt. — 
Yuf diefelbe Art müßte beym Anfange der dritten Zeit t 
eine Kraft gl fo auf den Körper wirfen, daß er ‚mit 
Bi>= ef vereinigt, während der dritten Beit & die Dia; 
gonale gk'befchriebe; u. fe w, Nimmt man nun bie 
Zeitt unendlich klein an, d. h. läßt man den Körper 
in jedem Augenblicke von feiner Richtung ab, ef, 
gi u. f. w. ablenfen, fo werden bie Diagonalen uns 


endlich Elein, und bilden dann'in der Zufammenfegung 


eine fletige Frumme Linie . 
Die Ablenkungen von ab, ef, gi tc. durch ad, eh, 


g} ꝛc. Können nach einem gemeinfihaftlichen Nittelpunfs 
‚tee gefchehen, fo, daß die ganze Bahn des Kdryerd mit _ 


diefem Punkte, dem fogenannten Mittelpunfte der 
Bewegung oder Mittelpunfte dei Kräfte, in 








einer Ebene Tiegt. Die nach e hinlenkende Kraft heißt 
dann Centripetalkraft oder Normaffraft; die 
andere von c abtreibende Kraft, welche im Unfange 
der: Bewegung (in dem erfien unendlich Fleinen Zeittheils 
den) den Körper nach der- Richtung einer geraden Linie 
treibt, heißt Zangentialfraft.: Lebtere liegt ents ° 
weder felbft in einer Tangente der krummen Linie aegk, 
oder fie Fann doch in zwey Kräfte zerlegt werden, wor 
von die eine mit der Richtung der Zangente ab, die 
andere mit einer auf der Zangente ſenkrechten Linie 
zufammenfällt. Beyde Kräfte zufammen, die Zangen» 
tialkraft und die Eentripedalftaft, ‚nennt man Central⸗ 
Träfte; die Größe aber, um welche bie Zangential 
Fraft den Körper von dem Mittelpunkte der Bewegung 
zu entfernen, firebt, beißt Centrifugalfraft, Flieh⸗ 
kraft, Shwungfraft. Diefe Kraft Fann mit ber 
Gentralfraft in einem ſolchen Verhaͤltniß ſtehen, daß 
der Körper eine in fich ſelbſt zurücfehrende Frumme 
Linie (einen Kreis, eine Ellipfe u. d. gl.) befreibt. 


6. 19. | 

Die Frumme Linie, welche ein Körper durch bie 
Wirkung zweyer Centralfräfte befchreibt, fällt na⸗ 
türlich deſto gekruͤmmter aus,' je flärker die. Eentris 
petalttaft gegen bie Zangentialfraft if; denn das Ders 
bältniß diefer beyden Kräfte beftimmt bie Befchaffenheit 
ber um c befchriebenen Frummen Linie Nach Vollen⸗ 
dung eined ganzen Umlaufs Fann der Körper wieder in 


. den Punkt a treffen, von welchem er ausging „ wo dann 


die Frumme Linie in fich felbft zuruͤckkehrt, z. 2. ht 
Kreis oder eine Ellipſe ift; oder die Bahn des Koͤrpek⸗ 


- t 


- 4 


kann eine Spirallinie fepn, die ſich entweber in immer 
engern oder in immer weitern Gängen um den Mittels 
punkt dreht. 

: Wenn man einen Kira mittelf eines Jadens im Keeife 
herumſchwingt, fo zeigt Die Gewalt, momit,der Körper bey 


. der Umdrehung den Faden fpannt, die Schwungfraftan - 


Iſt fie ſehr Fark, fo kann der Faden zerreißen und dann fliegt 
der Kbrper bald aus feiner kreisfoͤrmigen Bahn heraus. 
= g. 2. 
An einer Sſch wungmaſchine kann man die Wir⸗ 
kung der Schwungkraft ſehr deutlich ſehen. Eine ſolche 


Schwungmaſchine beſteht gewöhnlich aus drey horizon⸗ 


talliegenden Scheiben, zwey groͤßern und einer kleinern, 


die durch Schnuͤre, welche um ihren Peripherien liegen, 


mit einander verbunden. find, Kugeln ‚ welche man cen⸗ 


ral, d. h. in einem Durchmeffer durchbohrt bat, ſchiebe 


man auf eine glatte ſtaͤhlerne Stange, die borizontal 
über einem Durchmeſſer der kleinern horizontal kaufen⸗ 
den Schwungſcheibe liegt. Befindet ſich Die Kugel ger 
nau im Mittelpunkte der Schwungſcheibe, fo bleibt fie 
bey der ſchnellſten Umdrehung deſſelben ruhig. Liegt ſie 
außerhalb dem Mittelpunkte, ſo wird fie beym Umlau⸗ 
fen der Scheibe vermoͤge der Traͤgheit bald cine. bes 


fchleunigte Bewegung und endlich ein Weflvchen zu eis. 


ner größern Geſchwindigkeit erhalten, ald die Geſchwin⸗ 
digkeit der in der Umdrehung einigermaßen gehinderten 
Scheibe iſt. Durch den Stab wird fie freylich..gehins. 
bert, der ganzen Tangentialkraft, oder der Schwungs 


kraft allein zu folgen, Sie wird aber auf dem Stabe. . 


sach dem Umfange ber Scheibe hingleiten, alfo nad 


de Richtung der Centrifugalkraft fich hinhewegen. 


4 
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ı Befefligt man bie Kugel mit einem Faden an bie Achſe — 
der Scheibe, fo zerreißt fie dieſen Faden, ſobald die 
Centrifugalkraft größer wird, als die Cohaͤſ ion des 
Fadens. , 

Schiebt man zwey Kugeln von gleicher Maffe 
auf die Stange, nachdem man fie mittelfi Häkchen ur .“ 
einen horizontal liegenden Faden verbunden hatte, und . 
flellt man fie in gleiche Entfernung vom Mittelpunfte, - 
fo "erlangen fie bey der Umdrehung der Schwungfcheibe 
‚gleihe Geſchwindigkeit; Feine von beyden wird 
nachgeben, bis endlich die Summe beyder- ‚Bewegungen Bu 


ftärfer wird‘, als die Cohaͤſion ded Faden; die Kugeln - 
werden dann den Faden zerreißen und mit gleicher Ger, , 
fchwindigfeit auseinander fchießen. Stellt man von zwey 
‚Kugeln, die gleiche Maffe befigen, die eine entfern⸗ | . 


"ter vom Mittelpunkte, fo erkält die entferntere eine 
arbßere Geſchwindigkeit, und deswegen wird 


fie nach Außen fahren und die nähere nach ſich reißen. \ 


Stellt man zwey Kugeln von ungleiher Maffe in 
gleiche Entfernung vom Mittelpunfte, fo bekommen beyde 
zwar einerley Geſchwindigkeit; 3 aber die Kugel von 
größerer Maffe wird nach Außen fahren .und bie Ffeinzre 
nach ſich reißen. _Dat man zwey Kugeln von ungleis 
her Maffe, und flellt man die Eleinere um fo viel 
entfernter vom Mittelpunkte wie die größere Maffe, 
daß fie eine um fo. größere Geſchwindigkeit erhält, folg⸗ 
lich bey Wyden Kugeln die Produkte der Maſſen mil 
den Gefchwindigkeiten gleich find, fo werden beyde Kus. 


geln einander hemmen, endlich aber, wenn fie die Co⸗ . ı 


haͤſion ded Fadens überwinden koͤnnen, biefen zerreißen 
und beyde werden auseinander fahren. Nimmt man— 


“ 
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zwey Kugeln von ungleicher Maſſe und ſtellt man die 


kleinere ſo viel entfernter, daß ihr Moment groͤßer wird 
als das der groͤßern, ſo wird die kleinere Maſſe die 
groͤßere uͤberwinden und nach ſich ziehen. 


Bey manchen Maſchinen ſieht man die Schwungkraft zu 
weſentlichen Einrichtungen benutzt, z. B. bey Dampfmaſchi⸗ 
nen, bey dem Uhlhornſchen Geſchwindigkeitsmeſſer ꝛc. — 

Schwungraͤder und Schwungfluͤgel gehören gleichfalls hierher. 

Das Getraide, welches bey Mahlmuͤhlen durch das Laͤufer⸗ 
auge zwiſchen die Zermalmungsflaͤchen der beyden Muͤhlſteine 
faͤllt, wird durch die von der Umdrehung der Steine erhal⸗ 
tene Schwungkraft nach dem Umfange der Steine getrie⸗ 
ben. — Vermoͤge ſeiner Schwungkraft zerberſtet oft ein din 
ner Laͤufer und faͤllt neben dem Bodenſteine nieder. — Ver⸗ 
möge. der Schwungkraft drücken auch Räder, deren Maffe nicht 
»gleihförmig am Umfange vertheilt iſt, die Wellsapfen anf 
eine nachtheilige Weiſe. — Das Emporfehleudern des Koths 


. ‚durch. die Wagenräder rührt auch von der Gchmungkraft her, 


u. d. ‚gl Me. 
g. 2i. 


Beh der Wurfbewegung und Pendelbewe⸗ 
gung kommen gleichfalls zwey nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen wirkende Kraͤfte vor. Wird ein Koͤrper mit einer 
gewiſſen Kraft in die Hoͤhe geworfen, ſo wirkt, dieſer 
Kraft die Schwere (F. 4. 14.) entgegen, die ihn wies 
der auf die Erde zurüdzuzichen ſtrebt. Diefe Schwere 
raubt ihm in jedem Zeittheilhen eben fo viele Ge 
ſchwindigkeit, ald er beym freyen. Falle g ewonnen 
hätte. Die Schwere wirkt nämlich auf den in die. Höhe 
gemworfenen Körper, ald eine gleichförmig verzoͤgernde 


. Kraft nad) demfelben Geſetze, wie es beym Fall der 


Körper flast findet, Daher Fann ein mit einer gewiffen 


| 








( l 
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Gefehwindigkeit vertifal in die Höhe geworfener Körper ” 
feine größere Höhe erreichen, als bieienige iſt, Yon wel⸗ 
cher er beym freyen Falle herunter müßte, um jene Ges 
ſchwindigkeit zu erlangen, Folglich gehört auch eben 
fo viele Zeit zum Steigen auf eine gewiffe Höhe, ald 
zum freyen Falle von diefer Höhe erfordert wird. 

Wirft man den Körper unter einem gegen den Dos 
tizont ſpitzigen Winkel von der Erde hinweg oder auch 
in einer mit dem Horizont parallelen Richtung, ſo kann 
der Koͤrper nicht in der von der anfaͤnglichen Kraft er⸗ 
haltenen Richtung fortfliegen, ſondern er wird von der 
Schwerkraft allmaͤlig mehr und mehr nach der Erde 
hingelenkt und kommt (wie dies bey Bomben, Kano⸗ 
nenkugeln, aus horizontalen und dandern Roͤhren und 
Rinnen ſchießenden Waſſerſtrahlen ıc. der Fall iſt) in 
einer krummen Linie, der Parabel, zur Erde herab, 


$ 2% .. 


- Ein an einem Baden 4.3. an ca Fig. 3 Taf. J. 
hängender ſchwerer Körper @ (3. B. eine Metallkugel) 
wird fo Tange in Ruhe bleiben, als ca ſenkrecht herabs 
haͤngt. Bringt man’ aber den Körper in die Lage me, 
fo, will ihn die Schwerkraft der Erde nach f herabziehen, 
während. der Fäden ihn nach der Richtung auc 'zurüd) 
haͤlt. Beyde Kräfte fuchen ihn alfo in jedem Augen⸗ 
blicke nach verfphiedenen Richtungen hinzubewegen und 
deswegen muß er wohl.alle Augenblicke einer mittlern 
Richtung folgen, d. h. er muß fich durch den Bogen ma 
bewegen, Vermoͤge feiner Zrägheit geht er nun aber 
über a hinaus bis nach zz, wo ereben fo weit. entfernt ift, 
wie in m. Der Bogen as ift alfo dem Bogen am gleich. 


e 


\ 


[NL 
Iſt der Körper in nm angekommen, fo muß er, von den⸗ 
felben Kräften wie vorhin gerieben ‚ wieder zuruͤck durch 
den Bogen nm bis nach m; und dieſe gleichfürmige 
bin x und hergehende Bewegung würde er unaufhörlich 
fortfegen , wenn Fein Hinderniß ſeine Bewegung auf⸗ 
hielte oder ſchwachte. 


Eine ſolche Vorrichtung heißt ein Pendel, bie Bes 
‘ wegung bejfelben Schwungbemwegung. Eine Ber 
wegung bin und her nennt man Schwung, Schwins 
‚gung, Oſcillation, Vibration Der fefte Punkt 
c heißt Aufhaͤngungs punkt. Statt des Fadens kann 
man ſich auch eine duͤnne gerade Stange (von Eifen 
oder Stahl) denken; dad Ende ce Fann dann doch ein 
| Faden, oder auch eine duͤnne Uhrfeder, oder auch eine 
Feine glatte Metallfugel (eine Ruß) ſeyn, die ſich auf 
einer harten blanken Ebene hin und her bewegt. 


Wenn man den Faden oder die Stange ca als eine : 
Linie ganz ohne Schwere und den Koͤrper a ſelbſt blos 
als einen ſchweren Punkt anſieht, fo iſt ca ein einfas 
ches Pendel. Im entgegengeſetzten Falle, wo ca eine 
wirkliche Stange oder ein Faden und a ein Koͤrper von 
beſtimmter Groͤße iſt, beißt das Pendel ein zufammens 
geſetztes. In jedem ſolchen Pendel giebt es einen 
Punkt, worin man ſich die ganze ſchwere Maſſe des 
Pendels vereinigt gedenken kann, und wo bad Pendel 
nach denſelben Geſetzen ſchwingen wuͤrde, nach welchen 
ed in dem einfachen Pendel ſchwingi.“Ein ſolcher Punkt 
wird Mittelpunkt des Schwunges oder Sthwin⸗ 
gungspunkt genannt. 





‘ 
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8. 23. 
Die Anzahl der Schwingungen, ‚welche das Pendel 


in einer gewiffen Zeit macht, beruht: auf | der Fänge der 
Pendels; ein längeres Pendel macht in einer gewiffen 


Beit weniger Schwingungen; ein kuͤrzerts macht deren 


mehr. Je laͤnger ein Pendel iſt, deſto geringer iſt 
die Anzahl ſeiner Schwingungen in einer gewiſſen Zeit, 
d. h. deſto langſamer vibtirt es. Ein Pendel, welches 
zweymal fo ſchnell ſchwingen ſoll, muß viermal kuͤr⸗ 
zer, ein ſolches, welches dreymal ſo ſchnell ſchwingen 


ſoll, neunmal kuͤrzer; ein ſoſches, welches viermal ſo 


ſchnell ſchwingen ſoll, ſechs zehn mal kuͤrzer ꝛc. ge⸗ 
macht werden, folglich nach den Quadratzahlen 
der Zeiten immer kuͤrzer. Im Gegentheil nach glei⸗ 
chen Verhaͤltniſſen laͤnger, wenn es langſamer ſchwin⸗ 
gen fol. Die Eänge des Sefundenpendeis oder 
desjenigen Pendels, ! welches in jeder Sekunde einmal 
bin: und hergeht, folglich in einer Stunde 3660 folcher 
Schwingungen macht, beträgt bey uns 3 Fuß 82 Linien, 
Parifer Maaß. Sollte dad Pendel in der Stunde halb 
fo viele, naͤmlich 1800 Schwingungen machen, fo müßte 
ed viermal laͤnger gemacht werden; ſollte es zweymal ſo 
viele, naͤmlich 7200 Vibrationen machen , ſo muͤßte es 


viermak kuͤrzer gemacht werden; 3 uf. f. Folgendes 


Zäfeldhen zeigt Die Länge einiger- Pendel von. verſchiede⸗ 
nen Gchreingungsangahlen: ot 
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Anzahl Ränge des Pendels. 
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Das Pendel iſt hier als ein einfaches betrat, » f 


oder als ein folches , deffen Stange ohne Schwere, und 
deffen Linſe (linſenformiges Gewicht) blos ein ferner 
Punkt wäre. . Die wahre Länge bed Pendeld wurde da 
von dem Aufbängepunfte an bis an jenen Punkt (den 
Mittelpunft bed Schwunges) gerechnet. Bey einem wirk 
lichen phnfifchen oder jufammendefeßten Pendel iſt der 
Mittelpunkt ded Schwunged nicht in der Mitte der 
Pendellinfe zu fuchen, fondern, wegen der Materie der 
Pendelftange, etwas höher hinauf nach dem Yufbänge 
punkte zu, 

Dag Pendel wird vornehmlich bey Uhren gebraucht; man 


mendet es aber auch noch auf andere Weife an, 3. 8. als 
budraulifches Pendel, als Pendelfäge 2c. MWiders 
fand der Luft und Reibung iſt dabey, als Hinderniß der, 


Bewegung, xecht wohl zu beachten. 


8. 24. 


Wenn e ein bewegter Körper auf feinem Wege einen 
andern trifft, fo übt er auf diefen eine Wirkung aus, 
welde Stoß genannt wird. Zrifft der bewegte Körper 
den andern fo, daß die Richtungen, worin fich beyder 
Schwerpunkte bewegen, in seiner and. berfeiben geraden 


Tinte liegen, und die auf einander floßenden Flächen | 


auf diefer. Linie zugleich. ſenkrecht ſind, ſo Rennt man 
den Stoß gerade oder central, Im Gegentheil iſt 
er ſchief oder eccentrifch, L Ze 

Die floßenden Körper können von verſchiebener Are 
ſeyn. Sie find hart, wenn fi) ihre Geflalt durch den 


Stoß und Drud nicht-änbert; weich, wenn fle ihre 


Geftalt durch den Stoß verändern und nach dem Stoße 
nicht eig aͤchtig wider annıhmen; 3 e aftifdf, wenn 
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fi zwar ihre Geſtalt durdy den Stoß ändert, aber 
aud) Togleich wieder von ſelbſt fo berſelt, wie ſie vor 
dem; Stoße war. x 

—— §. 23. 

Dat von zwey gleichen Maffen die eine eine 
größere Geſchwindigkeit ald die andere, fo beſitzt fie in 
demſelben Verhaͤltniſſe auch mehr Bewegung. Bewe⸗ 
gen ſich ungleiche Maffen mit einerley Geſchwin⸗ 
digkeit, fo hat bie größere Maffe in dem Verhäftnif 
mehr Bewegung‘, als fie mehr materielle Theile wie bie, 
Heinere Maſſe befist. Daher verhalten fich bey zwey 
angleichen mit verſchiedenen Geſchwindigkeiten ſich bes 
wegenden Maffen bie Summen der Bewegungen alle 
- materiellen Theile diefer Maffen, oder die Größen der 
Bewegungen (die flatifhen Momente), wie 
Die Produkte der Maffen mit ihren Gefhwin: 
digkeiten. Begeichnet man bie Maffen zweyer Koͤr⸗ 
per mit.:M, m, ihre Geſchwindigkeiten mit C, c, fo 
verhalten ſi ir die Größen ibrer Bewegungen wie CM:cm. 

G 26. 

Wenn agwin Harte unelaftifche Körger, beren 
Maffen und ‚Sefhwindigfeiten glei find (wo alfo 
M—m, C=.c, foliglich CM = cm), sentraf aufs 
einander. Jos. fich bewegen und fich floßen, fo muͤſſen 
beyde nach dem Stoße ruhen. Denn gleiche entgegen 
gefetzte Kräfte, die fih auf gleiche Art treffen, Beben 
einander auf und geben O zum NRefultate ihred Aufein⸗ 
anderwirkens. Iſt aber CM größer ald em, fo muß cm 
“ fo viel, als es felbfl beträgt, von ber Bewegung CM 
aufheben; Des Ueherreſt CM em vertheile ſich dann 


R 
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in beyden Maſſen M und m, und die gemeinſchaftliche 
Geſchwindigkeit der Körper nach dem Stobe iſt nun 

CM — cm 
‘ M m. 

Wenn beyde Maſſen gleich ſind, folglich —E — 
ſo iſt jener Ausdruck 
. CM — cm "Mcc_ c) 

* 2M „,; = . 2 M 
C-c, 
* 2 I | i 
d. h. die gemeinfchaftliche Geſchwindigkeit nach dem 
Stoße ift die halbe Differenz der Gefchwindigfeit beyder 
Körper vor dem Stoße. Dad Ruhen der Körper bey 
gleichen Momenten, 10 ao auch C=c, folglich 
C—c = 0 wäre, zeigt 
M(C_- ec) 
2M * 
%. 277. | ’ 
Bewegen fich beyde Koͤrper nach einerley Richtung 
bin und folgen fie ſich fo einander, daß der ſchnellere 
den langfamern einholt und ſtoͤßt, fo iſt die Bewegung 
nach dem Stoße = CM + cm, folglich die gemein, 
ſchetiliche Weſchwindigkait beyder Koͤrper 
CM + cm 
Mım' 
Die Summe beyder Momente vertheilt ſich gteichfam i in 
beyde Maſſen. Was die ſtoßende dabey verliert, ges 
winnt Die geftoßene. Sind beyde Maffen gleich, fo ver⸗ 
wandelt ſich jener Ausdruck in biefen:  \ 
M(UCxrc) -C C+e,, 


= 3- 


= 2M 2 


on 
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d. h. die gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit nach dem 
Stoße iſt die halbe Summe der Geſchwindigkeiten bey⸗ 
der Koͤrper vor dem Stoße. 


| F. 28.“ 0 
Wenn der geſtoßene Koͤrper vor dem Stoß⸗ ruhte ‚ 
fo iſt die: gemelnſchaftliche Geſchwindigkeit nach dem 
Stoße 
CM 


= Mm + m 
War nämlih c = 0, fo müßte auh cm = 0 feyn; 


alfo ' 
CM4cm _CM+0_ CM 


M+m “ M+m  M+m' 
. Sede harte bewegte Maffe feßt Daher eine rubende . 
in Bewegung. Aber bie ruhende Maffe erhält immer 
weniger Geſchwindigkeit, je größer ihre Maſſe gegen 
die Maffe der floßenden if. Wenn demnach der bes 
wegte Körper gegen den ruhenden nur fehr klein ift, fo 
gehört ſchon eine beträchtliche Geſchwindigkeit dazu, 
wenn die Bewegung merklich werden fol. 





$ 29. 

" Sind die Kötyer elaſtiſch, fo fallen die Gefebe 
ded Stoßes ganz anders aus. Denn bey dem Stoße 
ſolcher Körper leiden diefe, der floßende ſowohl, ald der 
geftoßene, eine Aenderung in der Geflalt, die fie aber 
auch vermbge der Schnellfraft augenblicklich wieder her: 
ftellen. Diefe Wiederherſtellung der Seftalt durch die 
Springkraft hat eine wechfelfeitige Ruͤckwirkung der 
Körper auf einander zur Folge, 


[4 
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Geſett, zwey Körper A und B fließen central gegens 


einander. Iſt nun die (Stöße ihrer Bewegung gleich, 
oder it CM — cm, fo fpringen fie nach dem Stoße 
"mit derfelben Kraft wieder zurüd, Denn A veränderte 
durch den Stoß die Form von B an der Berührungs> 
ſtellez aber vermoͤge der Elaflicität flellte dey Körper 


daſelbſt mit derfelben Kraft feine Geflalt wieder herz. : 


dadurch wurde A mit derfelben Kraft CM wieder zus 
ruͤckgeſchnellt. Eben fo verhielt es fich mit B, welcher 
A traf, und auf diefelbe Art, alfo mit em = CM 
zuruͤckgeſchnellt wurde. Iſt aber, bey M=m ‚die Ge⸗ 
ſchwindigkeit C größer als c, folglich CM größer als cm, 
fo fpringen die Körper. A und B: beym Gegeneinanders 
‚fahren mit verwechſelten Gefchwindigfeiten zurüd, 
Denn die Form von A wurde an der aufftoßenden Stelle 
mehr verändert, als die Sorm von B, folglich fhnellte 
A den Körper B. weiter zurück, ald er felbft von B 
weiter zuruͤckgetrieben wurde, 

Ruht der eine Körper, 3.9. B, während A fi 
gegen ibn an bewegt, fo muß B mit der Geſchwindig⸗ 
feit, welche A vor dem Stofle hatte, fortfliegen; aber 
A tommt gleich nah dem Stoße in Ruhe und nimmt 
die Stelle von B ein. Denn die Form von A wurde 
an der auffloßenden Stelle verändert, und bey der Wies 
derherfiellung berfelben ſchnellte er B fort; er felbfl aber 


hatte feine aanze Gefhwindigfeit verloren, und ems . 
yfing von B Feine Geſchwindigkeit, weil dieſer ſich ihm 


nicht im mindeſten entgegenbewegt hatte. 


Bey den verſchiedenen Naturkoͤrpern leiden dieſe Geſetze des 
Stoßes der unelaſtiſchen und elaſtiſchen Maſſen betraͤchtliche 
Abaͤnderungen, weil es weder ganz unelaſtiſche, noch gans 

3 * 
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elafiifege Maſſen giebt. — Durch die Stoßmaſchine oder 
Percuſſionsmaſchine (aus einer Reihe vlfenbeinerner 


einander berührender Kugeln befichend) ſuſccht man Die Lehre 
vom Stoße der Koͤrper zu erlaͤutern. 


§. 30. 

Nur beym ſenkrechten Stoße wirft der ſtoßende Koͤr⸗ 
per mit feinem ganzen Momente. Dies iſt aber. nicht 
der Fall bey dem fihiefen Stoͤße, d. h. bey demienis 
gen, wo die Bahn des floßenden Körpers (ded Mittels 
punftes feiner Maffe > unter einem ſchiefen Richtungs⸗ 
winfel gegen die Flaͤche des geſtoßenen Koͤrpers gerichtet 
iſt. Ein ſolcher ſchiefer Stoß laͤßt ſich (nach $. 17.) 
in zwey Kraͤfte zerlegen, wovon die eine mit der ge⸗ 
ſtoßenen Flaͤche parallel iſt und daher verloren geht, die 
andere wirkſame aber ſenkrecht auf die geſtoßene Flaͤche. 
Aus dieſen beyden Kraͤften iſt die ſchiefe Richtung als 


J entſtanden anzuſehen, und diefe-fchiefe Richtung kann 





man nun als Diagonale eines Parallelograms betrach⸗ 
ten, deſſen Seiten die zwey Richtungen jener Kraͤfte ſind. 

Geſetzt, ao Fig. 4. Taf. I. bezeichne die Richtung 
eines ſchiefen Stoßes gegen Die Flaͤche fe. Hier ift = 
der Richtungswinkel gegen die Fläche fe. Zieht man 
ea und cd perpendikulaͤr auf ef, und ad parallel mit 
ec, fo ift ad der unwirkſame, ez der wirkſame Theil 
der Kraft,.und ac, die Richtung des Stoßes, iſt bie 
Diagonale ded Parallelogramd aecd, 

Stößt nun ein elaflifcher Körper @'unter einen. ſchie⸗ 
ſen Richtungswinkel x gegen eine harte Flaͤche, fo prallt 
er mit der anfloßenden Geſchwindigkeit und unter dem 
gleih großen Winkel : y=x) zuräd. Iſt er nämlich 
in ber Diagonale ac des Parallelograms aecd bey e 


‘ , 
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angekommen, fo wird er vermoͤge feiner Traͤgheit nach f 
und vermöge der Zuruͤckwerfung nad) d getrieben; aus 
diefen beyden Richtungen cf — ec, und cd—=fb = ea 
entfteht die mittlere Richtung cb, in welcher dev Körper 
zuruͤckprallt. Da die Dreyecke aec und bfc einander 
gleich find, fo iſt au ber Winkel y dem Winkel x 
gleih, d. h. der Zuruͤkprallwinkel (der Nefles 
gionsmwinfel) iſt dem Einfallswinkel gleid.. 
Wenn die geftoßene Zläche eines Körpers krumm iſt (3. B. 
kugelartig, elliptifch 2c.), fo fieht man Den getroffenen Theik 
als eine fehr Eleine Ebene an und dann verändern 1 jene‘, 
Geſetze gar nicht, 
$. 31° on | 
Bey geftoßenen weichen Körpern findet in fo ferne 
eine Uenderung jenes Geſetzes ftatt, daß, je weicher der 


Körper ift, deflo mehr von dem Momente des Stoßed 


darauf verwandt wird, die Geftalt des weichen Körpers 
zu ändern. Davon befommt der floßende Körper aus 
Mangel an Elafticität nichts zurüd. Bey fehr weichen 
Körpern Fann gar wohl das ganze Moment des Stoßes 
darauf verwandt werden. 

Stößt ein harter Koͤrper gegen eine weiche ru 
hende Maſſe, welche dem Eindringen gleich ftarf wider⸗ 
ſtiht und ihm in gleichen Zeiten gleiche Geſchwindig⸗ 
keiten raubt, ſo bewirkt dieſes eine gleichfoͤrmig verzoͤ⸗ 
gerte Bewegung. Alsdann muß ſich der in der weichen 
Maſſe durchlaufene Raum oder die Tiefe des geſtoßenen 
Lochs, auf eine aͤhnliche Art, wie beym Steigen der 
Koͤrper verhalten, naͤmlich wie das Quadrat der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, mit welcher der Koͤrper einzudringen an⸗ 
faͤngt. Unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden wird aber 


— 
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“ w 


auch ein fallender Körper von größerm Gewicht verhäfts 


nißmaͤßig tiefer. eindringen. Daher verhalten fih, bey 


einerley Geftalt der eindringenden Körper, die Liefen 
ber Löcher wie die Quadrate der Geſchwin⸗ 


digkeiten multiplicirt mit den Gewichten. 


Bey den Kammmaf chinen findet dieſer Satz eine An⸗ 
wenduns. 
II. Die mechaniſchen Potenzen. 
1. Der Hebel. 
$. 32. 


Den inmateriellenHebel, mathematiſchen 
oder idealiſchen Hebel bildet in unſerer Vorſtellung 


jede unbiegſame gerade Linie, welche in irgend einem 


Punkte fo unterflügt iĩ „Idaß fie fih um dieſen Punkt 
drehen kann. Liegt jener Punfe, der Unterffügung®: 
punkt oder Umdrehungspunkt, zwifchen den bey: 
den Enden der Linie, fo.hat der Hebel zwey Arme und 
dann. heißt er zweyarmiger Hebel, Hebel der 
erfien Art (Vectis heterodromus); "fällt aber der 


Unterflügungspunft in den einen’ Endpunkt der Linie, 


fo ift der Hebel ein einarmiger Hebel, ein Hebel 
der andern Art (Vectis bomodromus). — Bon feir 
nem vielfachen Gebrauch. zum Taften « Heben hat der . 
2 ebel feinen Namen befommen. 


F. 33., 

Bey einem Hebel der erſten Art kann der Un⸗ 
terſtuͤtzungspunkt in ber Mitte liegen, wie Fig. 5. Taf.l. 
und dann iſt der Hebel gleicharmig, folglich AC 
= BC, Zieht man dad eine Ende A eines ſolchen De 
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bels nieder, fo fleigt dad andere Ende B eben fo hoch“ 


empor. Gefeßt, der Hebel AB wäre dadurch in die Lage 
DE gekommen ; alddann haben ‚die beyden Enden A 
und B in einerleyg Bewegungs: Zeit gleich große Bögen 


AD = BE zurüdgelegt; folglich ift auch die Ge⸗ 


fhwindigfeit der Punfte A und B gleich. 

Steht ber Hebel AB horizontal and hängt.man gleis 
he Gewichte P=Q an die Enden A und B, fo bleibt 
der Hdbel horizontal oder im Gleihgewicht. Das 
Produkt der Maffe mit der Gefchwindigfeit bildet auch 
bier das katifhe Moment und-diefed Moment Hi 
unter jenen Umfländen hier gleich. Un A und. B wir 
fen gleiche Kräfte, wovon die eine den Hebel nach ber 
einen, die andere ihn nach der entgegengefehten Richtung 
um den Unterſtuͤtzungspunkt drehen will; beybe entge⸗ 
gengefehte Kräfte heben fih gegen einander auf und der 
Hebel muß wohl'in Ruhe bfeiben, ober wieder in Ruhe 
kommen, wenn er durch eine fremde Kraft aus der Ruhe 
herausgebradyt worben ift, 
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Menn an dem’ gleicharmigen Nebel auf beyden Ars 
men mehrere gleiche Gewichte in gleichen Entfernungen 
vom Unterflüßungspunfte, folglich nach einerley Ord⸗ 
nung wirken, fo muß dad Gleichgewicht ebenfalls blei⸗ 
ben. Iſt z. B. Fig. 6. nicht blos CA=CH, P=O, 
fondern auch Co=lCh, Cd=le,p=g,r=f, fo 
find auch die flatifchen Momente wieder gleich und bie 
gleichen entgegengefegten Kräfte wieder da, folglich 
kann der Hebel an Feiner Seite dad Uebergewicht bes 
kommen. 
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Befindet fih, flatt der herabbängenden Gewichte 
P und O, p und 9, r und f, auf der Linie AB übers 
all Materie, fo ift der Hebel ein materieller Hebel 
oder ohyfifcher Hebel. Auch ein folder phyfifcher 


gleicharmiger Hebel wird im Gleichgewicht feyn, wenn 


fowohl CA, als CB, in gleicher Entfernung von C 
gleich viele Materie enthält, wenn AB-etwa: eine überall 
‚gleich dichte, gleich breite und gleich dicke Metaliitange, 
iſt. Die Unterlage oder Unterflüßung des Umdrehungss 
punktes Hypomochlium) kann aus einer ſchmalen Flaͤ⸗ 
che beſtehen, aber auch aus Zapfen, die in Lagern ſpielen. 
Oft werden dieſe Lager von oben vermittelſt eines Klo⸗ 
bens, einer Scheere oder einer Schnur gehalten. 

Die Geſetze des mathematifhen Hebeld sehen beareiflich 
auch auf den phufifchen- über. Bey der gleiharmigen 
Waase (gemeinen Waage oder Kraͤmerwaage) 

- {eben wir den Hebel der erfien Yrt angewandt. — Bon den 
an dem Hebel wirkenden Gewichten pflegt man das eine ara u 
Das andere La su nennen. 


S. 35. 

Liegt bey dem zweyarmigen Hebel der Unterflüßungss 
punkt nicht in der Mitte, ift folglich die Zange der Arme 
angleich, fo koͤnnen gleihe an den Enden wirkende 
Gewichte nicht mit einander ind Gleichgewicht kommen. 
Alsdann find bey der Bewegung ded Hebeld um feinen 
Umdrehungspunkt die in gleichen Zeiten von den Enden 
des Hebelö befchriebenen Bogen ungleich, folglich ift auch 


| 


die Geſchwindigkeit der Endpunkte ungleich. 


Geſetzt AC Fig. 7. wäre zweymal fo lang als BC, 
und der'Hebel würde aus der fage-AB in die Sage DE 


sebracht. Alsdann würde dad Ende A des Tängern 


ud 
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Arms in derſelben Zeit den Bogen AD beſchreiben, in 
"welcher das Ende B.des kuͤrzern Armed den’ nur bald fo- 


großen Bogen BE zurüdtegt. Weil nämlich. das Dreys 
et ATD dem Dreyecke BCE ähnlich ift und in Ahnlis 
chen Dreyecken die ähnlich Tiegenden Seiten proportional . 


find, folglich AC= DC — 2BC = 2EC,.fo muß au 
AD =2BE ſeyn.  Da.nun. der doppelt- fo große Weg 
AD in derfelben Zeit zurädigelegt wird, in welcher B 
den Weg BE durchſtreicht, fo muß auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Punktes A doppelt fo groß als die Ges 
fhwindigkeit des Punktes B feyn. Iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit einer Maſſe doppelt ſo groß, ſo hat ſie auch 
eine doppelte Wirkung. 

Wenn P=Q, bie — von A= 2, 
von B— 1, fo iſt dad Moment von A=2P= 20, 
von B=ıP= 10, folälich verhalten ſich ihre Mo⸗ 
mente wie 2: 1. — 

. 36. 
Sollen aber. die Momente auf beyden Seiten des 


ungleicharmigen Hebels gleich ſeyn, ſo muͤſſen ſich die 


Gewichte umgekehrt verhalten wie die Laͤn⸗ 
gen der Arme. Dann wird J 
: P.AC = 0.BC. Se md ale 
AC: ‚BC = Q:P, 

w P.AU =-0Q.Bt. 
Das heißt: dad Gewicht: P muß fo bieimal geringer 
feyn, als das andere Q,-fo--vielmal ber Arm AC laͤn⸗ 
ger ift, als der andere Arm BC. 

Wenn daher AC viermal fo lang ift, als BC, ſo 
muß dad an A haͤngende Gewicht P 4 von dem an B 


hängenden Gewicht. Q betragen oder es muß —1 ſeyn, 


— 
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wenn dad Gewicht P *4 iſt; denn ed muß AC.P 


= BC.Q, oder 41 = 1.4, ſobald ein Gleichgewicht 
ftatt finden fol. Iſt AC achtmal fo lang ald BC, fo 
Hält ein achtmal geringeres Gewicht P mit dem Ges 
wichte O das Gleichgewicht ıc. Je mehrmal der laͤn⸗ 
gere Hebeldarm- den kuͤrzern an Länge übertrifft, deſto 
Fleiner braucht das daran haͤngende Gewicht .oder die 


daran wirfende Kraft zu feyn, um mit dem am kurzen 


Hebeldarme hängenden Gewichte Ce vafl) | das Gieich⸗ 
gewicht zu halten. 
“Auf diefe Art würde, wenn 16 zweymal, viermal, acht⸗ 
mal, ſechszehnmal ꝛc. laͤnger als BC wäre, ein an A haͤn⸗ 
gendes Gewicht P von ı Pfunde, :mit einem-an 3 hängen» 
den Gewichte von 2, 4, 8, 16 3. ‚Hunden dag Gleichgeniat 
halten. 
s. 37. u 


Iſt der ungleicharmige Hebel der erſten Pu ein 


phyſiſcher Hebel, z.B. eine bey C Fig. 7. unterſtuͤtzte 


oder aufgehängte Metallftange, fo muß man: fich wiever 


„ die Materie felbft, an jeder Stelle vom Unterſtuͤtzungs⸗ 


punkte ald Gerichte denken. Die Wirfung derfelben in 
unterfchiedlichen Entfernungen vom Unterſtützungspunkte 
fließt dann aus den-obigen Geſetzen (5. 35. 36.) ab. Da: 
her muß z. B., ſchon ehe man Kräft: und Laſt, Pund O, 
gehoͤrig mit dem Hebel verbindet, der kurze Hebelsarm 
dicker ſeyn, als der lange, oder es muͤſſen ſich dey B 
mehr materielle Theile befinden, als bey A, damit ber 


Die Schnellmange, Shnäprwanse oder Romi⸗ 
ſche Waage if ein folder ungleicharmiger phufifcher Hebel. 


⸗ 


⸗ 


Hebel ſchon ohne die Gewichte P un 2 bas > Stiche 
gewicht: habe. 
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An den kurzen Hebelsarm hängt man die zu wägende Maare. ' 
_.bie Laſt); An dem langen Arme aber läßt ſich ein Gegen⸗ 
— gewidt oder Läufer (die Kraft), fo lange bin und ber 
ſchieben, bis das Gleichgewicht fatt findet. Der kurze Hes 
belsarm ift 10, 20, 30, 40, 50, 8o und mehrere Male in 
Dem Iangen enthalten, je nachdem man mit dem Gegenges 
wichte weniger oder mehr will wägen Fönnen. Die Entfere 
nung des Gegengemwichts vom Unterfiügungspunkte oder Aufs 
bängenunfte der Wange zeigt immer die Länge des langen 
Hebelsarms an und die mit Ziffern bezeichnete Mbtheilung,, 
worin das Gegengewicht haͤngt, Das Vielfache dieſer Länge 
und die Pfundezahl der zu fvagenden Waare. 

Als ungleicharmige Hebel der erfien Urt wirken auch viele 
unferer gemeinften Werkzeuge und Geräthichaften, 3. B. die 
Hebebaͤume, Brecheifen, Schaufeln, Sheeren, 
Zangen, Bohrer, Schlüffel u. ſ. w. Der Fürsere Hebels⸗ 
arm iſt mit der Laſt oder mit dem zu uͤberwindenden Widoerſtande 
in Verbindung geſetzt; an dem Tängern aber wird Die Kraft 
applicirt. — Auch beym Tragen von Laften an Stangen 

findet daffelbe Verhaͤltniß der Kraft zur Laſt fiat. Man 
Fann daher, wenn zwey Menfchen von verfchiedener Etärfe 
Die Laſt tragen, leicht Die Etelle für die £aft finden, wo 
bende Menſchen gleiche Beſchwerden haben werden. 


§. 30. 

Wenn die Kraft P Sig. 7. Taf. I. an dem Ende A 
bed langen, die Laſt O an dem Ende B des kurzen Des 
belsarms wirft, fo verhäft fih der Weg der Kraft 
zum Wege der Laſt wie bie Laft zur Kraft. 
Es verhaͤlt ſich naͤmlich der 

Bog. AD : Bog. AE—=O:P. el 
Iſt daher AC = 2BC, folglih.au ID = 2BE, fo. 
legt P in einerley Zeit einen doppelt fo großen Weg ald 
O zuruͤck. Wäre AC = 8.BC, fo würde ber Weg der 


N 


X » 


m 


Kraft P achtmal fo groß ſeyn, als der Weg der Laſt 0; 
uf. f 
ef länger baher der Hebeldarm der Kraft gegen den 
| ‚Hebelsarm der Laſt ift, befto Pfeiner ifl der Weg der Laſt 
a on be ginem gersäffen Wege der Kraft. Dieſes muß allers 
rn dings beym Heben von fchiveren Laften mittelft einfacher 
N on Hebebäume Selchwerlichkeiten in Anbringung der Kraft 
nach ſich ziehen Zu 
men Um mittelft eines Hebebaums, deffen langer Hebelsarm 
awanzigmal laͤnger if als der kurze, eine Laſt nur .ı Fuß 
hoch emporzuheben, fo müßte die Kraft das Ende des langen 
Arms 20 Fuß niederdruͤcken. Die daraus entfpringenden Bes - 
N fihwerlichEeiten find wohl einleuchtend. Durch die Hebla⸗ 
. den ſucht man dieſen Beſchwerlichkeiten abzuhelfen. z 
W 8. 39. | 
“tr Ein Hebel der andern Art, oder einarmiger 
Hebel, der fich frey um feinen einen Endpunft dreht, 
iſt Sig. d. Taf. 1. dargeſtellt. Der Hebel CB hat feinen 
| Umdrehungspunkt in C. Wäre CB zweymal ſo lang 
— u als CA, fo.- müßte die Gefchwindigfeit des Punktes B 
* auch obbie ſo groß ſeyn, als die Geſchwindigkeit des 
Zu Punktes A, und zwey gleiche Gewichte O — P oder 
zwey gleiche Kräfte können -an einem ſeſchen Hebel 
— > nur dann das Gleichgewicht bewirken, wenn file den 
— 5— Hebel in gleichen Entfernungen CA vom Unter⸗ 
| nn flübungspunfte nach erigegengefeßten Seiten zu brehen 
' oo ſich beftreben, die Kraft 3. B. hinaufiwärts wirft, waͤh⸗ 
| tend die gleiche Laſt ihn Berunserwärtd zieht. Wirkt 
aber. eine Kraft P in der doppelten Entfernung CB vom 
Unterflügungspunfte C, während die gleiche Kraft (oder 
Laſt) Q in. der einfachen Entfernung CA nach der ent⸗ 


— 





8 


+ 





t 
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gegengeſehten Richtung wirkt, fo kann auch beym Hebel 
der andern Art kein Gleichgewicht ſtatt finden. Dieſes 
erfolgt (eben fo wie beym Hebel der erſten Art) nur 
dann, wenn. O—2P, oder P—=zQ. Denn aud) bier 


müffen die Momente am langen Hebelggrme den Mos 


mentn am furzen Arme gleich _feyn;_e8 muß P.CB 
= 0. CA; und dies ift auch hier der Fall, wenn Kraft 
und Laſt fi z. B. P und O) fi ch umgekehrt verhalten 
wie ihre Entfernungen vom Unterſtuͤtungspunkte. Es 
muß alſo 

Als dann iſt PCR = 0. 

‚ Wäre CB Fig. 9. — ſo lang als CA, ſo 
müßte P für das Gleichgewicht nur oO, ‚ vder Q 
müßte —12P feyn. - Alsdann ift wieder P .CB=Q.CA 


(1.12 = 12.1). Bey A Tonnen Muskelkraͤfte hinauf⸗ 2 


waͤrts ziehen, während bey B eine Laft hinunterwaͤrts 


drüdt. Es kann Aber auch bey A ein Gewicht -hinaufs - 


wärfs wirken, wenn dajfelbe an einer Schnur (an einem 
Geile u. d. gl.) hängt, welche um eine Rolle geſchlagen 
iſt. — Wie beym Hebel ber erften Art find auch beim 
einarmigen Debel die Gefeße bed mathematifchen Hebels 
auf den phyſiſchen anzuwenden. =; 
Ben manchen Mafchinerien, z. B. bey Schiebkarrem, bey 
Noßmühlen, bey Hammermwerfen ꝛc. Fommt der ein 
‚armige Hebel vor. Auch Die menfchlichen Arme wirken als fols 


die, ſowie Die Finger und überhaupt die Knochen des menfihe 


lichen Körpers ꝛc. 


x 


F. 420. — 


Oft verbindet man mehrere phyſiſche Hebel ſo mit 
einander, daß der Angriffspunkt der Kraft des einen 


Ä ! — 5b — 

© 2 wieder ald gaft auf den andern wirft, ber Angriffspunft 
BE der Kraft des anderm wieder ald Laſt auf den dritten, 
u. ſ. fe Eine folche Verbindung von Hebeln nennt man 
oo einen zufammengefehten Hebel. Ein folder zus 
. Ä ſammengeſetztax Hebel iſt Sig. 10, Taf, I. dargeftellt. Der 

u laange Hebeldarm.CB des Hebels AB druͤckt unter den 
N 2.7000, Fürzen Hebeldarm FD des Hebeld DE; und ver Tange 
Hebeldarm FE dieſes Hebels drüdt wieder auf den 
kurzen Hebels arm JE des Hebels EH. Wäre AB 
allein da und wäre BC = AMO, fo müßte dad an B 
hängende D für das Gleihgewiht = zQ feyn. Mit 
diefer Gewalt wirft dad Ende B diefed Hebeld auf das 

* Ende D des andern Hebeld. Man kann fid alfo an 
Ä diefed Ende eine Kraft = 20 binverpflanzt gedenfen. 
N er ft nun der lange Arm FE diefes Hebels wieder =4DF, | 
To wird auch wieder das Gleichgewicht flatt finden, wenn 





die an E wirkende Kraft = Z von ber an D wirkenden, 

folglich 4. 2 = 75 von der an A wirkenden iſt. Bey 

zwey (olchen Hebeln balancırt alfo an E eine Kraft, 

0.0 = 709 mit dem an A hängenden Gewichte O. Dies 

952 felbe Kraft wigft nun wieder auf das Ende E des He⸗ 

—— bels EH und ſucht dieſes Ende niederzudruͤcken. Ihr 

oaͤlt die Kraft P am Ende H des, langen Arm JFZ 

das Gleichgewicht. Iſt JA wieder viermal fo lang, 

ſo muß P=z vonder an E, folglich }. = Fir von 

der an A wirkenden: Kraft oder Laſt O ſeyn. — 

| | Alſo Hält bey diefen drey Hebeln eine Kraft P von 

. 1 Pfunde mis der Laſt Q von, 64 Pfunden dad Gleiche 
gewicht. 

” Betrachtet man dieſes Geſetz am zuſammengeſetzten 

„Hebel genauer, fo ſieht man leicht, daß hier die Kraft 





— 47 — 


im umgekehrten zuſammengeſetzten Berhält 
niß der Laͤngen der Hebelsarme ſteht, oder daß 
| 1:4 \ 
P; Q —-1:4 
1:4 ——— 
I —1:3 66.. 
Auf dieſe Weife koͤnnte alfo mittelſt ſechs zuſammengeſetzter 
Hebel, bey deren jedem der lange Hebelsarm zehnmal laͤnger 
waͤre als der kurze, eine Kraft von 1 Pfunde einer Laſt von 
1 Million Pfunden Das Gleichgewicht halten, weil da die Kraft 
zur Laſt ſich wie 1: 20° = 1: 1000000 verhielte. — Haupt⸗ 
faͤchlich bey Flaſchenzuͤgen und Raͤderwerken kommt 
Die Anwendung ſolcher zuſammengeſetzter Hebel vor. 
| 


$. 41. | 
Ein Winkel ach Fig. 11. Taf. J., welcher fih um 
feinen Scheitel c dreht, indem an den Enden a und 5 
feiner Schenkel Kräfte (oder Kraft und Laft) wirfen, 
bildet den fogenarinten MWinfelhebel. Die Gefeke | 
dieſes Hebels müffen unter zwey Geſichtspunkten, ber 
trachtet werden: einmal, wenn dr Kräfte P und Q. 
fenfrecht, und dad. anderemal wenn fie fchief auf die _ 
Hebelsarme wirten. 2 
Wenn die Kräfte P und O fenfrecht auf die Enden 
des Winkelhebels wirken, ſo muß man, um fuͤr den 
Zuſtand des Gleichgewichts das Verhaͤltniß der Kraͤfte 
zu finden, aus dem Scheitel c des Winkels Kreiſe mit 
ben Schenkeln ca und ch beſchrieben und die Kräfte P 
und Q an die Umfänge diefer Kreife übergeführt ſich 


wu 


vorſtellen. Wirkte dann in d eine Kroftpa= Pie 


Kraft P entgegen, und in eeine Kraft g= Q der Kraft O 
entgegen, ſo muß wohl Allee. im Gleichgewicht feyn. 


\ 
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Natuͤrlich wirft deswegen die Kraft in b zur Umdrehung 


des Kreifed eben fo, als die Kraft inf. Weil nun f. 


mit d im Gleichgewicht iſt, ſo muß auch 5 mit d im 
Gleichgewicht feyn, oder es müffen'die an b und d' 
wirkenden gleichen Gewichte P ‘und p mit einander bas 


lanciren. Eben fo find unter obiger Vorausſetzung auch 


e und a oder Hielmehr die daran wirfenden Gewichte 
q und oO im Sleihgewicht. Sollen aber 2 und g mit 


einander im Gleichgewicht feyn, fo muß 
p:y=ce:cd 


In dieſem Falle muͤßten begreiflich auch P und O fuͤr 
ſich im Gleichgewicht feyn weil alle vier Kraͤfte im 


Gleichgewicht ſind. Weil nun P=», O , ſo 
hat man 
‚"P:Q=e:cd, folglich auch 
P: OÖ —=ca:cb. - 
Wenn alfo/ın den Armen ca, ch des Winfelhebeld die 


Kräfte fenfrecht wirken, To findet auch bey dem Winkels 
hebel daffelbe Gefeb des Gleichgewichts, wie bey dem .- 


geradlinigten Hebel, flatt, nämlich die Kräfte (oder 


‚ Kraft und Laſt) verhalten fich umgekehrt wie die Längen 


der Hebelsarme. 


6. 42. 3 
Geſetzt, zwey Kräfte P und O wirken ſchief auf 
einen Winfelhebel aeb Fig. 12. und zwar fo, daß ihre 


Richtungslinien in der Ebene ach liegen, fo bat man 


nur folgendes zu bedenfen, um das Verhaͤltniß 2 ; 0 
für das Gleichgewicht zu finden. _ 


| Der Harbmeffer ch Kann nämlich nicht herunterwärte 
"gedreht.swerden, ohne Daß cd hinaufwaͤrts gedreht wird. 


t 
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Bogrriflich iſt es für die Umdrehung ber Ebene ach 


gang sinerley, in welchem Punkte der Fichtungslinien. = 
ha, hb man die Kräfte P und Q ( Kraft und Lafl). 


wirfen laßt. Fällt man von dem Umdrehungspunkte ce 


die Perpendikel ce, cd auf die Richtungslinien der — 


P und O, und denkt man ſich die Kräfte in den Punk⸗ 


ten d und e wirkend, ſo bekommt man in der feſten Ebene 


PO einen andern Winkelhebel dce, Auf diefen wirken 
nun Die Kräfte P und 2 fenfrecht. Die Kräfte P und Q 
find hier mit einander im Gleichgewicht, wenn fie ſich 
wie ce : cd verhalten. . Daher find P und O au) ar 
dem. Winfelhebel arb im Gleichgewicht, wenn fie ſich 


umgekehrt wie die von dem Umdrehungspunkte auf die _ 


Richtung der Kräfte gefällten Perpenbifel verhalten, 


Ial 
riglic P:.O=t: ci, . 


Denkt man ſich eg parallel mit RP und cf paral⸗ 
lel mit hQ', fo bekommt man ein Parallelogram cghf. 


Die don dem Punkte h aus wirkenden Kräfte P und v2 
find nun mit einander im Gleichgewicht; wenn, fie ſich 
wie die Seiten des Parallelograms hf : hg verhalten. - 
denn diefe Seiten geben ihre Richtung an, Weilnäms 
lich die rechtwinflichten Dreyede efd und cge wegen. 

der gleichen Winkel bey g und f einander ahnlich ſind, | 


fo finden folgende Proportionen ſtatt: 


83: Fæ ce: cd; und — 
im Deralciogramme .cgfh —— 
| eicfmhfing | 
Daher auch  etred=hfihg, . 
und weil . Q=eured, _ 
ſo auch | a 9= hf: * 


- 
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Einander entgegengeſetzt ſind die Kräfte Piund O 


nur in Hinſicht ihres Beſtrebens y die Ebene um den: 


Punkt zu drehen. Aus ihrer Vereinten Wirkung ente 


ſteht aber ein Druck auf die Unterflüpung ine nad) der‘ 


Richtung he dder nach der Diagonale des Parallelo⸗ 
grams fegh. Diefen Druck nennt man die mittlere 
Kraft zum Unterſchiede der Seitenfräfte P und O. 


Die einfachfte Anwendung des Winkelbebels fieht man 


vey den Schellenzüsen Sie Fommt aber auch bey - 


“manchen kuͤnſtlichen Apparaten, z. B. in Saͤgemuͤhlen, 

- Drabtimählen ꝛc. vor; auch bey den Stangenkuͤnſten 

„oder Feldgeſtaͤngen, wenn dieſe zum Betrieb von Berg. 

and Salzwerksmaſchinen über einen Berg oder um einen 
‚Berg herum ſchieben muͤſſen. 

4 


2. Das Sad at der Welle 
4% 


Wenn ein Eyfinder an feinen beyden Enden ein. 


* kleinere Cylinder, ſogenannte Zapfen enthält, 
welche mit dem Haupteylinder eine gemeinfchaftliche‘ 
Acıfe haben und welche, indem fie in Lagern liegen, 
mit dem Hauptcylinder um ihre Achfe fich drehen Fön: 
nen, fo hat man eine Welle, Iſt diefe Welle mit 
einer Scheibe, einem Stade, mit kreuzweiſen Stoͤcken 
u. d. gl. fo verbunden, daß die Welle durch die Mitte 
ber Scheibe, des Rades, des Bereinigungspunftes der 
Stoͤcke x. gebt, fo bildet fie das Rad an der Welle 
(Axis in peritrochio). Die Kraft wirft 'an dem Um⸗ 
fange ber Scheibe oder ded Rades, oder an den Enden 
der Stoͤcke, die Laft hingegen wirft an dem Umfange 
der Welle, Sind Stode an ber Welle, fo befchreiben 


\ w 
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diefe Bey Umdrehung des Cylinders in der Luft ein Rad, 

und fo rechtfertigen auch ſie den Namen der Vorrichtung. - 
Stellt Fig. 13. Taf. I. dad Rad an der Welle vor, 
ſo if} ac der Halbmeffer der Welle, dbc-der Halbmeſſer 
des Rades. Befekt, um die Peripherie der Welle fey 
ein Seil gefhlagen, wovon eine Laft O herabhängt, 
und an dem Umfange des Rades ziehe. eine Kraft P, 
Wirkten nun Kraft und Laſt ſtets nah Tangenten 
des Rades, fo würden fie ſich für den Zuſtand des 
Gleichgewichts immer verhalten wie ca : cb oder wie 

der Halbnteffer der Welle zum Halbmeſſer des Rades. 
Wenn aber die Kraft nach einer ſchiefen Richrung ba 
wirkte, ſo wiirde ihr Moment. P.ce Feiner ſeyn, als 
P.cb, wo fie nach der Tangente wirkte: Denn nun 
dätte man einen Winkelhebel ace, deffen Arme ac und 
ec wären (9. 41.) Sehr Teicht laͤßt fic) daher die ganze - 
Theorie des Rades an der Melle auf did Thes⸗ 
tie des Hebeld zurückführen Man ſieht nämlich die 
Halbmeffer des Rades und der Welle, wie de und ac 
Gig. 15, ald Urme eined Hebeld der erfien Art an, 
die einen gemeinfchaftlichen Umdrehungspunft c haben, 
Die Anwendung der. Gefeße des Hebels CS. 35. 36.) 
fpringen dann in die Augen. Man fchließt folglich auch 
bier; So viele Male der Halbmeffer ded Rades (der lan⸗ 
ae Hebelsarm) größer ift ald der Halbmeſſer der Welle 
Cder kurze Hebelsarm), fo viele Mal geringer Braucht die 
am‘ Umfange des Rades wirkende Kraft gegen die am 
Umfange ber Welle wirkende Laſt zu fehn, wenn beyde 
das Gleichgewicht halten ſollen. Je größer daher, bey 
einerley Die der Welle, der Halbmeffer oder Durchs 
ineffer des Rades ift, defid mehr Kraft fpart man zur 

" ar 


. 
s 
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Kraft P achtmal fo groß ſeyn, als der Weg der Laſt 0; 
u. ſ. fi 
N. länger baher der Hebeldarm der Kraft gegen den 
9 Hebeldarm’ der. Raft ift, deſto feiner iſt der Weg der Laſt 
a x bey ginem gersäffen Wege ber Kraft. Dieſes muß allers 
nn dings beym Heben von ſchweren Laſten mittelft einfacher 
N‘ Hebebäume Selchwerlichkeiten in Anbringung der Kraft 
nach ſich ziehen. 
men Um mittelft eines Hebebaums, deffen länger Hebelsarm 
awanzigmal laͤnger it als der kurze, eine Laſt nur ı Fuß 
bach emporzuheben, fo müßte die Kraft das Ende des fangen 
Arms 20 Fuß niederdrücken. Die daraus entfpringenden Bes 
N. fihwerlichfeiten find wohl einleuchtend. Durch die Hebla 
’ - den fucht man diefen Befchwerlichkeiten abzuhelfen. 


$. 39 
/ Ein Hebel der andern Urt, oder einarmiger 
Hebel, der fih frey um feinen einen Endpunkt dreht, 
ift Fig. 6. Taf. J. dargeſtellt. Der Hebel CB hat feinen 
Umdrehungspunkt in C. Waͤre CB zweymal ſo lang 


— aaals CA, fo- müßte die Gefchwindigfeit des Punktes B 
* auch doppelt fo groß ſeyn, als die Geſchwindigkeit ded'. 

nn Punktes A, und zwey aleiche Gewichte 0O=P ode 
zwey gleiche Kräfte können an einem ſoſchen Hebel 

” nur dann das Gleichgewicht bewirken, wenn fie den 


9 Hebel in gleichen Entfernungen CA vom Unter⸗ 

ſtutzungspunkte nach entgegengeſetzten Seiten zu drehen 

' fi) beftreben, die Kraft 3. 3. hinaufwaͤrts wirft, waͤh⸗ 

trend die gleiche Laſt ihn Berunserwärtd zieht. Wirkt 
aber. eine Kraft P in der doppelten Entfernung CB vom - 

Unterftügungspunfte C, während die gleiche Kraft (oder 
Laſt) O in ber einfachen Entfernung CA nady ber ents 


⸗ 
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gegengeſehten Richtung wirkt, % kann auch beym Hebel 


der andern Art kein Gleichgewicht ſtatt finden. Dieſes 


erfolgt (eben fo wie behm Hebel der erſten Art) nur 
dann, wenn. O—2P, oder P—=zQ. Denn auch bier 
müffen die Momente am langen Hebelgarme den Mos 
mentn am Furzen Arme gleich ſeyn; es muß P.CR 
=Q. CA; und dies ift auch hier der Fall, wenn Kraft 
und Laſt fi z. B. P und O) ſich umgekehrt verhalten, 
wie ihre Entfernungen vom Unterſtuͤtzungspunkte. Es 
muß alſo 
P:O= CA: .CB, 

Alsdann iſt P.CB = 0.CA, 

„Waͤre CB Fig. 9. mblfmal ſo lang als CA, fo 
müßte P für das Gleichgewicht nur ge) ‚ ddr Q 
müßte = 12P feyn. - Ylsdann iſt wieder P. CB=Q.CA 


(1.12 = 12.1). Bey A Tonnen Muskelkraͤfte hinauf⸗ 


waͤrts ziehen, während bey B eine Laſt hinunterwaͤrts 


drüdt. Es kañnn aber auch bey A ein Gewicht -hinaufs - 


wärts wirken, wenn bajfelbe an einer Schnur (an einem 
Geile u. d. gl.) hängt, welche um eine Rolle geſchlagen 


iſt. — Wie beym Hebel der erfien Art find auch beim _ 


einarmigen Hebel die Gefeße bed mathematiſchen Hebelg 
auf den phyſiſchen anzuwenden [ 

Ben manchen Mafchinerien, z. B. by Schiebf arren, bey 
Noßmühlen, by Sammermerfen ꝛc. Fommt der eins 
‚armige Hebel vor. Auch Die menſchlichen Arme wirken als fols 
he, fowie die Finger ‘und überhaupt Die Knochen des menſch⸗ 
lichen Körpers ꝛc. 


F. 40. = ‚ . 
Oft verbindet man mehrere phufifche Hebel fo mit. 


einander ‚ baß der Angriffepunft der Kraft des einen 


. 
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| nn wieder als gaft auf ben andern wirkt, der Angriffspunkt 
der Kraft des andern wieder als Laſt auf den dritten, 


u. ſ. f. Eine ſolche Verbindung von Hebeln nennt man 
einen zuſammengeſetzten Hebel. Ein ſolcher zu⸗ 


7 fammerfgefegtss Hebel ift Fig. 10, Taf. I. dargeftellt. Der 
... lange Hebelsarm CB. des Hebels AB druͤckt unter den 
8T .kurzen Hebelsarm FD des Hebels DE; und ver lange 
. — Hebeldarm FE diefes Hebels drückt wieder auf den 
on 'furzen Hebelsarm JE des Hebels EH. Wäre AB 


altein da und wäre BC = 4A0, fo müßte das an B 
hängende P für das Gleichgewicht = 39 ſeyn. Mit 
diefer Gewalt wirft da8 Ende B diefed Hebeld auf das 

* Ende D des andern Hebels. Man Tann fih alfo an 

dieſes Ende eine Kraft = 20 binverpflangt gedenten. 
J nn ft nun der lange Arm FE dtefes Hebels wieder =4DF, 
WBè ſo wird auch wieder das Gleichgewicht ſtatt finden, wenn 
! | | die an E wirkende Kraft = z von der an D wirkenden, 
folglich Z- 2 — 2, von ‚ber ar A wirfenden ifl.- Bey 
— zwey ſolchen Hebeln balancirt alſo an E eine Kraft, 
m 0 = 50 mit dem an A hängenden Gewichte O. Dies 
"2 felbe Kraft wirkt nun wieder auf das Ende E des Hes 
— bels EH und ſucht dieſes Ende niederzudruͤcken. Ihr 
Hält die Kraft P am Ende H des. langen Arms JH 
BE ° pa8 Gleichgewicht. Iſt JH wieder viermal fo lang, 
> _ fo mug P= 4 von ber an E, folglich 4. 75 = dis von 
der an A wirkenden: Kraft oder Laſt O ſeyn. — 
Alſo Hält bey diefen drey Hebeln eine Kraft P von 
4 Pfunde mit der Laſt Q von. 64 Pfunden Sad Gleiche 
gewicht. | | 
Betrachtet man diefed Gefeh am zufammengefeßten 
Hebel genauer, fo fieht man leicht, daß hier die Kraft 


- j ’ 
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im umgekehrten zuſammengeſetzten Verhaͤlt— 
niß der Laͤngen der Hebelsarme ſteht, oder daß 
| 1:4. | 
pP: QO 1:4 
1:4 —— 

— — 

1: 4 1:6 — 


1 


Auf dieſe Weiſe koͤnnte alſo mittelſt ſechs zuſammengeſetzter 


Hebel, bey deren jedem der lange Hebelsarm zehnmal laͤnger 
” wäre als der Eurze, eine Kraft von 1 Pfunde einer Laſt von 


3 Million Pfunden Das Gleichgewirht halten, meil da die Kraft , 


zur Laſt fig wie 1: 106 = 1: 1000000 verhielte. — Haupt⸗ 
fächlich bey Flaſchenzuͤgen und Raͤderwerken kommt 
die Anwendung ſolcher zuſammengeſetzter Hebel vor. 


$. 41. 

Ein Winkel ach Fig. 11. Taf. I., welcher ſich um 
feinen Scheitel c dreht, indem an den Enden a und 5 
feiner Schenkel Kräfte (oder Kraft und Laſt) wirken, 
bildet den fogenannten Winfelhebel. Die Gefeke 
dieſes Hebels müffen unter zwey Geſichtspunkten, bes 


* 


trachtet werden: einmal, wenn die Kräfte Pund O 
ſenkrecht, und das anderemal wenn fie ſchief auf die. - 


Hebeldarme wirken. 

Wenn die Kräfte P und O ſenkrecht auf die Enden 
des Winfelhebels wirken, fo muß man, um für den 
Zuftand des Gleichgewichts dad Berhältniß der Kräfte 
zu finden, aus dem Scheitel © des Winfeld Kreife mit 
ben Schenfeln ca und ch befchrieben und die Kräfte P 
und Q an die Umfänge dieſer Kreife übergeführt ſich 


vorflellen, Wirkte dann in d eine Kraftp= P der 


Kraft P entgegen, und in eeine Kraft g— O der Krafı O 
entgegen, ſo muß wohl Alles. im Gleichgewicht feyn. 


m FO "| 


m 
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Der Halbmeſſer eb kann naͤmlich nicht herunterwaͤrtz 
gedreht, werden, ohne daß cd hinaufwaͤrts gedreht wird. 


Natuͤrlich wirkt deswegen die Kraft in b zur Umdrehung 
des Kreiſes eben fo, als die Kraft inf. Weil nun F. 
mit d im Gleichgewicht iſt, ſo muß auch 5 mit d im 
Gleichgewicht feyn, oder es muͤſſen die an 5b und d' 


wirkenden gleichen Gewichte P und p mit einander ba⸗ 
lanciren. Eben fo find unter obiger Vorausſetzung auch 


e und a oder sielmehr die daran wirkenden Gewichte 


9 und o im Gleichgewicht. Sollen aber 2 und q mit 


einander im Gleichgewicht feyn, fo muß 
p:y=ce:cd 


| In dieſem Falle muͤßten begreiflich auch p und O fuͤr 


ſich im Gleichgewicht ſeyn, weil alle vier Kraͤfte im 
Gleichgewicht ſind. Weil nun P=», 9 =g, fo 
‚.P:Q=.e:.cd, forgtich auch 
P: O=ca:cb. 

Wenn alfo,an den Armen ca, ch des Winkelhebels die 

Kräfte fenfrecht wirken, fo findet auch bey dem Winkels 
hebel daſſelbe Gefeh bed Gleichgewichtd, wie bey dem - 
geradlinigten Hebel, flatt, nämlich die Kräfte (oder 


‚ Kraft und Laſt) verhalten fi u umgefehrt wie die Längen 


der Hebelarme. 


. 42.. 3 
Gefeßt, zwey Kräfte P und Q wirken (chief auf 
einen Winfelhebel aeb Fig. 12. und zwar fo, daß ihre 


Richtungslinien in der Ebene ach liegen, fo bat man 


nur folgendes zu bedenfen, um das Verhaͤltniß P: 0 
für das Gleichgewicht zu finden. _ 








F | 
ji ” ‚ 
N. 
ge 29 — 


Begreiſſich iſt eb für die Umdrehung. der Ebene ach 


gang sinerley, in welchem Punkte ber Richtungslinien. 
ha, kb man die Kräfte P und Q (Kraft und Laſt). 


wirfen laßt. Faͤllt man von dem Umdrehungspunfte e 


die Perpendikel ce, cd auf die Richtungslinien der — 


P und O, und denkt man ſich die Kräfte in den Punk⸗ 
ten dunde wirkend, fo befommt man in ber feften Ebene 


APO einen andern Winfelhebel dee, Auf diefen wirken 


nun die Kräfte Pund O ſenkrecht. Die Kraͤfte Mund O 
ſind hier mit einander im Gleichgewicht, wenn ſie ſich 
wie ce : cd verhalten. Daher find P und O auch ar 
dem Winfelbebel ach im Gleichgewicht, wenn fie ſich 


umgekehrt wie die von dem Umdrehungspunfte auf die _ 


Richtung der Kräfte gefällten Perpenbifel verhalten, 


l 
folglich P:.O=u:cd, 


Denkt man ſich eg parallel mit AP und cf yarals 
Tel mit AO, fo befommt man ein Parallelogram cghf. 


Die von dem Punkte haus wirkenden Kräfte P und O 
find nun mit einander im Gleichgewicht, wenn, fie ſich 


wie die Seiten des Parallelograms hf : hg verhalten. 


Denn biefe Seiten geben ihre Richtung an. Weilnäms ' 


lich die rechtwinklichten Dreyecke cfd und cge wegen. 
der gleichen Winkel bey g und f einander ahnlich ſind, 
ſo finden folgende Proportionen ſtatt: 


gicf=eeted; und u 
im Deralcogramme cgfh 2 
‚BE: f= = hf: ng: 
Dabır ah wtrd= hf hg, 
und weil 7 cedd, 


ſo auch : 0 * hf: A 


- 





\ . J 
= 60 — 
Einander entgegengefäßt find die Kräfte Pund QO 
ar in Hinſicht ihres Veſttebens y die Ebene um den: 
Punkt c, zu drehen. Aus ihrer vereinten Wirkung ent⸗ 
— fleht aber ein Druck auf die Unterſtuͤtzung inc nad) der‘ 
Nichtung he oder nach der Diagonale des Parallelös 
| grams fegh. Diefen Drud nennt man bie mittlere 
on. Kraft zum Unterfchlede der Seitenfräfte P und O. 
Die einfachſte Anwendung des Winkelbebels ſieht man 
vey den Schellenzügen. Sie kommt aber auch bey 
manchen kuͤnſtlichen Apparaten, z. B. in Saͤgemuͤhlen, 
Drahtmühlen ꝛe. vor; auch bey den Stangenfünften 
‚, oder Feldgeſtaͤngen, wenn dieſe zum Betrieb von Berg⸗ 
und Salzwerksmaſchinen über einen Berg oder um einen 
Berg herum ſchieben muͤſſen. | 
7 
2. Das Rad an der Welle 
\ >. nz nl . 43. 

Wenn ein Eyfinder an feinen beyden Enden ein. 
* kleinere Cylinder, ſogenannte Zapfen enthaͤlt, 
welche mit dem —2 eine gemeinſchaftliche 
Achſe haben und welche, indem ſie in Lagern liegen, 
mit dem Haupteylinder um ihre Achfe fich drehen Fön: 
sin, fo hat man eine Welle. fi diefe Welle mit 
einer Scheibe, einem Rade, mit Freugweifen Stoͤcken 
u. d. gl. fo verbunden, daß die Welle durch die Mitte 
ber Scheibe, des Rades, ded Bereinigungspunftss der 

Stoͤcke x; geht, fo bildet fie das Rad ander Welle 
(Axis in peritrochio). Die Kraft wirkt 'an dem Um⸗ 
fange ber Scheibe oder des Rades, oder an den Enden 
der Stöde, die Lait hingegen wirft an dem Umfange 
der Welle. Sind Stoͤcke an ber Welle, fo beſchreiben 


J 


\ 
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dieſe ber Umdrehung des Cylinders In der Luft ein Nab, 
und fo rechtfertigen auch fie den Namen der Borrichtung, 

Stellt Fig. 13. Taf. I. das Rad an der Melle vor, 
ſo iſt ac der Halbmeſſer der Welle, be-der Halbmeffer 
des Rades. Geſetzt, um die Peripherie der Welle fey 
ein Seil gefchlagen, wovon eine Laſt O herabhängt, 
und an dem Umfange des Rades ziehe eine Kraft P. 
Wirkten nun Kraft und Lafl ſtets nach Tangenten 
des Rades, fo würden fie ſich für den Zuftand bed 
Gleichgewichts immer verhalten wie ca : ch oder wie. 
der Halbnteffer der Welle zum Halbmeſſer des Rades. 
Wenn aber die Kraft nach eliter ſchiefen Richtung ba 
wirkte, fo würde ihr Moment. P,ce Kleiner ſeyn, als 
P.ch, wo fie nach der Tangente wirkte. Denn nun 
hätte man einen Winkelhebel ace, deffen Arme ac und 
ec wären (9. 41.). Sehr Teicht laͤßt fi) daher die ganze - 
Theorie des Rades an der Welle auf did Theis 
tie des Hebeld zuruͤckfͤhren. Man fieht nämlich die 
Halbmeifer des Rades und ber Welle, wie de und ac 
Sig. 15, als Arme eines Hebel der erfien Art an, ° 
die einen gemeinfhaftlichen Umbrehungspunft e haben, 
Die Anwendung der Geſetze bed Hebeld ($. 35. 36.) 
fpringen dann in Die Augen. Man fehließt folglich auch 
bier: So viele Male der Halbmeffer ded Rades (der lan⸗ 
ge Hebelsarm) groͤßer iſt als der Halbmeſſer der Welle 
Cder kurze Hebelsarm), fo viele Mal geringer braucht die 
am' Umfunge des Rades wirkende Kraft gegen die am 
Umfange der Welle wirkende Laft zu fehn, went beyde 
das Gleichgewicht halten follen. Je größer daher, bey 


einerley Die der Welle, der Halbmeffer oder Durchs 


meſſet des Rades iſt, deſto mehr Kraft matt ntan gut 
4* 


N " ® 


\ 
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Ueberwältigung einer. vom Umfange der. Welle herab 


hängenden Laſt oder eines andern deſelbſi zu uͤberwaͤl⸗ | 
tigenden Widerſtandes. 


. 44. 
Iſt beym Rade an der Welle die Richtung ba araft 


gegen das Rad ſchief, dh. macht dieſe Richtung mit 


dem Ende des Rad» Halbmeffers einen fihiefen Wins 
Fel, fo geht immer ein Theil\der Kraft ganz unnüf 
verloren. Dies fieht man deutlich an der Nichtung 
de der Rraft P. Alsdann iſt ja der Hebelsarm ce der 


‚ Kraft kuͤrzer, ald.ch, oder als der Halbmeſſer des 


Rades, wie es bey dem fenfrechten Zuge der Fall war. 


Man muß daher immer, wo ed nur möglich ift, eine 


foldye Tchiefe Richtung vermeiden, wenn man mit der 
zu Gebote ſtehenden Kraft den größtmbalichen Effekt 
bervorbringen will. Iſt die Dice bed Seild, woran 
die Laft hängt, gegen den Halbmeffer der Welle nicht 
unbeträchtlich, fo muß man die halbe Dice des Seils 
su dem Halbmeffer der Welle addiren, um den Hebels⸗ 
arm der Laſt genauer zu erhalten. Diefed wird um 
befto nöthiger, je mehr die Dicke des Seild durch wies 
derholte Ummidelungen zunimmt. 
Bey Umwickelungen von Seilen um Wellen hät auch die 
Beſchaffenheit des Seils und die Dicke der Welle felbft ohne , 
Ruͤckſicht auf die Geſetze des Hebels, vielen @influß auf die - 
- Erfparniß; und vortheilhaftefte Anwendung D der Kraft, welches 
fpaͤterhin erldutert werden fol. 


. 485. 
Man darf den Halbmeſſer des Rades im Vergleich 


gegen den Halbmeſſer der Welle aus folgendem Grunde 


- 
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nicht zu groß machen. Wenn das Rad einmal herum⸗ 
gekommen ift/ fo hat begreiflich die Kraft den Umfang 
des Rades, die Laft den Umfang der Welle zurüdiges 
legt. Daher verhält fih der Weg der Kraft 
zum Wege der Laſt wie ber Umfang dei Ras 
des zum Umfange der Welle, oder wie det 
Durhmeffer ded Rades zum Durhmeffer 
der Welle. Nun wird Zwar allerdings durch Ver⸗ 
größerung des Rad⸗Halbmeſſers Kraft geſpart; aber 
nach dem eben angefuͤhrten Geſetze wird dadurch auch 
der Weg der Kraft vergroͤßert; oder, welches einerley 
iſt, dev dem groͤßern Wege der Kraft wird der Weg 
der Laſt verfleinert. Was man alfo an Kraft gervinnt, 
verliert man wieder an Gefchwindigfeit der Laſt, oder 
“an Zeit, weil nun das Emporheben der Laſt auf eine 
gewiſſe Hoͤhe um fo länger dauert, die Unbequemlichs, 

Feiten in Applicirung der Kraft ꝛc. nicht mitgerechnet. 
Die verfchiedenen Arten von. Winden, Hafpeln und. 
Goͤpeln, wie man fie hauptfächlich auf Bergwerken findet, 
geben die deutlichfien Benfpiele "vum Rade an der Welle ab. 
Da man aber überhaupt fehon ein Rad an der Welle hat, 
wenn eine in einer gewiſſen Entfernung / von der Welle an⸗ 
gebrachte Kraft die Welle umdreht und waͤhrend dieſer Um⸗ 
drehuns immer einerley Entfernung von der Welle behält, 
fo finden die abgehandelten Gefene ben allen denienigen Mas 
ſchinen Anwendung, wo die hewegende Kraft (ſowohl die 
Kraft lebendiger, ‘als Ichlofer Weſen) eine Welle ſtets um 
ihre Achſe herumtreibt, wie bey Tretraͤdern, gezahnten 
‚Rädern, Shwungrädern, Wagenraͤdern, Wind⸗ 

klsgeln u. ſ. w. 

$ 46. 


Mehrere gerahrte Nader verbindet man oft pi init 


& 
* 
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⸗ 


einander, daß bie Zähne in einander "greifen und dann 
alle in Bewegung kommen, wenn ‚auf dad eine bie 


bervegende Kraft wirkt." Eine foldye Verbindung von 
gezahnten Rädern nennt man ein Näderwert, Ges 
woͤhnlich greift ein größeres Rad immer in ein Feines 
res, welches den Namen Getriebe oder Trilling 


führt. Dadurch bezweckt man allerley Vortheile fuͤr 
bie Kraft und Geſchwindigkeit. Denn eine ſolche Ver⸗ 
" bindung von Rädern wirkt ganz wie ein sufammens 


gefeßter Hebel ($. 40,), auf deffen Theorie auch die 
Gefege des Raͤderwerks ſich Aründen. 


Wenn A Fig. 14. Taf. l. Rad oder eine Scheibe iſt, 


an deſſen Peripherie eine Kraft P wirkt, wenn die Achſe 
dieſer Scheibe ein Getriebe enthaͤlt, welches in ein zweytes 
Rad B eingreift, wenn an dieſes zweyten Rades Achſe 


wieder ein Getriebe feſtſitzt, dag in ein drittes Rad C 


eingreift und wenn um bie in ber Mitte diefed Nabdes 
befindliche Welle ein Seil geſchlagen ift, woran eine 
Laſt 2 haͤngt, ſo wird das Geſetz fuͤr das Gleichge⸗ 
wicht der Kraft und Laſt aus folgender Darlielung ein⸗ 


leuchtend werden. 


Denkt man ſich blos das Rad c mit feiner Welle 


und fiel man fi vor, an dem Ende.e des Radı Halbe 
meſſers ef wirke die Kraft, von dem Ende & des Halbe 


inefferd fr der Welle hänge die Laft herab, fo würde 
man einen ungleicharmigen Hebel ee der erften Art has 
ben,. deffen Umdrehungspunkt fich in der Uchfe f bes 
fände, Daher verhielte Tih dann für das Gleichgewicht 
die Kraft zur Laſt wie af: ef. Nun zieht aber an e 


Feine Kraft, welche mit A das Gleichgewicht hält, fon« 


dern Zähne greifen da in Zähne. Die zur Erhaltung 
Bu nu 4 Ä u 
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bes Gleichgewichts an den Zähnen bes Nabes nöthige 
Kraft kann man begreiflich an ben Umfang dad Getriebes 
Hinverpflangt fih denken; alsdann hat. man den zwens 
ten‘ Hebel .be, woran der Halbmefler bi des Rades B 
Der lange der Halbmeſſer ed des Betriebes der kurze 
Hebelsarm iſt. Mit der an e wirkenden Kraft balancixt 
nun an b eine fo viele Mal geringere Kraft, fo viele 
Mal ba größer ift ald ed. Die Zähne des Rades B 
oreifen in das Getriebe bed Rades A. Man fann. alſo 
bie an b wirkende Kraft wisder an den. Umfang deß 
Getriebes hinverpflanzt fish vorfiellen, folglich an daß | 
Ende b vom Furgen Arme-cb..ded‘dritten Hebels ab. 
Mit diefer Kraft balancirt enblich eine an a wirkende _ 
Kraft, welche fü viele Mal geringer iſt als. die Kraft 
an b, fo viele Mal bie Länge ac des großen Hebels⸗ 
arms die Laͤnge be’ des kurzen uͤberteifft. 

Wenn daher ef = 10 efı bd = = ı0.d, a = g.be, fo vers 

Hu ih 


‘ 


10 


Die Kraft P .oon einem Hfonde Fönnte daher mit der nt0 
von 800 Pfunden Das Gleichgewicht halten. Zur Bewegung | 
der Loft durch die Kraft ift natürlich immer ein gewifler Ueber⸗ 
ſchuß nöthig. Diefer Ueberſchuß Eönnte aͤußerſt geringe fen, 
wenn ſich der Bewegung weiter Bein Hinderniß entgegenfehte. _ 


3. Die Rolle. 


8S. .4. 
Unter Rolle verficht man eine um ihren Mittels 
aunft bewegliche kreisrunde Scheibe, deren. Peripherie 
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ein Seil enthält. An dem einen Ende des Geld hänge 
Tine Laſt; auf der andern Seite zicht eine Kraft an dem 
Eile, um die Laſt zu Merwältigen. Läßt ſich bie Rode 
‚um ihre Achfe drehen, ohne Haß die Achſe ſelbſt aus ihrer 
Sielle ruͤckt, fo iſt Die! Rolle eine feſte, anbewegli⸗ 
He, einfache Robleioder Rolle der erflen Mrz 
wenn ſie aber mir ihter Achſe und mit der an ihr hans 
gender Laſt zugleich bewegt werden kann, fb-ift fie eine 
loſe Rolle, bewegliche Rolle, Zugrolle oder 
Wolle ber andern Ure- z | 
Die Rolle if entweder von( Holz oder von Malt ‚gemacht, 

Oft ii fie maſſiv, zumelien aber auch ‚durchbrochen. "Im 
.. leßtern Zalle bitdet- ein hinbaͤnglich Safer ing ader Koma 
ahre Peripherie mit einer Rinne, worin, das Seil biegt. Ein 
runder eiſerner Bolzen macht die Achſe aus in den Loͤchern 
eines Klobens oder einer Scheere, welche d die Rolle umſqhließt, 
laͤuft dieſer Bolzen. 


arg)” ... 
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g. 46. en 
Die Theorie der Rolfe läßt ſich gfeiäfate auf bie 
Theorie des Hebels zuruͤck uͤhren. Die einfache Rolle 

RF Fig. 15. Taf. I. bildeeinen Hebel der erſten Art ad, 
der ſeinen Umdrehungoͤpunkt c im Mittelpunkte der 
Molfe hat. Un einer folchen Role ſtehen daher nur gfeis 
che von den Enden @ und 5 berunterhätigende Gewichte 
P und Q im Gleichgewicht. Zur eigentlichen Erffärs 
niß von Kraft kann daher die einfache Rolle nicht die⸗ 
“nen, ſondern nur zur bequemern Anbringung der Kraft 


Br und zur beffern Leitung der Laſt. Aps dieſen Grunde 


wendet man auch haͤuſig die einfache Rolle an, um 
Laſten ſenkrecht in die Hoͤhe zu glehen.. Das um bie 
Node geſchlagene Seil haͤngt auf der einen Seite mit 
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der Laſt herab san der andern Seite aber zieht die araft 
an dem Seile. Gewoͤhnlich iſt ed die Kraft des Mens 
ſchen, welche man bey foldhen Rollen anwendet; undy 
für dieſe Kraft wirdi.die Richtung des Zuges immer 
vortheishaft von ober nach unten zu geleitet, 'weil dann 
Dad Gewicht des ganzen Körpers der .in den Armen 
liegenden Kraft zw. Hulfe lommt. | 


2%: 0 
re RE 8. 49. = 2 

Ganj anders wirft die bewegliche. Rolle 
Fig. 16. Taf. Wenn ‚nämlich an dem Mittelpunfte 
einer. ſolchen Nolle ekge Laſt O hängt, wenn unterwärts 
um die Rolle eine, Schnur gefchlagen ifl; woran bie 
. gleichen Kräfte A: und P nach ben Tangenten 2A und 
bp wirken, fd kann man die beyden Kräfte A und P 
als gleiche Seitenkräfte,idie Kraft O: :&18 mittlere Kraft, 
betrachten, und dann müffen die Winkel cea, eeb gleich 
feyn, folglich muß: auchce die Linie ad in d. halbiren: 
Geſetzt nun, die Schnur ſey in A anzinch feſten Punkt 
(enva an einen Nageh) geknuͤpft und die Rräfte-P und. O 
wirkten noch wie vorhin, fo kann man ab als emım 


⸗ 


Hebel ‚betrachten, welcher von" den Kräften P und 2.7 


nach entgegengefefsten Nichtungen um den Punkt a. deu 
wegt werden fol. Daher iſt a als der Umdrehungss, 
punkt -eined Hebels der andern Art anzufeben. . 
Faͤllt man von a auf die. Richtungslinie dei Ataft P _ 
dad Perpenditel af, ſo bekommt man färeder. einen Wine 
Telhebel daf, an befien. einem Atmen ada die Laſt @, 
und an deſſen anderm af die Kraft H ſenktecht wirkt, 
Da hat man denn für den Buftand des Ste 
wie on: 


op 


= 


j . 
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PEN ad af; ober! . 
Zu P:Omgabsaf;oder: 
2. "2B:QO= ab;ufı . 
ur Es iſt naͤmlich Aa O, Fab, folglich 2CP.’af) 
U — = 200. Sab), oder 2P. af = O. ab. Der < baf 
L | = <.chd:(Wefätiwinke)) ; daber find die Dreyecke abf 
und bed einander ähnlich. Es berbäft ſich dennach 


a .. ebzaf—bk:bd=r: zab, 
/ | wenn r ben Halhmeffer der Role. —* "Dan Tann 
, alfo äuch ſetzen EZ an Enz: Br | 
‚2PG=r: abe: “ et 


er Nun iſt r fo lange groͤßet af: ah, fo: denge ab 
| kein Durchmeſſer iſt. Unter derfelben Bedingung iſt 
Bñ gu 2P größer als O, oder P größer als 20. -Und 
| | | . diefed ift eben der vortheilhafteſte Zug für die Kraft‘P 
an der Rolle. Fig, 17. Taf, I. zeigt ihn, Weil bier 
Be Kräfte P, A, O alle ſenkrecht auf ab wirken, fo 
’ folgt ſchon aus der Lehre vom gerahlinichten Hebel, daff 
\ 2 P-A=4P, : Bringt man ſtatt A, cine feſte Unter⸗ 
| ftahung an, fo wird dadurch nichts ‚geändert. Alſd 
. | | verhält fih an der beweglichen Rolle, wa 
Kraft und Laſt nach ſenkrechten Directionen 

| \ wirfen, die Kraft zur Saft wie 4 J . 

pr .. x. 50. 

| — | Da eh natkrlich fehr unbequem wäre , bie aufidrts 
\ wirkende Arefiz A unmittelbar an dem Seile anzubrin⸗ 
8 ar, fo lat man das Seib noch um eine feſte Rolle 
2 gig: 16. Zaf. I gehen, von welcher dad Seilende herab» 
hängt, Nun kann man bey p heruntermärts zieheũ. 
' — An Kraft gewinnt man durch dieſe Rolle eigentlich 


’ 
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nichts, weil ſie als gleicharmiger Hebel der erſten Art 
wirkt. Die an e wirkende Kraft P balancirt an dem 
Hebel de, der ſeinen Unterſtuͤtzungspunkt inf bat, mit 
der an d befchäftigten gleichen Kraft p. Aber der Bor; 


theil des bequemen Zuges ift von nicht geringer Be⸗ 


deutung. 
Auf dieſelbe der verbindet man oft mehrere loſe 


und feſie Rollen ſo mit einander, daß man die vier⸗ 


fache, achtfache ıc. Kraft gewinnt. Die Rollen muͤſſen 
ſich, wie bey Fig. 19. in einem Gehaͤuſe, einer Flaſche 
oder einem Kloben, ohne Klemmen und ohne Reiben 
um ihre Achfe: drehen, Die ganze Borrichtung nennt 
man dann einen Flaſchenzugs. Die obere. Slafche_ 
heißt die feſte, die untere die bewegliche Flaſche. 


Letztere bewegt ſich zugleich mit der Laſt und ihr Gewicht, 


muß daher bey Beſtimmung des Verhaͤltniſſes der Kraft 
zur Laſt mit in Anſchlag gebracht werden. 


§. 51. 


Geſetzt, der Flaſchenzug haͤtte, wie bey Fig. 19. 
vier Rollen, zwey loſe und zwey feſte, und an den 


Haken des untern Klobens waͤre eine Laſt von 100 Pfun⸗ 


den gehaͤngt. Geſetzt ferner ‚das Seil (ey bey d an 
den obern Kloben befeftigt, gebe von da unter der Rolle 


ab hinweg, alddann um die Rolle fe, unter der Rolle | 


hi bin und zulegt über die Rolle im. Go fieht man 
Teicht,, wie jene Laſt von 100 Pfunden mit. einer Kraft 
von 25 Pfunden erhalten werden kann. Die Rolle ab 
ft nämlich als ein Hebel der andern Urt anzufehen, 
der. feinen Umdrehungspunkt bey a hat.. Die Lafl hängt 


von c herab uhd Key 5, in der doppelten Entfernung. 


+ 


—— 
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Som Umprehungspunfte wirkt bie Kraft‘ aufwärts. 
Diefe Kraft braucht alfo nur 50 Pfund zu betragen, 
um mit,der Laͤſt von 100 Pfunden dad Gleichgewicht 
zu erhalten. Nun aber iſt zur beffern Leitung der Kraft 
"die fefte Rolle fe, ein gleicharmiger Hebel der erften 
- Ort da, Die Kraft kann alfo bequemer nach der Rich⸗ 
tung fh. berunterwärtd ziehen. Ben Ah geht aber das 
Seil wieder um eine lofe Rolle, die ihren Umdrehungs⸗ 
punkt. bey h bat: Die Kraft von 50 Pfunden ifl dems 
nach als nah Ah hinverpflangt anzufehen. Zieht nun 
wieber eine Kraft bey 2 in der Richtung 22 hinaufmwärt, 
fo braucht, diefe, wegen ber bdpppelten Entfernung 
(2.hk=2.ki) von h. nur 25 Pfund zu betragen, 
um mit der von * herabfängenden Laſt dad Gleichge⸗ 
wicht zu erhalten. Die zweyte feſte Rolle mi dient wies 
der blos zur bequemern Leitung der Kraft, die nun in 
der Richtung mo wirft. Man Fann alfo mit einem fol 
hen Flafchenzuge, aus zivey (ofen und zwey feflen 
Rollen befichend, durch den aug. an. o.mit einer Kraft 
von 25 Pfund eine yaft von 100 Pfunden erhalten. 


. Ein Uederſchuß an Kraft gehört immer dazu, um die tu 
wirklich in Bewegung zu feßen. Die Kraft, welche Dies thun 
ſoll, hat aber noch andere Hinderniſſe zu uͤberwaͤltigen, haupt⸗ 
ſaͤchlich die Steifigkeit oder Unbiegfamfeit der um Die Rollen 
au Erümmenden Geile und die Reibung der Rollen um ihre . 
Bolsen. Daher muß Die Kraft immer groͤter (con, als ‚obige 
Betechnungen angeben. 


$. Pe J 


Velleht ber Flaſchenzug aus noch wehr Rollen lo⸗ 
ſen und feſten, ſo iſt der Gewinn an Kraft noch groͤßer. 


! 
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Bey drey loſn und drey feſten Rollen iſt das Verhaͤlt⸗ 
niß der Kraft zur Laſt (fuͤr das Gleichgewicht) wie 





| 1:2 

‘ 13.2 
1:2 
1:8 — 


bey vier loſen und vier feſten Rollen wie 1: 16 u. ſ. w. 
Denn für jede hinzugefuͤgte loſe Rolle wird die Kraft 
um die Hälfte Meiner; folglich findet hier dad Geſetz 
ber zufammengefeßten Hebel ($. 40.) gleichfalld eine 
Anwendung. Man befommt daher die mit der Taft das 
Gleichgewicht haltende Kraft, wenn man die Zahl 2 fo 
viele Mal mit ſich ſelbſt multipficirt, als lofe Rollen - 
da find.und mit diefem Produkte in die Laſt dividirt. 


Beym Baus und Seeweſen it der Flaſchenzug von großen 
Mutzen. Oft iff er mit andern Mafchinen (z. B. mit Krahnen 
und andern Winden) verbinden. Man macht auch Verbin⸗ 


Dungen von bios loſen Rollen ohne Kloben. Eine folhe Vers 


bindung pflegt man Rollenzug zu nennen. Bey ihnen 
findet eine geringere Sriftion und efne geringere Biegung der 
Seile, folglich eine bedeutende Erfparniß don Kraft ſtatt,. 
namentlich wenn die Seiltrömer, welche Rolle mit Rolle 
verbinden, parallel gehen, Jede fhiefe Richtung im Buge 


saubt Kraft und follte immer fo viel wie möglich vermieden - 


werden. . S 
6. 55 
Wenn eine durch den Flaſchenzug zu hebende Laſt 
einen gewiffen Weg, 3. B. einen Fuß, zuruͤcklegen fol, 
fo muß fich begreiflich jedes der tragenden Seiltruͤmer 
um den zuruͤckzulegenden Weg, z. B. um 1 Fuß, ver⸗ 
kuͤrzenz folglich muß das letzte Seiltrum woran die 
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Kraft wirft, . um ſo viele Fuß fortärzögen werden, als . 


tragende Geilträmer vorhanden find, So mußte bey 
Sig. 19. Taf. I. das Ende des Seils, wpran die Kraft 


" wirft, 4 Fuß weit fortbewegt werden, am die Laſt 


nur 1 Fuß hoch emporzubringen. Folglich ſteckt die 
Kraft in ‚der Lafl*fo viele Mal, als der) Weg der Laſt 
in dem Wege der Kraft, welchen beyde in gleicher Zeit 
zuruͤcklegen; oder auch: fo viele Mal die Laſt groͤßer 
iſt als die Kraft , fo viele Mat ift auch die Geſchwin⸗ 


digkeit der Kraft groͤßer, als die Geſchwindigkeit der 
Laſt. 


Soll daher die daſt bermitteft des‘ Slafchenzuges 
nur zu einer etwas anfehnlichen Hoͤhe emporgehoben 
werden, fo muß die Kraft einen beträchtlichen Weg zus 
ruͤcklegen. Allerdings ſchraͤnkt dies den Gebrauch des 
Flaſchenzuges uͤberhaupt und insbeſondere die Verviel⸗ 
faͤltigung der Rollen ein. 
Auch der burch die Steifigkeit der Seile erzeugte Wider- 

. Band vergrößert fiy, wenn die Zahl der Rollen zunimmt. 
- Denn das Geil Wird fo viele Mal gebogen, als Rollen da 
ſind Und jede Biegung des Geile ik ein Widerkand, den 
die Kraft, mit au überwältigen hat. Die Reibung wird durch 
Vervielfaͤltigung der Rollen nicht beträchtlich vermehrt; denn 

bey mehr Rollen wird die Laft mehr vertheilt und Dann koͤn⸗ 

hen die. Achſen der Rollen fchwäcer gemacht werden, 


4. Die ſchiefe Ebene 
/ $. 54. 
Ein Körper, der auf einer horizontalen oder wange 


rechten Edene liegt, iſt äuf derfelden fo unterſtuͤtzt ‚ dag 
er nicht fällen Fannz ein Körper, den man an einer 


— 
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vertikalen oder lothrechten Ebene ſich ſelbſt Überfäßt, 
fält an derfelben ungehindert herab. Daher muß wohl 
uf einer ſchiefen oder geneigten. Ebene (Planum 
inclinatum) d. h. auf einer ſolchen, welche mit den 
horizontalen einen fpigigen Winkel (Neigungsivins 
Fel) macht, weder eine völlige Unterflüßung, noch 


auch ein ungehindertes Fallen ‚Kart finden; das Fallen ' 


muß natürlich mir verminderter Geſchwindigkeit geſche⸗ 
hen. Se größer der Reigungswinkel ber.fchiefen Ebene 
ift, deſto ſchneller witd ſich ein Koͤrper von derſelben 
herabbewegen, aber auch deſto groͤßer maß die Kraft 


ſeyn, ‚welche den Körper in Diefer Bewegung aufhalten 
will; je kleiner im Gegentheil diefer. Winkel ift, deſto 


langſamer bewegt ſich der Körper auf der &bene herab, 
deſto geringer braucht aber auch die Kraft zur Aufhal⸗ 
tung bed Körpers zu ſeyn. 

Bedeutet ac Fig. 1, Tafı IE. eine fchiefe Ebenè oder 
vielmehr einen Durchfchnitt berfelben ; macht. biefe fchiefe 
Ebene den Winkel c mit der Horizontaffläche und befin 
det fich auf ihr eine Lafl. O, die ihren Schwerpunkt in @ 
hat, fo kann man folgendes Gefeg daraus ableiten. 

Man denkt ſich die ganze Kraft, womit. Q. wirft, 
in dem Schwerpunkte e vereinigt: Alsdann iſt die loth⸗ 
techte Rinie ek die Directionslinte der Schere. Denkt 
Man fich ed, die Größe jener Kraft, als zwey Theile 
eh, el, wovon ber eine fenfrecht auf die fchiefe Ebene, 


‚ber andere mit diefer Ebene parallel iſt, fb wird Begreifs 
fich der fenkrechte Theil eh von der Feſtigkeit dar ſchie⸗ 
fen Ebene überwunden, folglich kann blos der Parallele 


Theil Ze zur Bewegung der Laft O wirken. Sol nun 
die Bewegung nicht erfolgen, ſo muß eine Kraft P, 
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welche der Kraft le gleich iſt, nach der Richtung ep 
entgegenwirken. Man pflegt diefe Kraft die relative. 
Kraft der Laſt auf ber fchiefen Ebene zu nennen, da 
hingegen Q ‚oder .ed die abſolute Kraft heißt.. 
Die Ebene edh fieht fenkrecht: ſpwohl auf der fchies 
fen, ald auf der horigontafen Eben, Denn en, iſt loth⸗ 
recht auf ac, und ed lothrecht auf. be oder auf.einer. 
durch den Punkt d mit be parallelen Linie. In dem 
rechtwinklichten Dreyecke abe ifl.ach ber Neigung ss 
„mwinfel, ac die Länge, ab die Höhe und be die 
Grundlinie der fehiefen Ebene. Weil nun die rechts 
winklichten: Dreyecke abe, ehd und dkc einander aͤhn⸗ 
lich find, fo verhält ſich | J 

2 edihdre de: dk; ferner 
ec: kd M ac.: ah; felgic 
: P =.ac: ab. 

Das heißt: die adfolute Kraft verbält Fr jur 
relativen, wie die Länge der fdiefen Ebene 
zur Höhe dDerfelben. 

. Die relative Kraft ift alfo begreiflich gegen die Laſt 
bdeſto kleiner, je kleiner die Höhe gegen die Länge oder 
je Fleiner ber Necgungswinkel e der ſchiefen Ebene iſt. 


F. 55. 
Zeigenomeriä laͤßt fich dies 0 fo datthunt 


r 
Si. Q:P=arab 


kann man auch ſetzen 
2* 0: P=r: Sind; for 


.2 D. fine 
Pp=8f Da 


r 


a’ har. 





l — 65° — 


t 


Hieraus ergiebt ſich nun, daß die- Kraft, welche eine 


Laft auf der fchiefen Ebene in paralleier Richrung ';ete 


hält, eben fo zunehmen muß, wieder Sinus des Reis 
gungswinkels und daß fich bey jeder Neigung der ſchie⸗ 


fen Ebene die Kraft zur Raft verhbäft, wieder 
Sinus des Neigungsmwinfeld zum Halbmeſ⸗ 


fer. Man kann daher jened Verhältniß aus den gemeis 
nen Sinudtafeln für jeden gegebenen Winfel gleich ſehr 
genau in Zahlen finden. 


Wäre ce = 30 Grad, fo würde, bey r— ı, der sin, 
e = % betragen, folglih würde dann P halb fo groß als Q 
fepn müffen. Bey einem Reigungswinfel von 45. Sraden 
merden fchon mehr als 774 der Laft für Die Kraft erfordert, 


weil der Sinus des Winkels van 45 Graben 70710 foldyer ‘ 


‚ Theile bat, wovon auf den Halbmeffer 100000 kommen. 


Dey einem Meigungswinkel von 60 Graden if das Verhaͤtt⸗ 


niß der Kraft zur Laſt wie 0,866 : 1; bey einem Winkel 
von So Braden wie 0,985 1 15 m. f. mw. Die Kraft kommt 
alfo der Laß, immer näher, je größer der Neigungswinkel 
wid, 


g 56. 


Die mit ber fchiefen Chene parallele Richtung der 


| Kraft iſt nicht blos die ‚vortheilhaftefle von allen, welche 
es giebt, fondern wirkli Skommt fie im gemeinen Leben 
| und in den Rünften auch am häufigften vor. Indeſſen 


giebt ed auch Fälle, wo die Richtung der Kraft nicht, 


parallel mit der fhiefen Ebene iſt. Wenn z.B. die Kraft 
P von e aus nad) jeder beliebigen Richtung eR nicht 
parallel mit ac wirft, fo kann man dad Verhaͤltniß 
der Kraft R zur Laft O für den Zuftand des Gleich 
gewichts auf folgende Ars beftimmen. 

5. 


’ 


x 
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Beyde Kräfte Rund Q müffen begreiflich ſo nach 
ef und ed wirken, daß aus ihnen eine mittlere Kraft 


nach eg eniſteht. Dieſe muß ſenkrecht auf der ſchiefen 


Ebene ſeyn, damir der vereinte Effekt der beyden Kraͤfte 
von der Feſtigkeit der ſchiefen Ebene, erhalten werde. 
Bildet man nun aus der gegebenen Taft Q= —= ed und 
ben Winkeln deg, deR das Parallelogram defg, fo. 
flellen de, ef die Kräfte O und R, eg aber ſtellt die 
mittlere Kraft vor, Hieraus kann man nan die Pro⸗ 
portion ableiten: | 

RR: 9 * ef: . ed: 
oder, da gd = ef, de mfı - 
0 Rt:Q=gd:fg; ober 
2 R:0O = sin. ged : sin. gef. 
Begeichnet « den Winkel Hei, welchen die Richtung dee 
Kraft mit der Richtung der Laſt macht, und iſt ged == =c, 


pp iſt 
sef=a“-—ec 


und die zuletzt ‚aufgeführte Proportion verwandelt ſich 


in die: — 
R: Q = sin.e sio. («—e). 


Man ficht Teicht ein, daß O gegen H, bey einerfeg 
Neigung ce der fehiefen Ebene, deſto größer wird, je. 
are der sin. (= — e) iſt. Am größten ft 0, oder 

R ift am Hleinften, wenn % Neigungsrinfel e ein 
Rechter wird. 

F. 37. 

Auf folgende Art laͤßt fich daffelbe Geſetz c$. 56, 

noch einfacher darthun. Bey jedem mit ac nicht paral⸗ 


lelen Zuge wirkt nur ein Theil der Kraft P gegen die 


relative Kraft el ber r tafl 2. In dieſem Falle muß da⸗ 


die Kraft. R von ee aus nach unten hin, fo drüdt.die . 


r 


7 | En 


> 
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her. die Kraft P wohl größer ſeyn, .als da, wo ſie ganz 


zur Erhaltung der relativen Kraft verwandt wird. Zieht 


Laſt gegen die ſchiefe Ebene an. Zieht aber die Kraft 
aufwaͤrts von ac, fo wird die Laſt gehoben. 

Geht der Zug der Kraft mit der Grundlinie der 
ſchiefen Ebene parallel, ſo wird ein rechter Winkel ud - 
die Drogorton Ä TE BE Ze 

:0= sing: : sin, (ee) verwandelt 





ſich in kigi | | oo | 
R: 0 = iimerefe, | “ | 
d.h. die Kraft yerbaͤlt fich zur Laſt wie die Höhe der | 


fhiefen Ebene zur‘ Grundlinie derfelben. 
Sig. 2. wird dies hoch deuflicher machen. Def 


iſt naͤmlich | | u 
BE 21 2 2 , 
md:fe . _ ! 
— ab: be, e | 
d.h drẽe Kraft sur Laſt, wie die Hoͤhe der 
ſchiefen Ebene,zur Grundlinie der ſchiefen 
Ebene. Die Anwendung dieſes Satzes zeigt ſich z. ©. 
da, wo eine feſte ſchiefe Ebene unter der Laſt O nach 
der Richtung be fortgeſchoben wird, um dadurch die v 
Laſt emporzuhebem 
Die Geſetze der ſchiefen Ehene Kann man bey gubrnen 
Ten anwenden, womit Laſten auf Berge und andere An⸗ 
höhen gebracht oder von -Denfelben heruntergefchafft werden 
ſollen. Beym Heraus « und Sineinfchleifen großer ſchwerer 
Fäffer in Keller, beym Hinaufs und Herakbepegen fchwerer 
Bloͤcke, Waarerfpgllen u, d, gl. bildet die Schrotkeiter 
eing fchiefe Ebene, Eine vorzÄglich wichtige Unwendung be 0. 
ſqiefen Ebene kommt in den ſchiffbaren Kanaͤlen Enge Sn 
5* | Ä > 


nn” 


f 
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iands vor, me mit Beyhuͤlfe des Haſpels und Fiaſchenzugs 
Schwere Fahrzeuge an der fihiefen” Ebene emporgewmunden 
werden, um dieſe Fahrzeuge aus tiefe liegenden Kanaͤlen 
; in’höher liegende zu bringen. In England laufen auch be- 
dadene Wagen' auf eigends‘ dazu eingerichteten ſchiefen 
Ebenen mit Leichtigkeit hinauf und herab. Die ſchwediſchen 
Mechaniker Scheldon und Polhem wandten ‚die ſchiefe 
Ebene zum Rechtſtellen geſunkener Balken in Ga 
bäuden an, und mit einer ähnlichen Vorrichtung durde auch 
j der Katharinenthurm in Hamburg wieder gerade gerichtet. 


Es giebt eine Waſſerkunſt, bey welcher die Pumpſtangen 


der in einem Kreiſe ſtehenden Pumpen mittelſt eines horizon⸗ 


aalen Rades, auf deſſen Flaͤchenringe ſchiefe Ebenen befeſtigt 
ſind hinter einander gehoben werden, um dadurch eine aufr \ 


T 





| und niederfpielende Bewegung hervorzubringen. 

Nicht blos eine gegen den Horizont geneigte Flaͤche iſt eine 
ſchiefe Ebene zu nennen, ſondern eigentlich jede Flaͤche ift 
: als eine_fehlefe Ebene -anzufehen, welche vermoͤge ihrer Lage 

Dem auf ‚fie druͤckenden Körper Feine andere Bewegung er- 

laubt, als die feiner Schwere entgegen. Dies ficht :man 
som Bau unferer Wagen mit niedern Vorder· und 
. höhern Hinterrädern, 


! 


r 


5. Der Keil 


[3 56. 


Der Keil befleht aus zwey mit ihren . Grund. 
flächen fo ‘verbundenen fchiefen Ebenen, daß fie in eine 
Spitze zufammenlaufen und. dann ein dreyeckigtes 
Prisma bilden. . So hat man gleihfam eine doppelte 
ſchiefe Ebene ; und diefe bewegt ſich beym Gebrauch fafl 
immer gegen die Laft, flatt daß fonfl die Laſt meis 
find auf der Ebene bewegt wird. Denkt man fich 
den Keil mit einer Ebene in der Richtung der Achſe 
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ſenkrecht durchſchnitten, ſo hat dieſer Schnitt die Ge⸗ 


ſtalt eines ſpitzwinklichten Dreyecks abe Fig. 3. Taf. IL 
Die Seite ab diefed Dreyecks bitder den Rüden bes 
Keild, ac und be find feine Seiten, dad Perpendikel 
cd von der Spige bis auf den Rüden ift feine Höhe, 


der Winkel c' aber ift feine Schärfe. Meiſtens ift das. 


Dreyed abe gleichfchenklicht, weil faft immer die Seis 
ten ze und be des Keild gleich find, und dann nennt 
man ben Keil felbfl gleichſchenklicht. Er kann 
auch gleichſeitig ſeyn, wenn naͤmlich ac—be=ab., 


Sehr nuͤtzlich wendet man den Keil zum Spalten 
des Holzes, ter Steine und anderer feller Körper an. 
Man bedient fich deffelben aber auch zum Preffen, 
zur Erhebung und Befeflligung von Laſten, 
u. ſ. w. Beym Gebrauch deffelben wirft eine. äußere 
Gewalt durch Druck oder Schlag auf feinen Rüden. 


Gewöhnlich macht man die Keile von Hol, nder von &is 
fen oder von Stein. Bep der Debllade in Deblmühlen 
find Keile die Haupttheile zum Auspreffen des Oehls aus 
den zerflampften Saamen und Fruͤchten. Der zugeſpitzte 
Pfahl, den by Rammmafchinen der Rammklotz in Die 


Erde treibt, iſt ein Keil.- Bey der Zreiblade der Zimmers 


leute sum Seraberichten der ausgewichenen Wände und Säulen 
rührt die Wirkung von mehreren Keilen her. Faſt alle unſere 
gebräuchlichen Handwerkzeuge, wie Meffer, Meif el, 

Kerte, Säbel, Scheeren, Nadein, Nägel, Schau 
fein ıc find Keile, die theils mit zwey, theils mit mehr 
Flaͤchen ſich wirkſam zeigen. Selbft die Bohrer ſind Keile, 


aber mit gekruͤmmten Flaͤchen; auch die Gewoͤlhſteine, | 


welche ſich wechfelfeitig feſthalten. Auf, letztere wirkt freylich 
aus eine todte Kraft. | 


+ 


J 


J 
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Das Geſetz, welches darthut, daß zur Erheltung 
einer Laſt auf einer ſchiefen Ebene (folglich auch zur 
Hinaufbewegung auf dieſelbe) deſto weniger Kraft ger 
Hört, je weniger geneigt fie iſt (K. 56.), laͤßt fih auch 
auf den Keil (einer fogenannten doppelten fchiefen Ebene) 


{ 


‚anwenden, Man wird nämlich leicht begreifen, daß 
. ein Keil zum Spalten oder‘ zur Ausuͤbung eines Drude 


defto weniger Kraft erfordert, je dünner er iſt, oder ie 
mehrmal feine Die von feiner Länge übertroffen wird. . 

—Beſttzt. die Kraft P Fig. 3. Taf. IE wirke nad 
der Richtung de , der Widerftand Q nach den, Richtun⸗ 
gen ge, Ef, fenkrecht auf die Direction der Kraft. Ges 


ſſetzt ferner, ber Widerfand- wäre auf der einen Seite 


des Keils fo groß, als auf der andern; alddann iſt es 
nicht ſchwer, das Verhältniß‘der Kraft zum Widerſtande 
zu finden 2a m. To 

Natuͤrlich braucht man, blos das Verhaltniß m 


„Salben Kraft zum Widerflande auf einer Geite zufus 


“chen, um Die verlangte Größe zu erhalten. Wenn man 

naͤmlich den Keil als eine doppelte ſchiefe Ebene, dbe 

und dac anſieht, fo verhaͤlt ſich nach ($. 56 f.) 
P:Q=db:rda 


» h. die Kraft zur Laft, wie ber halbe Rüden 


des.Keils zur Höhe des Keils. Die Kraft des 

Keils muß alſo wohl deſto wirkſamer ſeyn, je ‚größer 

die Hoͤhe deſſelben gegen den Ruͤcken oder gegen die Dicke 

deſſelben, folglich je dünner der Keil ſelbſt iſt. 
Duͤnnere Meffer, dünnere Scheeren ꝛc. ſchneiden beſ⸗ 
ſer;, als ˖ dickere. Ein duͤnneres Beil baut beſſer, als ein 
dickeres. Je ſpitziger die Gewoͤlbſtein e find, deſto ſaͤrker 
wird ihr drud gegen die Widerlagen; u, „ m. 


« 


- 
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Wenn der Miderfland O ſenkrecht auf: die Seiten 
bes Keils nach den Richtungen.ki, ki wirft, fo kann 
man diefe Richtungen ald Richtungen zweyer Seitens 
Träfte beirachten, aus weldyen-:eine mittlere Kraft i2 
nad id entſteht. Dieſer mittlern Kraft muß nun P 
gleich feyn, oder mit gleicher Kraft muß P nach ber 
Richtung di entgegenwirken, wenn ein Gleichgewicht 
ftatt finden fol. Alddann muß ſich die halbe Kraft 
zum Widerſtande auf der einen Seite ober‘ auch die ganze 
. Kraft zum‘ gefammten Wider ſtande role in zü eh vor. 


halten, oder | I Fr 
pP: 0* in: ik | 
Das Drevel nik iſt aber dem Oreyene bde abriic, 
folglich muß auch 
P:;O—bd:be ' 


d. h. die Kraft verhält fid um Miderflande, 
wie ber halbe Rügen sur Seite bes Keil, 


ESetzt man den Winkel deb an der Spike des Keils 
* ſo verwandelt ſich die Proportion P;Q= = db: dc 
ii Folgende :- V | 
P: ‚e= = - $ang.: ictrz alſo ware 
27* O. tang. 5. - 
Le 

Statt pP: I= bd : be man 

30 = sin. ze : r; albdann wäre 


p— Q. in ic. 
r 


Da aber die außerordentlich flarfe Reibung an den Geis 
sen des Keild einen fehr großen Theil ber Kraft gleich, 








\ 
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fan verſchluckt, ſo werden obige: Sur in der rare 


‚bedeutend abgeänkert. 


Um die Reibung des Keils fo viel wie möglich zu verrin« 
gern, fo befireicht man die Eeiten. deffelben beym Gebrauch 
gern mit Seife oder mit anderm Fett. Bey mancher An⸗ 
wendung (3. B. in Oehlmuͤhlen) hat man aus derfelben Urs 


ſache Friktionsrollen vorgefhlagen, die man an den Seiten 


anbrinst. | 
6. Die Shraude Pa 


| 6. 61. i 
Unter Schraube verfieht man einen Cyolinder, 


um den eine fchiefe Ebene fih gleichmäßig immer, döher 


und höher windet. Eine folche Schraube, auch Schraw 
benfpindel oder Vaterſchraube genannt, dreht 
fi) immer in einer völlig gleichen cylindriſchen Hoͤh⸗ 
lung, an deren Wänden herum eine eben ſolche fhiefe 
‘Ebene auf diefelbe Art fi ch herumwindet. Letztere nennt 
man Schraubenmutter oder Mutterſchraube. 
Bey beyden ſtets zuſammengehoͤrigen Arten van Schrau⸗ 


ben (Schraubenſpindel und Schraubenmutter) nennt, man 


die gewundene ſchiefe Ebene Schraubengänge, oder 
Schraubengewinde. Die Schraubengänge der Bas 
terfchraube paffen immer genau zwifchen die Schrauben: 


gaͤnge der Mutterfhraube und drehen ſich dazwiſchen 


aufwärts oder niederwaͤrts, ie nach ber Richtung, nach 
welcher die Kraft darauf wirkt. 
Die Gewinde der Schrauben find entweder nach ber 


Kante zu feilformig abgefchärft, auch wohl an ber Außers 
ſten Flaͤche etwas abgerundet, oder fie find. parallelepis 
pedaliſch (flach, bie an die Kante von gleicher Breite. 


- 
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und Dicke). Lebtere wendet man hauptſaͤchlich da an, 
wo ein nachtheiliges Einſchneiden der ſcharfen Kanten 
fehlechterdingd vermieden werden muß. 

Um die Schraube in Bewegung zu feßen, wird 
entweder -die bewegliche Spindel in der unbeweglichen 
Mutter, oder die bewegliche Mutter um die unbeweg⸗ 
liche Spindel in horizontaler Richtung gedreht. Nur 


bey Fleinern Schrauben, die etwas fefkhalten oder ohne 


bedeutende Gewalt etwas zufammendrüden follen, wird 


die bewegende Kraft unmittelbar an dem einen Ende, 


dem fogenannten Kopfende (welches zuweilen die Geſtalt 
zweyer Fluͤgel hat), angebracht. Bey groͤßern hinge⸗ 
gen wirkt-fie vermoͤge eines Hebels auf die Schraube. 
Ungemein groß iſt der Nutzen der Schraube in fo vielen. 
Künfen und Vorfällen des Lebens, Namentlich, dienen fie 
zu alleriey Arten von Preffen (3.3. Druckerpreſſen, Mühzs 
preſſen, Mofipreffen oder Keltern, Yapierpreffen, Schraub⸗ 
ſtoͤcken 20.), ferner zur Befeſtigung mancher Sachen (3. B. 
verſchiedener Theile an Uhren, Schloͤſſern ꝛc.), zur Hebung 
son Laſten (3.8, ald Schraubenſatz der Zimmerleute zum 
Emporſchrauben von Daͤchern, Waͤnden, Stockwerken 2c.). 
Auch kommt ſie in Verbindung von manchen zuſammenge⸗ 
ſetzten Maſchinen, namentlich von Raͤderwerken 2 v. ale 

. Schraube ohne, Ende vor. 


; $. 62. 

Necht gut kann man fich die Entſtehungsart dee 
Schraube fo denfen: Wenn der fenfredhte Durchſchnitt 
einer ſchiefen Ebene abe Fig. A. Taf. II. fo herumgebo—⸗ 
gen wird, daß die Grundlinie edb einen Kreis bildet, 
fo entſteht aus der ebenen Flaͤche abe die krumme Sei⸗ 
tenflaͤche eines ſenkrechten Eplindere. In diefer krum⸗ 


% 


I 


| 
-/ + 
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men Geitenfläche befchreibt der. Durchſchnitt ae der 
fhiefen Ebene eine Schraubenlinie. Geht um die 
‚Schraubenlinie eine wirkliche Erbabenheit herum, fo 
macht ‘diefe einen Sihraubengang aus, Nun Eins 
nen" die Windungen der Schraubenlinie (die Schraubens 
gänge) um den fenfrechten Cylinder mehrmals wieders 
- Holt werden, wie fik, klm u. ſ. w. und zwar um fo 
“mehr, ie fänger die Schraube ſeyn fol. 

. Der von der Grunblinie be ber fchiefen. Ebene bes 
ſchriebene Kreis fgh bilder ben Umfang der S ch raus 
benſpindel; die Höhe eined Schraubengangs wird 
durch die Höhe ab der fhisfen Ebene ausgedruͤckt. 


$ 65, 


+ Penn man von einem willführlichen Punkte di in 
‚der Grundlinie der fehiefen Ebene Fig. 4. eine Linie de’ 
yarallel mit ab zieht, fo iſt wegen ber xr Aehatſdteit der 
Dreyecke abe, ede 

Fu ed: cb = de; al 
Daſſelbe Berhältniß ift auch für die Schraube richtig. 
Es verhält ſich nämlich die Höhe eines beliebigen Punks 
- deb e (oder ö) der Schraubenlinie zur ganzen Höhe 
des Schraubengangs, wie der Theil cd (oder fg) des 
Umfangs zum ganzen Umfange der Spindel, - 

Obgleich der Widerfland der Schraubenmütter ges 
gen. die Schraube (welchen man. als Saft der Schraube 
anſieht) uͤber der ganzen Oberflaͤche des Schrauben⸗ 
gangs vertheilt iſt, fo kann man ſich dieſen Wider, 
ſtand doch, zur Beſtimmung des Berbältniffes von Kraft 
and Laft, in emer einzigen Schraubenlitie Beyfammen 
gedenken. Sind die Schsaubengänge nicht Feilfbrmig, 
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ſondern parallelepipediſch oder ſonſt von merklicher Breite 
an der Kante, ſo nimmt man die Mittellinie, welche 
genau zwiſchen dieſe Breite faͤllt, als Schraubenlinie 
an. Wenn nun vermoͤge der Schraube eine Laſt paral⸗ 
lel mit der Achſe der Spindel bewegt werden fol, indem ' 

die Kraft am Umfange der Spindel nad) einer Zangente 
wirft, fo kaun man wieder alle auf die fehiefe Ebene Ä 
zurückbringen, wo die Laſt nad) ba, die Kraft nadı be 
wirft. Alsdann findet wieder die Proportion flatt: 

P: = —. ‚ab : be, f . \ 
d. h. die Kraft verhaͤlt ſich zur Laſt, wie die 
Höhe des Schraubengangs zum Umfange der 
Schraubenſpindel. Da nun zur Erhaltung einer = 
Laſt auf der ſchiefen Ebene deſto weniger Kraft erfordert i | 
wird, ie: weniger fihief fie iſt oder je mehr ihre Höhe | | ü 
von- ihrer Längg. übertroffen wird,: fo muß-aud die E 
Schraube: bey einer und, derfelben Dice der Spindel 
defto wirkſamer feyn, ie enger die Schraubengänge find 
oder (welches einerley iſt) je geringer die Hohe eines 
jeden einzelnen Schraubenganges iſt. ‚ I 
Zu eiſernen Schrauben (die oft 2 Zoll die find) nimmt 

man.gern recht zaͤhes gefchmeidiges Eifen. Zu hölzernen 

waͤhlt man das feſteſte Holz, z. B. das Hgls des Hagedorne, _ | 

der-Hagebuche, des wilden Apfelbaums, des Birnbaums x. BEE 

Am die Schrauibengange möglichft zu conferniren, fo verfer⸗ 

tigt man biäweilen Schrauben mit doppelten Gdän -. — 

gen. Die Gänge diefer Schrauben ſtehen dann nur die 

Hälfte des Drucks aus, 


g. 64. | 
Iſt bie Kraft niche unmittelbar an dem Umfange - 
der Spindel, fondern an dem Ende a eines Hebelsarms 


a ” 
Ve DE. 


nu \ 
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in -dem Berhältniffe wie cb : ca verftärft, und dies 
um fo mehr, je mehr'die Sänge ca des Hebelsarme Die 
halbe Dice ch der wirklichen Schraube übertrifft. 


Wenn z. B. die Hoͤhe oder Weite Anes Schrauben⸗ 
gangs 3 300, der Qalbmeffer o@ aber 12 Bol betruͤ⸗ 
ge, ſo hätte man (nad) §. 63.). en 

P: 0 = 2 : 2.12. 3, 14 ... ober 
1:48.3,14... ober 
‚=4: 150,72... 
(wofür man wohl 1 :'151 feßen darf.) Da naͤm⸗ 
lich der Halbmefler zu 12 Zoll angenommen wurde, 
fo war ber Durchmefler = 2.12 = 24, und der Um⸗ 
fang = 24.3,14 >. Mfo: Kraft zur Laſt wie die 
Höhe 3 des Schraubengangs zum Umfange 24.3,14 ... 
ber durch den Hebelbarm ca verſt aͤrkten Sörraubenfpins 
del; oder 
| 320 *23:24. 3.44. de 
| i 1: 46. 3, 14 ... 
= 1: 150,72... _° 


Ih 


Auf genaue Berfertigung der Schrauben Font biet an, 
"Matürlich werden die Schraubengaͤnge deſto weniger gepreßt, 
je genauer ein Schraubengang in den andern paßt. Sobald 
ſich aber einige Theile allein an einander klemmen, ohne daß 
die uͤbrigen ſich zugleich eben ſo genau berühren, fo ſtehen 
jene allein den ganzen Drud aus und müffen abfpringen , 
wenn fie nicht binreichende Stärke befisen. Daber muß ftets 


“ für eine gleiche Vertheilung des Drads über die 


Flaͤche aller Schraubengänge geforgt werden. 
.W * 





Teen 


ac Fig. 5. wirffam, fo muß man den von dieſem Arme 
ca beſchriebenen Kreis für den Umfang der Schrauben⸗ 
ſpindel annehmen. Dadurch wird dad Moment der Kraft 


— 


F . . \ 
— 1 — ⸗ 


Die Reibung; welche bey der Schraube einen fo großen | 


Theil der Kraft gleichfam einſchluckt, iſt zugleich wieder von 
vielem Nutzen, weil fhon fie allein oft Die Laſt erhält. Ohne 
Die Neibung würde oft ein fehr nachtheiliges Zuruͤckweichen 
der Sorande bepm Scans derfelben ſtatt finden. 


. 66. 


Wenn man eine Schraube (eigentlich ein Paar 
Schraubengaͤnge) in ein Stirnrad eingreifen laͤßt, ſo 
kann ſie nicht, wie die gemeine Schraube, nur bis auf 
einen gewiſſen Punkt, ſondern ohne Ende fort ge⸗ 
dreht werden, weil alle Zaͤhne des Rades, worauf ſie 
wirkt, immer wieder zuruͤckkommen. Daher wird eine 
ſolche Schrauͤbe mit dem Stirnrade eine Schraube 
ohne Ende genannt. 


Sig. 6. Taf. Il. zeigt. eine ſolche Schraube one 


Ende. Die Schraubenfpindel cd greift hier in ein Stirns 
rad, von deffen Welle ein Seil mit der Laſt O herab⸗ 


hängt. "Die Schraubenfpindel hat Zapfen, wie eine 
Welle z diefe Zapfen drehen ſich auch eben fo in Lagern. 
An ber Verlängerung. bed einen Zapfens d iſt eine Kur 
bei def befeftigt,, an deren Griffe ef die Kraft P wirft. 
Wenn nun die Rurbel an ihrem Griffe ef umgedreht 
wird , fo fehieben die Schraubengänge bey A einen Zahn 
des Stirnraded nach dem.andern fort und feßen dadurch 
dad Rad in Umdrehung. ft es einmal herumgekom⸗ 
men, fo hat ſich das Seil einmal.um die Welle ge: 
widelt und die Laſt ift fo. weit emporgefliegen ald die 
Länge des einmal um bie Welle gewicelten Seils der 
traͤgt. 


.. 
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N . 66. 


um das Verhaͤltniß der Kraft zur Laſt an der 
Schraube ohne ‚Ende zu finden, fo nehme man einmal 
erſt das Rad und die Welle allein an, nenne die am 
Umfange 3 der Welle befchäftigte Laft = O, bie an 
der Peripherie i des Rades wirkende Kraft = Pz als⸗ 


dann iſt 


PꝛO Bl: ki 
oder Kraft zur Laſt wie der Halbmeſſer ber ale. zum 


| Halbmeſſer des Rades. Alſo iſt 


9 DA 


Da das Sticnrat bey A in die Schralbengange der 
Schraubenfpindel cd greift, fü Tann man ſich P daſelbſt 
als Laſt befchäftigt gedenken. Es fommt dann darauf 


- an, no dad Berhältniß der Kraft P, welche an dem . 
. Ende e der Kurbel wirkt, zu der Kraft P zu finden. 


Setzt man die Höhe oder Weite deg Scraubengangs = mg, 


fo ift (nad) -$. 64.) | 

‚ : P:p=v»:2%desi1k:: 0 =» 
(wo 3,14 wieder das Pertpheriverhätinif bedentet). 
Schiebt man nun flatt des P den vorhin gefundenen 


Barth deſſelben Sr * in die Proportion— ſo erhätt man 


‘PP: On =; % — 


olglich i | S J 
= Ola, aan 
_ ha 
u & de.5,14 


x .,.* ’ . 
— 9 — J v 
Seht man = 1", ki = 6”, = = IB, key, 
8, ſo if 
100,4 


P u — —— 
6.2.4.3,14 
- Bo 
42.3,14 





* 


— — — 0,33 +4» } 


150,72 j . . a 


Hätte man erfi die am Umfange des Stirnrades wirkende 


Kraft P geſucht, fo wäre, weil P: 4: xi, 
9: 100 — 1:63 alſo 


— =... 
Daraus ergaͤbe ſich | 


x Pr: 166 =4:2.43,145 
alfo 


ur} 4 3,14 Du N 

3,33 833 ' 
— fun} amd 0 ... 

ET 2 


Es wuͤrden demnach an diefer Schraube ohne Ende ohngefaͤhr 


mit Z Pfund Kraft die 100 Pfund Laſt im Gleichgewicht er⸗ 
balten werden Fönnen, Hieraus fieht man fchon, tie viele 


Kraft man fparen kann, wenn man fih zur Hebung von 


Laſten der Schraube ohne Ende bedient. Sie leifiet auch, 
nicht bios einzeln sum Heben von Laften gebraucht, fondern- 
auch ‚unter andern als Wagenwinde, .oder als andere 


Kunſtwinde und-in Verbindung mit Hafpel, Slafchenzug, . 


gesahnten Raͤderwerk ꝛc. großem Nutzen. Das Vermögen 
der zuletzt genannten Ruͤſtzeuge verſtuͤrkt fie in einem außer⸗ 
ordentlichen Grade. Man wendet fie ferner an, um durch 


fie manche gleichfoͤrmige, langſam fortſchreitende Bewegungen 


hervorzubringen, z. B. bey Garnhaſpeln, Stroh⸗ und Ka⸗ 
badsfchneideladen, Lumpenſchneidemaſchinen, bey Uhren 2c. 
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um dad Verhaͤltniß der Kraft zur Laſt an der 
Schraube ohne ‚Ende gu finden, fo nehme man einmal 
erfi dad Rad und die Welle allein an, nenne die am 
Umfange I der Welle befchäftigte Laft = Q, bie an 


J 


der Peripherie i des Rades wirkende Kraft ⸗ — Pz als⸗ 


dann iſ 
P:O— Bi: Bo. 
oder araft zur Laſt wie der Halbmeſſer der Belt. zum 


| Halbmeſſer des Rades. Alſo iſt 


Er 
Da das Stirnrad bey A in die Schraubengänge der 
Schraubenfpindel cd greift, fü Tann man fih P daſelbſt 
als Laſt befchäftigt gedenken. Es kommt dann darauf 


an, noch dad Berhältniß der Kraft P, welche an dem J 
Ende e eder Kurbel wirkt, zu der Kraft P zu finden, 


Setzt man die Höhe ober Weite des Schraubengangs = me, 


fo iſt (nach $. 64.) | | 

‚' P:PB = u: 2.de3,1. EN 
(wo 3,14 wieder das Perlpheriverhaͤltniß bedeutet). 
Schiebt man nun ſtatt des P den‘ ‚vorhin gefundenen 


Bath deſſelben gr H un bie roportian R fo erhäit man 


. .p : * — eæ2 2. dez,14 


ßolgllch F > 


2a Bus 
.FI.u 
ki, 2.de,5,14 
-_ 
. \ - 
/ 
ie ia 0 Te ae | 


x ⸗ 0 ” . N 


— — 


Sert man M= =", ha, = ro, de == 4", 
100,4 


P — — — 
6.2.4.3,14 


. Bo 
48. 3, 14 
590 __ ' 
= 150,72 0,33 + 4° . . 
Hätte man erfi die am Umfange des Stirmader wirkende 
Kraft P geſucht, fo wäre, weil P: i, 
P: 100 — 1: 63 alſo 





% 


100 ,„ 
= 7 *16,66... 


Daraus ergaͤbe ſich 
P: 16,66 2 : 243,145 

alſo | 

__ 16,66. 3 

2.4,3/14 N | 

8,33 Tu i " 

J 
Es würden demnach an diefer Schraube ohne Ende ohngefaͤhr 
mit 4 pfund Kraft die ı0o Pfund Laſt im Gleichgewicht er⸗ 
halten werden Finnen, Hieraus fieht man ſchon, wie viele 
Krafs man fparen kann, wenn man fich zur Hebung von 
Laſten der Schraube ohne Ende bedient. Sie: Jeifet auch, 
nicht blos einzeln zum Heben von Laſten gebraucht, ſondern 
auch ‚unter andern als Wagenwinde, .oder als andere 
Kunfwinde und-in Verbindung mit Hafpel, Flafchenzug, . 
gesahnten Raͤderwerk 2c. großem Nuten. Das Vermögen 
der zuletzt genannten Rüſtzeuge verfiärke fie in einem außer⸗ 
ordentlichen Grade. Man wendet fie ferner an um Dur 
fie manche gleichförmige,” langſam fortfehreitende Bewegungen 
herdorzubringen, z. B. bey Garnhaſpeln, Stroh⸗ und Ca⸗ 
backsſchneideladen, Lumpenſchneidemaſchinen, bey Uhren ꝛc. 


⸗ 


. \ \ | _ d0 - . 

1 F. 67. 
Wird bey jeder Umdrehung ber Schra ͤbeaſpinder 
ein Zahn des Stirnrades weiter geſchoben, ‚fo kommt 
das Rad mit ſeiner Welle einmal herum, wenn ſo 
viele Kurbel⸗ Umdrehungen‘ erfolgt find, als das Sad 
Zaͤhne hat. Ben 80 Zähnen bed Stirnrabes würden 
— daher 80 KurbelsUmdrehungen zu einem Umgange 
— des Rades und der Welle gehoͤren. Waͤre der Umkreis 
| on der Welle 1 Fuß, fo betrüge. auch die Länge des eins 
| mal umgewickelten Seils 1 Fuß, folglich‘ würde die 
| Laſt bey 80 Kurbel: + Umdrehungen 1 Suß hoch empor⸗ 

i gehoben. 

; . Natuͤrlich muß ſich die Feinheit der Schraubengaͤnge 
an der Schraubenfsindel nath der Groͤße des Stirnrades 
und der Anzahl ſeiner Zaͤhne, oder umgefehrt diefe Größe 
und Anzahl der Zähne des Rades muß ſich nach der 
Feinheit jener Schraubengänge richten. in groͤßeres 
Rad mit eimer größern ÜUnzahl Zähnen gehbre. za feinern 
nn Schraubengängen, Denn die Zwiſchenweite (oder Höhe): 
BE der Schraubengänge, von der Mitte eined Gewindes 
: bis zur Mitte des naͤchſtfolgenden, muß ſo groß ſeyn, 
| als die Entfernung der Mitte zweyer zunächft auf ein« 
.4f " ander folgenden Zähne des Stirnrades, weil fonft kein 
J ordentlicher Eingriff und kein ordentliches Weiterfcjier 
ben flatt fände, Seht man den Durchmeffer des Ra⸗ 
- des = d, das Verhältniß des Durchmeffers zum Um» 
. | fange. = = 1: 3,14, die Weite der Schranbengänge = «, 


fo. 9 ib I a pie Zahl der ‚Zähne an, welche mar 


dem Siienrade zu geben hat. Da nun bey jedem Um: 
Lauſen der Srinde ein Zahn ſottzeſcheden werben muß, 








5 -a- 


fo zeigt — ea jugfeid die Anzahl der Umlaͤufe der 
Spindel, während, einem Umgange, des Rades und 
der Welle, 

Bey jedem Umlaufe der Welle legt die Laft 6) den 
Meg 21.3,1%, und die Kraft P einen Weg | 


_ I5Ah ggezı 


zurüd (mo 7 den Hafbmeffer der Welle, d den Durchs 


meffer des Rades bedeutet). Es. verhält ſich daher der 
Weg der Lafl. um | Wege der Kraft 


d. 
.. 2de. 3, 14 
.d. de. 3,14 


a. = 2316 ; 





= „Tr 


a 


D. h. die Wege verhalten fich umgekehrt mie bie Kräfte,‘ 


Es geht alfo hier wieder dasjenige am Raume oder an 
der Zeit verloren, was an der Kraft gewonnen wird. 


x & 4, d = 12" = 1449", ſo gaͤbe | * 


144 .3,14 
a" 

kann) die Anzahl der Zaͤhne des Stirnrades, und die Zahl 

der Umlaͤufe der Spindel während eimem Umgange des 
Rades. 

Verbindet man die Schraube ohne Ende noch mit andern 

Rädern und’ Getrieben, fo kann man dadurch außerordent⸗ 

lich an Kraft-fparen. Aber in demſelben Verhaͤltniffe ver⸗ 

liert man wieder an Beit oder an Geſchwindigkeit der £aft. 

Den Hebel, das Rad an der Welle, Die Rolle, die ſchieft 

Ebene, den Keil und die Schraube begreift man zuſammen 


= 226,08 ( wofür man 226 ‚annehmen 


unter dem Namen einfache Mafchinen, einfache Ruf - 


seuge, mechaniſche Potenzen. Aus Ihnen find alle, 
. ’ ._ 6 
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auch die allerkuͤnſtlichſten Mafspinen, kufammengefest, 20 
aber die Theorie des Rades an der Welle und der Rolle ſich 


auf die Geſetze des Hebels, die Theorie des Keils und der 
Schraube ſich auf die Geſetze der ſchiefen Eben? grüns 


‚ det, fo brauchte man eigentlih nur zwey einfache Mas 


f pinen ‚ den Hebel und die fchiefe ‚Ebene, anzunehmen. 


Einleitung zur Erfenntniß der einfachen Mafchinen und 
deren Zufammenfcgung, Petersburg 1738, 8. 
A. G. Kaestner, Vectis et compositionis virium theoria 


evidentiud exposita. Lips. 1753. 4, 


J. Horvaths mechaniſche uspandfungen.x. Peſth 1785, 8. 
e? 7f. 37f. 
J. Pas quich, vom Gleichgewicht der Kraͤfte am Hebel; 


"im Leipziger Magazin für reine und Angewandte Mathema- 


tif. 1786. St. 1; 1737. St. 1. — 

J. F. Lempe, Lehrbegriff der Maſchinenlehre. Ch. I. 
Abth. 1. Leipzig 1795. 4. ©, 91.5 130 f. 

K. Shr: Langsdorf, Grundichren der mechaniſchen 
Wiſſenſchaften. Erlangen 1802, 8, ©. 63 f.3 353 f. 

De la Hlire, du plan incline et de la vis; in den Mé- 
moires. de l’Acad. röy. des Sciences. ä ‚Paris. Tom. IX. 
p- 199. —8 

P. Elvius, von ders Bewegung. auf ſchieflie genden Flaͤchen, 
wenn das Reiben mit in Betrachtung gezogen wird; in den 
Abhandlungen der Koͤn. Schwed. Akad, d. Wiſſenſch. Bd. V. 
Hamburg 1751. 8. S. 93 . 

A. ©. Kaͤſtner, Unterſuchung uͤber die ſchiefe Ebene, 
it Betrachtung der Friktion; im Leipziger Magatin fuͤr 
Naturkunde, Mathematik 26. ‚1782. St. u 


, W. Chapman, on the. varions systems of Canal naviga- 


tion etc. London 1798, 4. (Anwendung der fchiefen Ebene 
„bey der Kanalfchiffahrt.) 

Transactions of the Society for the encouragement ok arts- 
etc. Vol. XVIII. London 1800, 8. p. 265 f. Egerton, 
über unterirdiſche fihiefe Ebenen zur Schiffahrt 3 

‘ 
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Mimoires de V’Acad. roy. des Sciences A Parid. Tom. IT, 
p. 2895 Tom. IX. p. 184. Varignon und de Ia Hire 
über. die Kräfte des Keils und der Schraube, 

G.F.Baermann, Dissertatio de Cuneo, Witenb. 1751. 4. 

A. Tilloochs Philosophical Magazine, ‘Vol. 1. London 
179-3 S. 310 f. p. Nicholfon über die merhanifchen 
Kraͤfte des Keils. 

F. We Gexrlach, bon der Schraube 1% Mien i8öt, 8. 

GH M. Poppe, Enchclopaͤdie des geſammten Maſchi⸗ 


nenweſens. Th. U. IHII. IV. VI. Artikel: Einfache Maſchi⸗ 


nen, Hebel, Rab an ber Achfe, Sqhiefe Ebene, 
Keil, Schraube. 
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Mittel zum Fortpflanzen und Regulen 
einer Bewegung. 


4 Die Raͤderwerke. — 
GS. 68. 


Zur Einrichtung von Maſchinen find diejenigen 


Mittel, wodurch man eine Bewegung von einem ge⸗ 
wiſſen Orte aus nach andern Orten hin, und zwar in 
mancherley Richtungen, fortpflanzen kannvon -höchfter 
Wichtigkeit. Ohne dieſe Mittel koͤnnten die allermeiſten 
Maſchinen gar nicht exiſtiren. Beſonders nüglich zu 


bonn Sortpflanzungeit find die Seiträder und die _ 


ezahnten Räder (Zahnräder). 
Seilraͤder find Näder, um deren Peripherie (auf 
ähnliche Urt wie bey den Rollen 9.47 f.) ſtraffe Seile, 
Schnüre oder Riemen geſchlagen ſind, um dadurch die 
Bewegung des einen Rades nach dem andern und nach 
6 * 
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mehreren bin fortzuleiten. Oft geht dad Seil ober die 
Schnur von einem. Rade hinweg um eine Rolle öder 


um eine Walze und dann werden diefe Dadurch auf glei⸗ 


che Art in Bewegung geſetzt. 

Fig. 7. Taf. II. zeigt. :eine foldhe Debug bon 
zwey Rädern, oder auch eines Rades und einer Nofle 
mittelft eined Seiled. Wird A bewegt, fo läuft wegen 
ber Reibung , die das Seil auf der Peripherie der Räder 


bewirtt, auh B um. Iſt B fo groß als A, fo laͤuft 
es begreiflich mit derfelben Geſchwindigkeit wie A um; 


ift es aher kleiner, fo verhält fich die Zahl’ feiner Um⸗ 
Läufe zur Ummälzung ded A umgekehrt wie bie Peris 
pherie. des A zu feiner Peripherie oder wie der Durchs 
meffer ded A, zu feinem Durchmeſſer. So würde dem: 
nach B vier Umläufe während einer Umdrehung ded A 


machen, wenn fich der Durchmeffer des B zum Durch⸗ 


meſſer des A wie 1: 4 verhält. 


Solche Geiträder findet man unter andern bey Säleif- 
maſchinen, Polirmaſchinen, Spinnmaſchinen, 
J Srempelmaſchinen 2c. angewandt. — Unter Seilrad 

kann man aber auch eine liegende Winde virfichen, deren 
. Wehhaum ein ungesahntes Rad enthält, über deffen Stirn 
- ein Seil ohne Ende gelegt ik. Eiſerne Gabeln nehen ‚der 

Spur oder Rinne des Seils verhindern deſſen Abrutſcheno 


. s 69. FB: 
uUngleich nutzbarer zum Fortpflanzen der Bewegung 
find allerdings die gezahnten Raͤder oder Zahn: 
räder ($. 46). Um zxine. verfohiedene Umlaufdges 
ſchwindigkeit zu erhalten, fü greift gewöhnlich ein Rad 
in ein verhaͤltnißmaͤßig kleineres Rad ein, welches man 
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Getriebe oder Trilling nennt. Die Zähne dieſer 


Trillinge, denen man den Namen Triebfidde giebt, 


find oft nur tunde Stöde ‚ die in gleicher Entfernung 
von einander zwifchen, zwey Freisfürmigen Scheiben in 
kreis ſormiger Nunde\befefligt find. Gehen die Zähne 
eined Rades mit dem Halbmeſſer nach einerley: Rich⸗ 
tung hin, ſo heißt es Stirnrad; ſtehen aber die Zaͤhne 
auf der Peripherie des Rades ſenkrecht, folglich paral⸗ 


lel mit der Welle des Rades, fo wird ed Kammrad 


oder Kronra'd genannt. Ein foldhes Rammrab dient, 
um eine horizontale Bewegung in eine vertifale, oder 
umgekehrt, eine vertikale Bewegung in eine ‚horizontale 
zu verwandeln. — Sp ift A Fig. 8. Zaf.IL ein Stirn, 
rad, weldes in ein Tiegendes (Chorizontales) 


Getriebe a eingreift. Die Welle diefed Getriebes ents 


halt ein Kammrad B, deflen Zähne in ein ſtehent 
bed (vertikales) Getriebe A eingreifen. Hier. ſieh⸗ 
man alſo deutlich die Verwandlung der. horizontalen 
Bewegung in die vertikale. 


Alle Arten von Muͤhlen, die Uhren und mancherley 
Arten von Hebzeugen bewaͤhren unter andern die hode 
Nuͤrzlichkeit der Raͤderwerke. 


§. 70. 
Wenn ein Rad ein Getriebe: in Bewegung fett, 
fo fchiebt begreiflich jeder Zahn des Raͤdes einen Triebs 


ſtock des Getriebed weiter, folglich ‚wird dad Getriebe. 


einmal herumgekommen feyn, wenn fo viele Zriebs 
fiöife von eben fo vielen Zähnen fortgefchoben find, als 


das Getriebe in feinem ganzen Umfreife Triebſtoͤcke ent⸗ 


hält. Dat dad Rad A ig. 8. Taf. 1I. 80 Zähne und 


T > f} 
a 


das Getriebe a 8 riebſtdee, ſo ſchieben 8 Zahne des 


rn 


Rades das Getriebe einmal herum, folglich werden Die 


40mal 8 oder alle 80 Sahne des Rades das Getriebe 
10mal herumdrehen. Man findet Daher die Anzahl der 


„Umfäufe des Getriebes während einem Umgangs de$ 


3 


in dad. Getriebe greifenden Rades, wenn man_die Ans 
zahl der Zähne des Rades durch die Anzahl der Trieb⸗ 
ſtoͤcke Getriebes dividirt. So giebt in jenem Bey⸗ 


ſpiele = 10 die Anzahl der Umdrehungen des Ge⸗ 


inbes a während einem Umgange des Rades A, 
Das Rad B, welches an der Welle des Getriebes a 
feftfigt, kommt mit dem Getriebe begreiflich zu gleicher 
Zeit herum. Gefekt, dad Rad B habe 60 Zähne und 
griffe in das Getriebe b von 6 Triebſtoͤcken. Als⸗ 
dann ſchieben wieder 6 Zähne des Rades die 6 Trieb⸗ 


ſtoͤcke des Getriebes weiter, folglich das Getriebe eins 


mal herum. Das Getriebe 5 koͤmmt daher, während 


\ 2 
einem Umlaufe’ded Rades B = = 10mal herum. 


Da nun dad Rad A felbft 10 Umläufe während. einer 
Umdrehung des Rades A macht, fo iſt die Zah der 
Umläufe des Getriebes = 10 . 10 =. 100 während 


einem Umgange de Rades A, Urn alfo bey einem, 


Raͤderwerke die Anzahl der Umläufe des ichten Getries 
bes oder Rades während einem Umgange bes erfien zu 
finden, fo braucht man blos das, Produft der Zähne ber 
Raͤder durch das Produkt der Triebſtöcke der. Getriebe 
zu dividiren; alddann giebt der Quotient daß verlangte 
Reſultat. In dem obigen Beyſpiele waͤre es 

—8 60 





= 100. 


3.6 
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. Hätte von drey Raͤdern das erfie 100, das’ zweyte So, das 
Dritte 6o Zähne und von drey Damit durch den Eingriff ver» 
bundenen Getrieben das eine 10, das andere 8 und da 
dritte 6 Sriebſtoͤcke, fo märe die Zahl der Umlaͤufe de 
Ienten Getriebes während einer Umdrehung des erſten Ar 
des — Ioo „ $o „ 60 — 
es = I, 7m. 10 * 1000, 
Beftände-ein rKaͤderwerk aus fünf Rädern und fünf Getrie⸗ 
ben und hätte das erſte Rad 120, das zivente gleichfalls 120, 
dag dritte 100, das vierte go und das fünfte 48 Zähne, die 
erfien drey Getriebe jedes 10, das vierte und fünfte jedes 
8 Triebſtoͤcke, fo machte das Teste Getriebe 
120 . 120 . Ico . 80 . 48 
10. lo ,1I0,8.%8 
wahrend einer Umdrehung des erfien Rades. Brauchte nun 
das erſte Rad 24 Stunden zu einem Umgange, fo Tiefe Das 
legte Getriebe in einer Sekunde einmal herum weil 
86400 Gefunden = 24 Erunden, 


= 86460 Umtäufe 


6. 71. 


Begreifli darf man das Verhaͤltniß des Rad⸗ 
Durdymefferd zum Getriebe » Durchmeffer nicht wills 
kuͤhrlich annehmen, vielmehr muß es ſich nad) der An⸗ 
zahl Zähne und Triebſtoͤcke richten, wenn der Eingriff 
ordentlich, von flatten gehen foll; und zwar muß fid 
der Durchmeſſer des Rades zum Durchmeſſer 
des Getriebes eben ſo verhalten wie die 
Anzahl der Zaͤhne des Rades zur Anzahl der 
Triebſtocke des Getriebes. Nur fo kann die Ents 
fernung ber Zähne und der Triebſtoͤcke von einander 
paffend eingerichtet werden. "Greift ein Rad von 60 
Zähnen in ein Getriebe von 10 Triebſtoͤcken ein, und 
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nennt man den Durchmeſſer des Rades D, des Ge⸗ 


triebes d; ſo verhaͤlt ſich 
D.: d=60:0=6:1 

Es ergiebt fih alfo immer aus ber Anzahl Zähne des 

Rades und der Triebſtoͤcke des Betriebes das Verhälts 

niß des Rad⸗ Durchmeſſers zum Getriebe⸗Durchmeſſer; 


ſo wie ſich umgete hit aus dieſem Verhaͤltniſſe das 
Verhaͤltniß der Anzahl Zähne des Rades zur: Anzahl 


Triebſtoͤcke des Getriebes ergiebt. Daſſelbe Verhaͤltniß 
findet, auch (nach $. 46.) für kaſt und Kraft ſtatt. 


$ 72. 
Iſt das Verhaͤltniß der Umlaͤufe des letzten Rades 


‚ber Getriebes zu einem Umgange des erſten degeben, 


fo fann man daraus bie Anzahl Räder und Getriebe 
ſelbſt, fammt der Anzahl ihrer Zähne und Triebſtoͤcke 
finden. Man zerfällt nämlih den Erponenten jenes 
Berhältniffes, der ein Bruch mit dem Nenner 1 iſt, 
in fo viele Faktoren, als man Räder und Getriebe bar 
den will, oder ald man ihre Anzahl für gut hält; 
muftiplicirt man dann Zähler "und Nenner jedes eins 
zelnen diefer Brüche mit einerley (für die Triebſtoͤcke 
des Betriebes gewählten ) Zahl, fo verändert fich das 
durch: der Werth diefer Brüche oder Faktoren; folglich 
auch dad angenommene Verhältniß nicht, und man 


bekommt dann die richtige Anzahl von Zaͤhnen und 


Triebſtoͤcken. 
Nimmt man z. B. bad Verhaͤltniß der Umdrehun⸗ 


gen des erſtern zum letzten Rade wie 12 80 an, fo iſt 


* der Exponent dieſes Verhaͤltniſſes. Dieſen Exponen⸗ 


« 


r 


- 
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ten kann man in die Faktoren — zerfaͤllen. Mul⸗ 
tiplieirt man nun Zähler und Nenner des erſten Bruchs 
mit 8, ded andern mit 6, fo erhält man die Faktoren 
n . *. Man bekaͤme alsbann ein Rad mit do und 
ein andered mit 48 Zähnen, fo wie ein Getriebe mit 
6 und ein anderes mit 6 Triebſtocken. Diefe geben 
dad aufgegebene Verhältniß 4 : 80 wieder; denn 
860 48 

36” 86. 


Hätte man den Zähler und Penner ſowohl ded ers 


ſten als auch ded andern Bruch mit 10 multiplicirt, 
fo hätte man die Faftoren 2, folglich ein Rad. 


mit 100 und ein anderes it * — , und jedes 
der zwey Getriebe mit 40 Triebſtoͤcken erhalten. : Das 
Nefultat der Umläufe-deb letzten Getriebes zu einem 
Umgange, des erſten Rades wäre dann daffelbe gewe⸗ 


ſen, * 8 = 80. — Dan. het alſo die 


Mahl: unter mehreren Zahlen, die zu einerleg Refultat 
führen. Welche zu irgend einer Mafchine die zweck⸗ 
mäßiaften find, wird man vorzüglich in Hinficht des 
zu Gebote ſtehenden, Raumes aus-dem Verhaͤltniß der 
Durchmeffer für die Räder und Getriebe beurtbeilen. 


Soll das Verhaͤltniß der Zap der Umdrehungen Des erſten 
Nades zu derjenigen des legten wie 1:3 240 ſeyn, fo kann 





240, 24 10 . 
man _ in die Faktoren - 7 zerfaͤllen und wenn man 


dann zwey Getriebe Jedes mit 10 Diebſtoͤcken waͤhlte, fo bes 
kaͤme man cin Rad von 240 und ein anderes von 100 Zah⸗ 


\ 


! 


t > GE 90 a" 
ne; 15 denn > . = = 240. Da würde aber das erfie Rad 
gar groß ausfallen. Deswegen nimmt man lieber drey Mä- 


der und drey Serie, indem man. den Eppontniten * 


6 u 
in die Faktoren — ee jerfaͤllt. Nimmt man nun 


drey Getriebe jedes zu 10 Zrichföden, ſo befommt man 
drey Mäder von 100,.60 und 49 Zähnen; denn 
‚. 100 '60 40 


— — — “ — — 240. 
10 10 10 
7 


Zuweilen kann man den gegebenen Exvorenten nicht 
in ſolche Faktoren zerfaͤllen, woraus ich paßliche Räder 
bilden laſſen, zuweilen kann man ihn auch gar nicht 
in Saftorgn zerlegen, (wenn et nämlich eine Primzahl 
ift). Alsdann bildet man durch Probiren folche Brüche, 
welche paßliche Räder und Getriebe geben und deren 
Produkt dem gegebenen. Erponenten gleich if. Wäre 


3. B. der Erponent 2, fo koͤnnte man die Faktoren 


9 81 E . “ 
y'7 . 
Um zu Feiner tbermäßigen Keisun Anlaß zu schen, ſo 
macht man Räder, Getriche, Wellen und Zapfen nicht flärs 
Ber, als ihr auszuhaltender Druck erfordert, Die Triebftöde 
muß man immer etwas ſtaͤrker machen, als Die Zähne, weil 
die Triebfiöcke wegen ihrer geringern Anzahl den Druck öfter 
ausfichen. uch find kuͤrzere Zähne beffer als Tängere, 
weil fie nicht fo leicht abbrechen, fo wie am Rade eine größere 
Anzahl verftatten. Geht Die Zahl der Triebſtoͤcke nicht in ‚der 
Zahl der Zähne des eingreifenden ads Ba find diefe 


u N 


Sahlen alfo Primzahlen unter fih (wie bey 3, = u. ® w.), 


waͤhlen, weil 117. 
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ſo beruͤhrte einerley Zahn nicht ſo oft denſelben Triebſtock, es 
würden Zähne und Triebſtoͤcke beſſer an einander abgeſchliffen 
und Die Geſtalt derſelhen wuͤrde uͤbereinſimmender. Aber 
beſſer iſt es allerdings, den Zaͤhnen gleich eine urſpruͤnglich 
regelmaͤßige Geſtalt zu geben, dadurch, daß man die Zaͤhne 
der Kammraͤder nach der Cycloide, diejenigen der Stirn⸗ 
säder nach der Epicyeloide abruͤndet. Man macht Zähne 
und Zriebftöde am lieben aus recht harten dichten Materien 
und zwar“ Die Zahne aus andern als die Zriebftöcke, meil 
Dadurch Die Reibung beym Eingriff vermindert wird. Bey 
Fleinern Raderwerfen (zu Uhren ꝛc.) macht man die Räder 
gern von Meffing, die Getriebe von Stahl; bey groͤßern 
(zu Mühen 20.) macht man z. B. die Zähne aus Weißbuͤchen⸗ 
bob, Die Triebſtoͤcke aus Weißdorn, wilden Apfelbaum ꝛc. 
Aber auch Raͤder großer Maſchinen macht man nicht ſelten 
aus Eiſen. Die eiſernen, recht glatten und cylindriſchen 


Wellzapfen laͤßt man in meſſingenen, oder noch beſſer in 


glockenmetallenen, oder auch in harten ſteinernen Lagern oder 
Pfannen laufen, 


L. Euler, de aptissima figura rotarum dentidus tribuenda ; 
in den’ Comment. nov. Acad, scient, imper. Petropol. Tom. V. 
ad an. 1754. 1755. Petrop. 1760 4 p. 299 f. 

A.G.Kaestner, de rotarum dentibus, in den Comment; 
Soc. reg. soient. Goetting. ad 1781 et 1782. 

J. Gerfiner, Vergleichung der Kraft und Laft deym Raͤ⸗ 
derwerk, mit Rütkjicht auf die Reibung; in den Neuern 


Abhandlungen der Koͤn. Böhm, Geſellſch. der Wiſſenſch. 


BI ©. 266 f, 
J. G. Hofmann, Anleitung zur Verzeichnung der Kaͤm⸗ 
me des Raͤderwerks in Mühlen, Königsberg 1802. 3. 
Beyträge zur DVerbefierung des Mühlenbaues, zwey von 
der Hamburg. Gefellfehaft zur Beförderung der Künfte und 
nüglichen Gewerbe gekroͤnto Nreisfhriften (ton Uhlhorn 
und Meißner). Hamburg 1804, 4. 
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2. Krummpapfen, Funſtkreuze und Stangen» 


| fünfte 


. 74. 

"Unter den Mitteln , eine Bewegung nach verfchie: 
benen Richtungen, und zwar oft mit Erfpyarniß von vie⸗ 
ler Kraft, fortzuleiten, find in der Mafchinenlehre audy 
Die Krtummpapfen oder Kurbeln, die Kunſt⸗ 
kreuze und die Stangenkuͤnſte oder Geftänge 
von großer Wichtigkeit. Der Krummizapfen oder die 
Kurbel ift ein .gebogener Hebel, wovon das eine Ende 
mit ber Achfe einer Welle in Verbindung gebrache if, 
an dem andern aber die Kraft fo wirkt, daß dadurch 
Der Hebel in die Runde bewegt wird. Mittelſt der 
Stangenfünfte kann dad Fortleiten der Bewegung 
ſelbſt auf sine große Entfernung bin gefchehen. Durch) 
Krummzapfen oder auch durch Kunſtkreuze macht 
man die Bewegung der Geflänge Bin und ber geßend; 
man verwandelt durch fie eine Freisförmige Bewegung 
in die geradlinichte, oder umgefehrt die gerablinichte im 
bie Freisförmige. Oft macht man durch Krummzapfen 
eine Bewegung recht ſchnell aufs und nieberfleigend. 
Durch die Kunſtkreuze wird hauptfächlich auch eine ho⸗ 
rizontale Bewegung in bie vertifale und umgekehrt eine 
vertifale in die horizontale verwandelt. 

Die vornehmfte Anwendung findet Die Stangenfunft, 
auf Bergs und Salzwerken, wo fie ihre Bewegungk” 
durch Wafferr&der ( Kunfträder) mittelft ded Krumms 
zapfens erhält. Cie muß da Pumpen betreiben, welche 
die Waſſer (in Bergwerken das Grubenmaffer, auf 
Salzwerfen die Soole) in die Höhe fördern. Steht die 


, 








Stangenkunft frey im Felde, fo nennt man fie auch 
Feldgeſtaͤnge. Ein ſolches Feldgeflänge ſchiebt oft 
über Berg und Thal, über Chauffeen und unter Brüden 
Bin. ft dad Geftänge nur kurz (wenn nämlich Kunſt⸗ 
raͤder und Pumpen nahe beyſammen ſtehen), ſo giebt 
man ihm den Namen Feldgeſchleppe. 


Die Anwendung von Kurbeln ſieht man auch haͤufig an 
allerley Sandmüblen, an Haſpeln, an Schleifmaſchi⸗ 


nen, an Saͤgemuͤhlen, an Spinnraͤdern, Spinn 


maſchinen u. ſ. w. Bey Tretfpinnrädern und ähn- 
lichen Fleinen Maſchinen, die durch Treten in Bewegung 
geſetzt werden, ift die Kurbel mit einer Stange (einem Arme, 


Knechte ꝛc.) verbunden, welche durch ihre aufs und nieders 


gehende Bewegung das Umdrehen der Kurbel und des Rades 
bewirkt, an deren Achſe die Kurbel fißt. Zuweilen wird 
Durch Umdrehung der an einer umlaufenden Welle anges 
brachten Kurbel ein kleines Geftänge gder eine ähnliche Eleine 


Vorrichtung ſchnell auf⸗ und nieder bewegt, oder bin und 


ber geſchoben, wie man unter andern an dem Gatter der 
Sägemühlen, an dem Abftreifefamme der Krempelma 
fohine,, an dem Hin= und Hergange der Siebe in Gruͤtz⸗ 
mühlen und des Rechens in Papliermühlen, an dem 
Auf⸗ und Zufchließen der Schenkel einer Scheere bey Tu che 
ſcheermaſchinen, bey Blechſchneidemuͤhlen, Drat h⸗ 
muͤhlen ꝛc. und bey ähnlichen Veranlaſſungen ſieht. 


§. 75. 


Die Geſtalt der gewoͤhnlichen Kurbel zeigt Fig. 9. 
Taf. II. Sie beſteht aus dem Eiſenſch, welches mit 
feinem vieredigten Ende feſt in die Achſe der Welle ab 
getrieben ift, aus dem Kurbelarme oder dem Xheile 
cd, gewöhnlich ald Hebeldarm der Kraft wirkſam ‚und 
aus dem Handgriffe oder der Warze de. Ben großen 


J 
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Maſchinen iſt bad Ende des Eiſens ch, welches in die 
Pelle: kommt, der größern Haltbarkeit wegen noch mit 
einem Blatte oder einer Art Schaufel verfehen. Der 
Hebelsarm -cd ift.meiftend gerade; zumeilen wird er 
sader auch Frumm gemachf, wie! Fig. 10. Bey Dielen 
Maäfchinen, namentlich bey den Handmühlen, wirft am 
Kurbeigriffe die Kraft und treibt die Kurbel in die Runde 
und mit derfilben die Welle fammt ben übrigen Theilen 
der Maſchine herum. Zumeilen ift aber auch die Laſt 
oder der zu überwältigende Widerffand an dem Kurbel⸗ 


griffe angebracht (3. B. bey den Tretſpinnraͤdern bey 
‚dem -Gatter der Sägemühlen, bey den Stangenfünften 


der Berg +» und Salzwerfömafchinen). - Alsdann kommt 


- die bewegende Kraft von der Kurbel» Welle her. 


Wird die Kurbel durch eine an ihrer Warze beſchaͤf⸗ 
tigten Kraft in Bewegung geſetzt, ſo iſt bey jeder eins 
zelnen Umdrebung die Wirkung der Kraft auf die Kur: 
bei fehr ungleich. Zieht, ein. Menfch,.die Kurbel von 
«oben nach. unten zu gegen ſich, ſo kann er, außer ſei⸗ 
ner Muskelkraft, mit einem großen Theile des Gewichte 
feines Körpers darauf wirken; ftößt er fie aber von fich 
von unten nach oben hinauf, fo Abt er gar wenige Kraft 
auf diefelbe aus. Indeſſen thut bey einer fchnellen Ums 
drehung der Kurbel die Zrägheit ($. 6.), das ihrige, 
befonderd da, wo durch die Kurbel: Welle, mittelbar 
oder unmittelbar, Räder, Scheiben oder Steine (3. B. 
Spinnraͤder, Schleifſteine ꝛc) in Umlauf defekt werden, 
Man fucht aber die durch Trägheit erzeugte gleichförmis 
gere Bewegung, namentlich bey Handmihlen und aͤhn⸗ 
lichen größern Mafchinen‘, durch ein Shwungrad 


noch weit volfiändiger zu bewirken. Man verſteht 
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nämlich unter Schwungrad jedes ungezahnte Rad 
mit ſchwerem Kranze, welches die Eigenfchaft hat, 
die einmal empfangene Achſenbewegung eine Zeitlang 
ohne neuen Antrieb vermöge feiner” Tkaͤgheit mit der: 


felben Gefhwindigfeit fortzufeßen- Je größer und 


ſchwerer es ift, deflo vollfommener erreicht man mit 
ihm feinen Zwed ($. 20.). Wird ein ſolches Schwung; 
rad, wie Sig. 12. Zaf. Il. mit einer Yandmühle vers 
bunden, fo enthält ed nahe an feinem Kranze bey = 
einen Griff zum Drehen, Alsdann ie ca ein n Geber 
arm der Kraft. 

Man biegt auch wohl die Kurbel in einen doppel⸗ 
ten Winkel, wie c und d Fig. 11. und bekommt fo den 


gefröpften Haken oder die gekroͤpfte Stange, 


Alddann Fann (mie man ed bey manchen Hafyeln ſieht) 
ein Menſch an c und ein anderer an d faſſen; während 
nun der eine hinauf drüdt, zieht der andere hinuns 
ter. Verbindet man mit c und d Stangen (3. B. 
Hebel mit Pumpenflangen),. fo wird die eine hinaufs 
bewegt, während die andere herabfteigt. | 
Eigentlich find auch alle MWafferräder, Windfluͤgel, Läufer 
in Mahlmühlen, Schleiffteine und ähnliche umlaufende Ma- 
fhinentheile, welche nach Verhaͤltniß ihrer Geſchwindigkeit 
in Schwung gerathen und Dadurch den gleichförmigen Gang 
der Maſchine mit befördern helfen, als Schwungräder 
anzufehen. Zuweilen vertreten auch folche Mafchinentheile 


ganz allein die Stelle des Schwungrades, wie z. B. die Laͤu⸗ 


fer in Windmuͤhlen. 

Recht febr für manche Zwecke der Unmendung werth, find, 
Ratt der gewöhnlichen fiarfen Krummzapfen, die engliſchen 
Kurbelfheiben, welhe weniger Maffe als die Kurbeln 
befißen und fich Doch durch größere Stärke, Dauerhaftigfeit, 
mehr Gleichfoͤrmigkeit im. Umdrehen und andere Eigenſchaften 
auszeichnen, 


® 
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§. 76. 

Iſt die Kurbel zur Ueberwaͤltigung eine Widerſtan⸗ 
bed, 3.8. zur Treibung eines Saͤgegatters, einer Stans 
- genkunft ıc. beflimmt, fo Fann von wirffamer Eorrection 
durch Schwungfraft feine Nede feyn. In dieſem Falle 
muß man folgendes bedenken. Beym hoͤchſten und tief⸗ 
ſten Stande der Warze ſteht die Kurbelſtange cd Fig. 9. 

lothrecht und in dieſen Stellen iſt das Moment der 
Laſt = 0. In allen übrigen Stellen weicht die "Lage 
der Kurbelftange von der Tothrechten um einen. gewiffen 
Winkel ad. Am größten iſt diefer Abweichungswinkel 
in der horizontalen Tage des Kurbelarms; folglich iſt 
da auch das ſtatiſche Moment am groͤßten. Von da 
nimmt bey Drehung der Kurbel, dieſes Moment nach 
unten erſt bis auf O ab, dann bey der Beſchreibung 
des folgenden Viertelfreifes wieder bis zum horizontas 
len Halbmeffer zu, von ba bi6 zum vertifalen Stande 
wieder,ad; u.f.f. Es kann alfo während des Umlauf 
der Warze wegen jenes fteten Dioment s Wechfeld Feine 
recht gleichförmige Bewegung flatt finden. — Fig. 10. 
Taf. II. ſieht man eine Kurbel (und zwer eine ges 
kruͤmmte) wo erft ca, dann, bey Umbdrehung der Kurs 
bei, ch den Hebeldarm ber. Faft abgiebf, und: wo man 
leicht das Abnehmen diefes Hebeldarmd bie O, dann 
wieder dad Zunehmen deffelben begreifen wird. 

. 8 Ehr. Langsdorf, Fortſetzung des Lehrbuchs der Hys 
draulik, welche eine Theorie der Schwungräder und ihre 
Unmwendung bey Mafchinen enthält. Altenburg 1796. 4. 

,  Deffen Theorie des Krummzapfens ꝛc. Erlangen 1803. 8. 

Deffen neuere Erweiterungen der mechanifchen Wiſſen⸗ 
fchaften. Mannheim und Heidelberg 1815. 8. ©. 120 f.: 

5.8. Brodreih, Verſuch einer Theorie des Schwung⸗ 
rades und ber Kurbel ꝛc. Frankfurt a. M. 1805. 8. 
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6. 77. 

Durch diejenigen von Hol; serfertigten Winfsthebl, 
welche man Kunſtkreuze nennt, bewirkt man. eine 
aufs und nieberfpielende Bewegung; auch verwandelf 
man durch fie auf⸗ und nieberfpielenbe Bewegungen in 
bins und hergehende, oder umgekehrt hins'und herge⸗ 
hende in aufs und niedergehende. Meiflene ſind ſie mit | 
der Stangenkunſt verbunden. 


So if dgef Fig. 13. Taf. IL, ein Runfitreg ı Es 
dekommt Mn ſeinen Mittelpunkt eine in einer vertikalen 
Ebene liegende Bewegung. Wenn an- feinem einen 
Arme d eine vertifale Stange 2 angebracht ift, welche 
eine aufs und niederfpielende Bewegung hat, fo wird 
dadurch das Kunſtkreuz in eine aufs und niedermirgende 
Bewegung verfeßt, Sind nun an ber vertifalen Ars 
men g und f des Kreuzes gehörig unterſtuͤtzte horigons 
tale Stangen oder Urme angebracht, fo kommen dieſe 
in eine bins und herfchiebende Bewegung ; und iſt eine‘, 


ſolche Stange mit einer Kurbel ab verbunden, fo wird 


diefe, folglich auch die Welle, worin fie fledt, fammt . 
dem etwa mit der Welle vereinigten Raͤderwerke, durch 
die Bewegung der Stange in Umdrehung gefeht. Die. 
Bewegung ded Apparatd kann aber and) von der Welle a 
herruͤhren. Alsdann bringt umgekehrt die Welle das 
Geftänge in eine bins und herfchiebende Bewegung; ' 
durch da6 bey g oder bey g und f mit dem Kunſtkrenze 
verbundene Geflänge kommt jenes in ein Auf⸗ und Nie 
derwiegen und dadurch koͤnnen Stangen (3. B. Pumpen 
flangen) in ein? auf s und niederfleigende Bewegung 
verfegt werden, fo daß von ben Stangen J und m im⸗ 

0 7 
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mer abwechſelnd tine sicefatt, ‚während die andere 
emporfleigt. 

Das Kunſtkreuz braucht aber nicht immer ein gans 
208 Kreuz zu feyn, d. h. nicht immer alle vier Arme 
gu beſitzen. Oft find nur drey Arme nöthig, wie a, 
b und'c Fig. 15. und dann ift dad Kunſtkreuz ein halbes. 
Zuweilen find auch zwey Arme hinreichend und dann iſt 
dad Kreuz ein Viertelskreuz, wie man zwey der⸗ 
ſelben bey Fig. 46. ſieht. 

Wenn die von dem Kunſtkreuze in Bewegung zu 
ſetzenden Stangen unmittelbar von den Enden der Arme 
herabhaͤngen, wie bey d und e Fig. 13., ſo koͤnnen fie ſich 
nicht genau in einer vertifafen Linie auf und nieder bes 

"wegen. Diefer Unvollkommenheit hilft man, wie Fig. 15, 


und 16. zeigt, durch Gelenkketten und anden Enden, 


der Kreuzarme angebrachte bogenfoͤrmige Theile ab. 
An legteren und an den Stangen, welche aufs und 

niederbewegt werben follen, find die Kesten befefligt, 
- die nun, bey der Bewegung ber Kreuze und ihrer bos 
genförmigen Arme, immer von einerley Punkte herab⸗ 
‚ bangen, ber ſtets das Ende eines und beffelden bori⸗ 
zontalen Halbmeſſers ausmacht. 


g. 78. — 


' Die Haupttheile der Stangenfunft find fihtene 


— 


oder tannene in einander verfammte, oft auch an 


ihrer Bereinigungsfielle mit angefchraubten Eifen (Bas 
Arnrifen, Bang eneifeh belegte Shubftangen 
(Zugftangen), wiekkFig.13.,.ce Fig. 14. , ec Fig. 15 


Da ſolche Schubfiangen auf. Feine große Länge ganz 
frey fortgeführt werden Fünnen, fo giebt man ihnen 
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von Strecke zu Strecke uUnterſtuͤtzungen. 
ſtuͤtzungen muͤſſen aber beweglich ſeyn, damit Die * 
bung moͤglichſt verringert werde, Sie beſtehen entweder 
aus bloßen Walzen, auf deren Peripherie die Schub⸗ 
ſtangen bins und herrollen koͤnnen, oder aus geraden Are 
men, ſogenannten Leitarmen, Lenkern, Schwins 
gen, welche fich in zweckmaͤßigen Lagern ober Pfannen 
um cplindrifche Zapfen bins und herwiegen. Die 
ganze Unterflüßungsvorrichtung wird gewoͤhnlich Kunfls 
bock genannt. Se Iänger das Geſtaͤnge ift, deſto mehr 
Kunfiböde find noͤthig. Dad Gellänge iſt aber deflo 
länger, je weiter bie bewegende Kraft C das fließende 
Waſſer mit ben Runfträdern) von denjenigen Their 
Ien entfernt iſt, welche eigentlich vermöge des Zwis 
ſchengeſchirrs (des Geſtaͤnges) in Bewegung gefegt 
werden follen. 

In Fig. 13. ſtellte ce doppelte Schwing en vor, 
weil fie ein doppeltes Geftänge halten, d. h. an ihren 
beyden Enben mit Schubſtangen verſehen ſind. Fig. 14. 
zeigt eine ſchwebende Schwinged, welche auf ähnliche 
Art wie eine Thür um ihre Angeln fihwingt. Fig. 13, 
fieht man bey de eine ſtehende Schwinge, welche 
um eine Welle hin und her ſchwingt. Denkt man ſich de 
umgefehrt, fo hat man eine haͤngende Schwinge. 


Nah Langsedorf kann bey den Schubſtangen die Ent 
fernung der Unterkügungen 24 bis 90 Sarifer Fuß beiras 


‚gen, die Breite der Stangen 4 bis 6 Zoll, ihre Höhe 5 Bis 
7 Boll, Derfelbe.fehr gelehrte und erfahrne Mann ſchaͤnt den 


Widerſtand, den Die einzelnen 24 Fuß langen, 6 Zoll breiv 
ten und 7 Boll hohen Schubſtangen ertragen koͤnnen, Auf 
320 und Mehrere Eentner, | 

18:5. 
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Mitielſt der Kunflfreuge C $. 77. ) giebt man den 
Schubftangen an ber beftimmten Stelle eine neue Rich⸗ 
tung. Ständen auf d und e Fig. 13. ein Paar Stangen 
Coder. auf e auch nur eine), ſo verwandelte man die 


horizontale Bewegung in-eine in die Höhe gehende ver⸗ 


tikale. "Nun, fann man die Enden der vertifalen Stans 
gen wieder mit den Enden ber ‚horizontalen Arme. eines 
gweyten Kreuzes verbinden welches dann wieder in 
ein ſolches Aufs und Niederwiegen gebracht wird, daß 


“man mit feinen vertikalen Armen wieder horizontale 


Schubſtangen verbinden kann. Und ſo iſt man im Stan⸗ 
de, durch: eine „Verbindung von Schubſtangen mit den 
dazu gehörigen Schwingen und Kunſtkreuzen eine Bes 
wegung weit. hinz: Ba ‚binaufärts, bald feitwärts 
zu verpflanzen. | 

Aber auch Zwillinge und Wendeböde oder 


| Werkſtempel find. fehr nothwendig, um einer Bewe⸗ 


gung eine andere. Richtung, zu geben, namentlich um 
eine horizontale Bewegung des Geſtaͤnges theils ſchraͤg 
an einer Anhoͤhe hinaufzufuͤhren, auch wieder von einer 
Anhöhe ſchraͤg herabzuleiten N theils fie unter einem Wins 
kel horizontal zu brechen, dem Wege des Geſtaͤnges 


eine andere Richtung zu ertheilen, auch daſſelbe etwa 


um einen Berg herumzufuͤhren. Der Zwilling, zu 
dem erſtern Zwecke beſtimmt, iſt ein bald mehr bald 
weniger ſpitziger, zuweilen auch ein rechter Winkelhebel, 
wie b Fig. 14., der feinen Scheitel in einer kleinen hori⸗ 
gontalliegenden hin⸗ und herwiegenden Welle hat. Ein 


folher Zwilling ſchwingt in einer versifalen Flaͤche, 


während de der eben geflaltete Wende bock oder Werks 


— 
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ſempel an einer xHeruͤkal ſtehenden Welle ih einer dori⸗ 
zontalen Flaͤche hin und ber ſich bewegt. Der Zwilling 
ſteht mit ſeiner Welle b auf dem hoͤchſten Gipfel der 
Anhoͤhe. Kommt die Direction der Bewegung von = 
ſchraͤg herauf, ſo Kann mittelfl des. Zwillinge oben wie⸗ 
ber ein horizontales Geſtaͤnge betrieben werden. Fuͤhrte 
dben die Richtung der Schubſtangen herunterwaͤrts 
Nach cf, fo würde ein ſchraͤg herunterwaͤrts gehendes 
Schieben ſtatt finden. Wo moͤglich macht man den 
Winkel der Zwillinge und Werkſteinpel von einer ſolchen 
Groͤße, daß die Schubſtangen unter een MWinkeln 
auf ihre Arme losgehen. ee 


§. 80, ...r ’». ’ ‚ Eau 
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In die Marge des Krummzapfens wird, wie man | 


bey b Fig. 13. flieht, .eine flärfere Stange gehängt, als 
die übrigen. Schubſtangen find ; nämlich ‚die fogenannte 
Bläuelfiange oder Korbfiange Dad Tode: In 
ihrem Ropfe, welches die Warze aufnimmt, if’ mit 
einer eifernen-Büchfe gefüttert, die auf jeder Seite is 
hen Flügel hat. Eiferne Ringe, twelche über jene Fluͤ⸗ 
gel gehen, verhindern das Herausrutſchen der Buchſe 
Wenn nun das Waſſerrad oder Kunſtrad in Um⸗ 


drehung iſt, fo wird das Geſtaͤnge Fig. 13 — 16. hin⸗ 


and hergeſchoben und bie Fortpflanzung der bewegenden 


Kraft geſchieht auf die bewußte Art. - In Fig, 16. ſind 


bie Schubflangen. fa mis den, Viertelskreuzen verbunden 
daß ſich, beym Fortſchieben des Geſtaͤnges m nah ve 
rechten Seite hin, der Arm 0 hinunter⸗, der Arm r 
hinaufwiegt, beym Fortſchieben nach der linken Seite 
umgekehrt der Arm o hinauf⸗ Z der Arm r aber hin, 
untecbewegt. ._ 


ud 
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‚Bat deym Hin⸗ und Hergange der Schwingen der ange⸗ 
; . griffene Punkt derfelben die Hälfte: feines Weges zurüdiges 
‚ Seat, fo ſteht die Stangenkunſt im Mittel, Alsdann muß 
Jede Stange im angegriffenen Punkte des Lenkers einen rech⸗ 
> gen Winkel mit derjenigen Linie machen, welche fi von die⸗ 
ſem Punkte bis zur Umdrehungsachſe des Lenkers zichen laͤßt. 
: alle Gchwingen müſſen aber auch gleich ‚lang. ſeyn und alte 
: Sauptpfoßken (Unterfügungspfoßen) müflen, fo weit das Ge⸗ 
; Känge nach einer geraden Linie fortgeführt werden fol, in 
. einer einzigen geraden Linie ſtehen, oder die Mittelpunfte 
‚ aller. in den Baden liegenden Pfannen, worin die Zapfen. 
der Saͤulchen ſich drehen, müffen ihsgefammt in einerley 
Bertikalflaͤche liegen. 

A. G. Kaͤſtner, senmetrifche Betrachtung über das Feid⸗ 
geſtaͤnge; in den Nov. Comment. Societ. reg. selentiarum 
‚Gotting, Tom. Il. : Gotting. 1772. 4 Ä 

©. T. Delius, Unleitung zu der Vergbaukunſt: Wien⸗ 
Bu 4. ©. 354 $ \ 

2.8. Cancrinus, erfie Gruͤnde der Berge und Salzwerks⸗ 

fi "une Th. VII. Abtp. II. Frankfurt a. M. 1773. 8. ©. 113 f, 

Ch Langsdorf, vollſtaͤndige Wnleitung zur Salz⸗ 
 werfefunde, Altenburg 1784 4 G. 328 f. 

+ Deffen Lehrbuch der Hydraulik. Altenb. 1794 4 ©. sorf, 
Foriſehuns dieſes Lehrbuchs. 1796. 4. ©. 758 f. 

„J. Baader, neue Vorſchlaͤge und Erfindungen jur Vers 
deſſerung der Waſſerkuͤnſte beym Bergbau und Salinenweſen. 
VBaireuth 1800. 4. 

DD. Billy und' J. Eptelwein, praktiſche Anweiſung 

zur Waſſerbaukunſt. Heft 2. Verlin 1809. 4. 


d. Getahnter Rahmen, gezahnte Welle und 
u Apnlige Borrihtungen. 
g. 81. 
gdolgender gezahnte Rahmen, (gezahntes 
Satte r) kann in manchen Faͤllen mit Nugen anger 











\ \ va 403 —— | " . 


wendet werden. Man giebt der Welle f Fig. 1. zul III. 
eines Waſſerrades, einer Kurbel ıc. einige Zähne, wel⸗ 


che an zwey gegenüberliegendeg Seiten in Zähne eines 


Rahmens greifen Fönnen, in deſſen Mitte die Welle 
umläuft. Die Welle Fann vier Zähne nd jede innere 
Seite des NRahmend ebenfalls vier Zähne enthalten, 
Der Rahmen ift zwifchen zwey Bäumen in Salzen bes 
weglich ; am beften iſt es, wenn er, um die Reibung 
zu verringern, auf Rollen gebt. Wenn fih nun bie 


Welle umdreht, fo greifen feine Zähne erfl in die obern - 


Zähne des Rades und fchieben ed, etwa in ber Nichs 
sung cd, vorwärts. So wie ber lebte Zahn der Welle 


oben von dem Gatter abgeht, fo greifen die Wellzähne. 


in die untern Zähne des Gatterd und ziehen ed wieder 
in ber Richtung ab zuruͤck; u.f.f. Das Gatter befommt 
alfo dadurch eine hin⸗ und herſchiebende Bewegung. ° . 
Allerdings kann diefe Vorrichtung in manchen 
Sällen flatt der Kurbel gebraucht werden. Bey Umdres 
bung ber Kurbel ($. 80.) wird die Blaͤuelſtange unter 
einem mit dem Horizonte fpikigen Winkel bins und 
bergezogen und bey einer folchen fchiefen Richtung geht 
immer ein Theil der Kraft verloren. Bey jenem Gatter 
findet dieſer Fehler nicht ſtatt. 0 
Bey Mangen (oder Zeugrollen) iſt eine ſolche Vorrich⸗ 
tung ſchon mit Nutzen angewendet worden. Die Kurbel an 


Der Welle F braucht dann nur immer nach einerley Richtung 


gedreht fu werben, um dem Rollkaſten die hin⸗ und herges 


Hende Bewegung su geben. Auch bey Spiegel⸗Schleif⸗ 


mühlen möchte Diefe Vorrichtung eine nügliche Anwendung 
finden Pönnen. Auch zur Bewegung bon Pumpen wäre fie zu 
benugen. Dan brauchte nur eine daran befefliste Stange & 
‚ (den fo wie kg Sig. 13. Taf. 11.) mit einem vertikalen Arme des 


\ en Lo 
»_- 
. Kunffrunes zu verbinden, von deffen horirentalen Armen 
die Pumpenſtangen herabhaͤngen. Selbſt in großer Entfernung 
„ koͤnnte dieſe Vorrichtung durch ein Geſtaͤnge fortgeſetzt werden. 
Eine Kane Art, die auf und niedergehende Be⸗ 


Wegung ‚durch: eine gegahnte Welle zu bewirken, 


zeigt Fig. Taf. HL Die Welle iſt auf einer Seite 
oben, auf der andern entgegengefeßten unten imeinem 
Halbkreiſe wie ein Getriebe gezahnt. In jede Zahnung 
greifen. die Zähne einer Stange ae und ba ſo ein, daß 
beym Umlauf der: Welle durch. den Eingriff abwechfelnd 
ac herunter⸗ und bad hinaufs und dann wieder "bi hin⸗ 
unters und ac hinaufgezogen wird. Sind nun bie 
Stangen ac und bei-mit einem Kunftfreuge verbunden, 
fo wird died dadurch in eine aufs und riederwiegende 
Zewegung geſetzt. 

Wenn eine aufs und niederſpielende an einer Seite 
gezahnte Stange (wie die Kolbenflänge an dem Haupts - 
eyfinder ber. Dampfmafchine) in ein zur Seite ange⸗ 
brachtes Stirnrad ‚greift, fo wird daſſelbe beym Auf⸗ 
und Niedergange det Stange hin⸗ und hergebreht. Iſt 
- nun diefed Rad mittelſt eines Geſperres fo mit einem 
andern concentriſchen Stirnrade verbunden, daß beym 
Aufgange der gezahnten Stange blos das-in dieſelbe 
greifende Rad gedreht wird, das an der Achſe ſitzende 
zweyte Stirnrad vermoͤge des Geſpertes aber nur beym 
Niedergange der Stange, ſo bewegt ſich dus letztere 
Rad blos nach einer Richtung herum. Iſt nun die 
Bewegung der Stange ſehr ſchnell, fo wird die Zwiſchen⸗ 
zeit, welche auf dem Hinaufhewegen der gezahnten 
: Stange verfireicht, als verfchwindend anzufehen feyn 


) 
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und- in diefer Zwiſchenzeit dad zweyte Mad, vermoͤge 
feiner. Traͤgheit, ſich doch mit der. einmal erhaltenen 


Geſchwindigkeit herumbewegen und nach der gewoͤhnli⸗ 


hen Art durch den Eingriff auf Getriebe und, andere 
Räder wirfen. — So wäre alfo diefes eine eigene Dies 


thode, die gerablinichte Dewegung | in eine e kreisſbrmige 


zu verwandeln. 

Mitteift eines bloßen Hebelg anni Hins und Herbes 
wegen gleichfalls gefchehen, wenn der eine KHebelsarm von 
dem Däumlinge einer umlaufenden Welle zur Seite gedrückt, 
und gleich binter ber wieder von einer ſtarken Szahl⸗ oder 
Holzfeder in ſeine vorige Lage geſchnellt wird. In Drath⸗ 

‚mählen ſieht man ſolche Vorrichtungen. 


4. Elliptiſche Scheibe und bitiſcheiba 
u $. 83. 
Ellistifhe Scheiben werden zuweilen. ander 


= 


wandt, um. eiwas abwechfelnd zu heben und wieder 


finfen zu laffen. Dreht ſich die elliptifche Scheibe um 


ihren Mittelpunkt, fo muß fie das, was auf ihrem 


Rande liegt, bey einer: Umdrehung zweymal zum 
Heben und "zweymal zum Niederfinken bringen Der 
höhere Iheil der Scheibe, nach deifen Richtung die 
größte Achſe der Ellipfe geht, verrichtet dad Heben, 
und fo wie niedrigere (dem Mittelpunfte der Ellipſe 
nähere) Theile der Scheibe kommen, ſo ſinkt auch das⸗ 
jenige wieder, was auf dem Rande liegt. 


Solche elliptiſche Scheiben kann man begteiflch 


nur da mit einigem Vortheil anwenden, wo die Groͤße 


ber aufs und niedergehenden Bewegung nur gering zu 


ſeyn braucht. Bey manchen Schlagwerken in Uh⸗ 
ren hebt eine elliptiſche Scheibe, indem ſie ſich herum⸗ 


f 


‘ 
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bewegt, einen Arm bald in Nie Hbhe, bald laßt fie 


ibn finfen,.um dadurd; das Schlagen ded Hammers zu 
bewirken. Zu Pumpenwerten und andern Hebs 
werten, wozu man. fie in Altern Zeiten: gleichfalls 
anmwandte, hat fie andern bejfern Vorrichtungen Pag 
wachen muͤſſen. 
% 84. 

Wichtlger iſt in der neuern Mechanik die Bere 
fdrmige Scheibe geworden, befonders feitdem man 
ſich derfelben mit Nutzen bey ben englifchen Spinn⸗ 
maſchinen und bey dem ſinnreichen Spinnrade 
des Englaͤnders Antis bedient. Bey den Spinnma⸗ 
ſchinen muß fie die in lothrechter Stellung herumlau⸗ 
fenden Spuhlen wechfelsmweife allmählig immer mehr 
und mehr erheben und nieberlaffen; bey Antis Spinns 
rade aber muß fie die Spuhle abwechfelnd..Bins und 
berfchieben, in beyden Sällen, damit ſich daß Garn 
gleichförmig neben einander widele. 

Sol z. 8. irgend ein Theil g Fig. 3. Taf. IIL 
mittelft "der herzfoͤrmigen Scheibe ab eine aufs und 
niederfteigende Bewegung erhalten, fo kann dies oft 
mit Beyhülfe des Hebels gf und dem Roͤllchen d am 
Beften gefchehen. Gefeßt, der Hebel habe feinen Um⸗ 
drehungspunft inf, das Herz aber fen um den Punkt c 
‚beweglich und das Roͤllchen d Tiege auf der Peripherie 
der Herzſchelbe. Dreht ſich nun das Herz in einer ges 
wiſſen Zeit um den Punkt c (um eine Achfe) herum, 
fo wird fih d mis g bald heben bald. ſenken. Es ift 
am boͤchſten, wenn es auf dem Ende -b des Tängfien 
Strahls ch Liegt; es ſenkt ſich allmaͤhlig immer mehr 
herab, fo wie ſich die Scheibe von 5 nach m, n, o 
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a zu dreht. Ruhe das Roͤllchen in a, fo hat es ſammt 
der mit ihm verbundenen Vorrichtung die niedrigſte 
Stellung erreiht, weil ca am Fleinften unter allen 
(mit punktirten Linien angedeuteten) Strahlen if: Nun 
aber werden die Strahlen cp, cq ıc. wieder größer, fo 
wie fich das Herz noch weiter umdreht; folglich nebs 
men die Erhebungen des Roͤllchens d wieder zu, 
Yufb hat es wieder feinen hoͤchſten Stand erreicht. 

Soll die Herzſcheibe eine aufs und niederfleigende 
Bewegung bewirken (mie bey den Spuhlen an Gpinns 
mafchinen), fo ruhen die Spuhlen vermöge ded unter 
ihnen befindlichen Hebels blos durch ihr Gewidt ſtets 
auf dem Rande der Scheibe. Soll die Scheibe aber 
eine allmaͤhlich hin⸗ und hergehende Seitenbewegung 
erzeugen (wie bey der Spuhle von Antis Spinnrade), 
fo muß dad Zuruͤckdruͤcken des beweglichen Theils an 
den Rand der Scheibe durch eine Feder bewirkt werden. 
— Uebrigend muß die Form ded Herzens fo befchafs 


fen ſeyn, daß ein fletd gleichförmiges Steigen und 


Sinken, oder ein gleihfürmiged Hin⸗ und Hergehen 
des aufs oder anlehnenden beweglichen Theile dadurch 
zuwege gebracht wird. 
Der beruͤhmte Mechaniker, Ritter von Meichenbaq in 
Muͤnchen hat dieſelbe Scheibe auch zur Betreibung eines 
Druckwerks angewandt. — K. Chr. Langsdorf, neue 


Erweiterungen der mechaniſchen Wiſſenſchaften. Mannheim 
und Heidelberg 1816. 8. ©. 224 fı 


Se 80. 


1) 


Zum Ntegulicen ber Bewegung iſt die Schnede 


en einigen Maſchinen von nicht geringem Nutzen. Man 
verſteht naͤmlich unter Schnecke einen mit ſchnecken⸗ 


a . 
« 
a » . a . s 
— — Ma 5 m. ML... 0... - - - . “oe. u. 


man 


N 
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formigen Gängen: Ummundenen abgefürzten Kegel wie 


Sig. 4. In den Schnedengängen liegt ein Geil oder 
eine Kette, um mittelſt derſelben durch irgend eine Kraft 
die Schnecke um ihre Achſe zu drehen (wie bey Taſchen⸗ 
uhren), oder durch Umdrehung der Schnecke und Um⸗ 
wickelung eines Seils eine Laſt herbeyzuziehen (wie 
bey den Pfergoͤpeln mit Spiralkorbe). 

‚ Gefeht, eine Kraft wirke, in fletd gleicher Ent⸗ 
fernung ag von der Achfe pg der Schnede, mittelft 


- eines · Seils "oder einer Kette "auf "die Peripherie der 


Schnecke, und Seil oder Kette wickeln ſich dadurch bey 


Umpwaͤlzung bderfelben von ihr ab. Alsdann wirft die 


‚Kraft erſt bey ð, fpäter bey d, hierauf bey f, endlich 
bey h. Die-Kraft wirkt folglich bey d in der Fleinften 
Entfernung von ber Umdrehüngsachfe, hierauf bey d 
in einer größern, nach und nach immer im einer größern 


bey F, hu ſ. w. Ihre Gewalt, die Schnecke zu dre⸗ 


hen, wird alſo bey den zunehmenden Entfernungen ihr 
red Angriffspunktes von der Umdrehungsachfe immer 
srößer: Die Wirkung der Kraft auf die Schnede 
kann daher gleich bleiben, wenn auch die Kräft bey 
c,e, g immer ſchwaͤcher wird, ſo bald nur in dem⸗ 
ſelben Maaße, wie bie Kraft bey c, e, g- abnimmt, 
bie Entfernung des Pheripherie des Schneckenganges 
von der Umdrehungsachſe pg gewachfen fe 


Hieraus Teuchtet unter andern die Wirkung der Sqhnece 
in Taſchenuhren hervor, wo ſie den Zug der Feder (der beym 


Ablaufen der Uhr immer ſchwaͤcher wird) in oleichfoͤrmiger 


‚Wirkung auf das Raͤderwerk eyhalten muß. 
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"Dritter Abſſchnitt. 
Oudroſtatiſche und hydrauliſche Lehren. 


1. Druck des Waffers im Allgemeinen. 
⁊* a oo. 


= ee. 

Wenn Waſſer ( fowie. jede andere tropfbare Fluͤſſig⸗ 
keit) in einem Gefaͤße ruht, ſo liegt kein Tropfen auf 
der Oberflaͤche hoͤher als ein anderer, ſondern die ganze 
Oberflaͤche iſt vollkommen eben und horizontal. 
So lange ein Theil Waſſer in dem Gefäße noch höher 
Tiegt, ald andere Theile, fo Iange kann: bad Waffer 
nicht ruhen. Denn wegen..der leichten Borfchiebbarkeis, 
der Waſſertheilchen ‚an einander wuͤrde ben höher lie⸗ 
gende Theil vermoͤge der Schwere in die tiefer liegenden 
Stellen Hinabrollen, und dies Hinabrollen. wiirde fo 
lange fortdauern,, fo fange ed noch tiefer liegende Gtels 
len giebt, folglich fo lange die Oberfläche des Waſſert 
nicht vollflommen eben. und horizontal ‚geworben iſt. 
Wenn alfo umgekehrt, die Oberfläche des Waſſers volls 
kommen eben und waagrecht ift, fo find: alle. Waſſer⸗ 
theilchen in Ruhe oder unter ihnen iſt ein vontommenes 
Gleichgewicht. yo: J 

Dieſer Hauptgrundfatz der Hydroſtatik iſt in- der Erfahrung 

durchaus beſtaͤtigt. — Daß man hier andere Kraͤfte, welche 
auf das Waſſer wirken koͤnnen (3. B. von den Wänden des 
Gefaͤßes herrührende Ziehfräfte) bey Seite ſetzt, verkeht 9 
wohl von ſelbſt. un 

| 9. 87. 


Steht Waſſer ‚in einem Gefäße Sig. 5. Taf. IN. 
horizontal. bis ab, ‚und. man Fönnte aus ber Waffers 
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maffe einen Theil Waffer e fo herausnehmen, daß um 
die Vertiefung herum augenblidlich feſte Wände ent« 
ſtaͤnden, ſo würde fih in dem Stande ab des Waſſers 
nichts verändern; das Waffer bey b würde noch eben 
fo hoch fiehen, ald bey a; und wenn es ja auß dem 
Gleichgewicht kaͤme, fo würden alle Waſſertheile nur 
dann wieder ruhen, wenn dad Waffer in = und in dB 
einerley Höhe erlangt bat. Daher flieht in allen Ge 
fäßen, deren innere Räume Gemeinſchaft mit einander 
haben, dad Wafler nur dann in Nube, wenn die Höhe 
bed. Waſſers in dieſen Näumen eine und biefelbe ges 
‚worden ift, oder .wenn die Oberfläche des Waſſers in 
allen communicirenden Gefäßen in einer und berfelben 
Horizontalflache liegt. 

Iſt eine Röhre a mit einem Gefäße b Fig.6. Taf. IT. 
sereinigt, ‚und man gießt Wafler in das Gefäß, fo 
ſteigt dad Waffer in der Röhre auf diefelbe Höhe, wels 
de dad Waſſer in dem Gefäße hat. Bey drey, vier 
und. mehr ‚mit einander sereinigten Möhren und Ges 
fäßen (wie a, b und c Fig. 7.), findet daſſelbe flatt. 
Gießt man in ein Gefäß Waſſer bie zu einer ger 
wiffen Höhe, fo bewegt fih dad Waffer in ‚allen 
Gefäßen fo lange, bis es in ihnen überall gu gleicher 
Höhe gelangt iſt. Fließt aus einem Behälter Waſſer 
in.einen andern auch noch ſo entfernten und noch fo. 
verſchieden geflalteten, fo muß «6, nad erfolgter Ruhe, 

in beyden gleich hoch fichen. 

@ine geneigte Röhre, oder eine gefrämmte Roͤhre wirkt 
‚wie eine ſenkrechte von gleicher - Höhe. Hat man eine folche, 
fo iß ihre Höhe immer ein Perpendikel von ihrer Mündung 
bis zu ihrer Grundfläche oder bis sus tingeblideten Werläne 
gerung derſelben. 


Tv WM 
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6. 88. 
Dat man eine wie Fig. 8. gebogene Röhre, deren 


einer Schenfel c niedriger if, als ber andere.=, worin 


folglich dad Waſſer nicht. fo hoch ſteigen fann, als 
in dem andern, hat aber ber niedrige Schenkel c oben 
eine Feine Deffnung, fo fpringt das Waffer aus biefer 


Deffnung bis zu einer Höhe b empor, welche der Höhe . 


des Waſſers in dem andern Schenfel a gleich ift. Hat 
eine Röhre @ Fig. 9. mit einem niedrigen verfchloffes 
nen Gefäße c Gemeinſchaft, welches auf feiner Dede 
eine Menge C vielleicht upzählig. viele) Fleiner Löcher 
beißt, fo fpringt dad Waffer aus allen diefen Löchern 
Bis zu einer Höhe empor, die ber Höhe des Waſſers in 
der Röhre a gleich If. (Es follte wenigfiche fo hoch 


fpririgen, wenn nicht gewifle, ſpaͤter zu erdrfernde Um⸗ 
flände, dieſe Höhe etwus verminderten.) Wenn aber. 
bad niedrige Gefäß e auf feiner Decke auch Feine Löcher 


enthält, fo bleibt doch das Beftreben des MWaffers, 
in dem niedrigen Gefäße bis zu derfelben Höhe zu ſtei⸗ 
gen, welche das Waller in der Röhre a hat, und dies 


ſes Beftreben äußert fih nun durch einen Drud, den 


dad Waſſer auf die Dede des Gefaͤßes ausübt. Nas 
tuͤrlich muß dieſer Drud dem Gewicht einer Waffers 
fäule gleich ſeyn, von einer ber Dede bed. Gefaͤßes 
gleichen Grundfläde und (wenn die Röhre a.voll Waſ⸗ 
fer ift) von einer Höhe ch, zu welcher dad Waffer noch 
emporgefliegen wäre, wenn es gekonnt hätte, 

Iſt die Nöhre, wie Fig.10. mit dem Gefäße ver 


bunden, fo wird Dadurch jenes Geſetz nicht abgeändert. 


Der Druck, den (wenn die Röhre f voll ift) die Dede 


ed erleidet, iſt dem Gewicht einer Waſſerſaͤule von der 


\ 
in. 


+; 


! 


Grundfläche od und der Ohr ab gleich. — Die Röhre 
kann uͤbrigens fo’ enge feyn, ale fie will. Nur fo weit 

muß fie feyn, daß das Waſſer darin frey auf und‘ 

zliederfpielen fann: - - Denn-nur auf die Höhe ber. Röhre 

oder der darin befindlichen ˖ Waſſetſaͤnle kommt es an, 
kerneswegs auf ihre WeittTe. J 


Auf dieſen hydroſtatiſchen Grundgeſehen berüht die Wir⸗ 
kung der dydroſtatiſchen Sprinsbrunnen (d. h. 
derjenigen, welche durch den natürlichen Druck einer hohen 
Waſſerfaͤule fpringen), des Wolffhen Schere, des 
s»Graveſandſchen Blaſebalgs, der Hbllſchen Wafs 
ſerſaͤulemaſchine, und ber hydroſtatiſchen Preffe 
des Bramah’s, Des Neal und anderer. Echleufenbös 
den, wena fie nicht recht Dicht und gut verwahrt find, wers 
‚den oft durch einen ſolchen Druck einer hohen Waffermaffe 
in die Höhe gehoben, und bey manchen andern Wafferwerfen 
Tann unter ähnlichen ‚mftänden gleichfaus mancher Sqhaden 
angerichtet werden. 

Die Perechnung eines ſolchen, Waſſerdrod⸗ iſt abligen⸗ 
leicht. Waͤre die. Flaͤche, auf welche der Druck haftet (3. B. 
Fis. 9. oder,cd Sig. 10.) = 2 Quadratfuh, die Höhe dee 
Röhre über der Dede = 20 Fuß „ ſo wäre der Druck, den 
die Decke erleidet, gleich dem Gewicht einer Waſſerſaͤule von 
2.20 40 Kubiffuß. Nimmt man etwa Yarifer Maaß 
an, und rechnet man den Parifer Kubikfuß Wafer, nad 
Lavoiſier und Briffon, zu 70 Pfund, fo. beträge jener 
Druck 40. 70 == 2800 Pfund. 


§. 89, 

Dünne Mafferfäulen und dicke Mafferfäulen balans 
siren alfo mit. einander, wenn fie in communicirenden -' 
Gefäßen fid befinden. Wenn fie ſich aber bewegen, 


ſo iſt ihre Geſchwindigkeit eben fo verfchieden, als das 
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Quadrat ihrer Meite im m umgekehrten Berpätmig ver⸗ 
ſchieden iſt. 


Geſetzt, Fig. 6. Taf. IT. waren zwey loſche, 4. Be 
cylindrifche Gefäße; ; geſetzt, die Weite oder der Durch⸗ 


meſſer von a wäre 1 Zoll, von b 6 Zoll. Alsdann 


verhaͤlt ſich die Fläche des Querſchnitts von: zur Flaͤche 
des Querſchnitts von b wie 12: 6° = 1: 36. Die 
Oberflaͤche des Waſſers in = wäre alſo 1, diejenige des 
Waflers in 5 36 Quadratzoll groß. Es enthält dems 


nach die 1 ZoU hohe Waſſerſaͤule in a 1 Kubifgoll, die 
1 300 hohe Wafferfäule in 5 36 Kubikzoll. Bewegt 
man nun die Wafferfäule in 5 1 Zoll tief hinunters 


wärts, fo muß die Wafferfäule in b 36 Z0U hoch aufs 
wärts fleigen. Es werden dann nämlich in b 36 Kus 
bitzoll Waſſer hinunterwärts gefhoben; folglich müffen 
36 Kubikzoll Waſſer auch in @ eintreten. Da hier auf 
einem Querſchnitt nur 1 Kubikzoll Waſſer Raum hat, 


fo muͤſſen die 36 Kubikzoll wohf 36 Zoll body empors 
treten. Died gefhieht nun in derfelben Zeit, wo ſich 


dad Waffer in b mur um 1 Zoll tief hinunterbewegt. — 


Daffelbe ift begreiflich auch der Sal, wenn das Waſſer | 
in 5 ſteigt; alsdann gefchieht die Senfung bes Waſſers 


in a nad) demſelben vorhin angegebenen! Berhältniffe. 


Es findet alfo bier eine große Aehnlichkeit mit Dem Gleich⸗ 
gewicht und der Bewegung des Hebels fiatt, wo ebenfalls 
ein großes Gewicht mit einem Eleinen balanciren kann, wo 
aber bey wirklicher Bewegung das Feine Gewicht au eine 
um fo größere Gefchwindigfelt bat, um wie Eldiner es ze⸗ 
gen das große Semicht iſt. 


\ 





— ein, 7. 
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2. Drud des Waſſers gegen Boͤden und 
Seiten von Gefaͤßen. 
$. 90; 
Der waagrechte Boden eines ‚fehfrediten chlindri⸗ 
ſchen oder prismatiſchen Gefaͤßes, wie Fig. 5. Taf. III. 


wird von dem darin enthaltenen Waſſer mit einen Ges 


wichte gedruͤekt, dad Der Laſt des in dem Gefäße bei 
findfichen Wafferd felbft gleich if. "Denn alle Waffers 
theilchen liegen derade uber dem Voden, folglich wir‘ 
ten ſik alle vermöge ihrer Schwere mit der Summe: 
ihres Drucks auf den Boben, . 

Ueberhaupt ift der Druck auf den waͤagrechlen Bo⸗ 
den eines Gefaͤßes gleich dem Gewicht . einer Waffers 
fäule von einer der Släche des Bodens gleichen Grunds 
fläche und von einer der Höhe des Waſſers uͤber dem 
Boden gleichen Hoͤhe. Dies laͤßt ſich aus dem Geſetze 
vom Druck einer Waſſerſaͤule ($:88.) darthun. Wenn 
Daher ein Gefäß unten am Boden weiter ift ) als nach 
oben zu, ſo leidet der Boden einen ſtaͤrkern Druck, als 
das Gewicht ded enthaltenden Waſſermaſſe betraͤgt, und 
wenn das Gefäß unten enger iſt, fd leidet er einen 
fhwäcern Druck. Setzt man die Größe des Bodens 
S m eined Quadratmaßes, die Höhe ded Waffers über 


dem Boden = n bed gleihartigen Laͤngenmaßes, To 


druͤckt mn die Groͤße der drüdenden, MWafferfäule in. ku⸗ 
bifchem Maafe aus, . 

Iſt die Größe des Bodens 4 Quadratfuß, die hbhe des 

Waſſers uͤber dem Boden 6 Fuß, ſo iſt der Druck, den der 


Boden erleidet, dem Gewicht einer Waſſerfaͤule von 4. 6 — 


24 Kubiffußen gleich. Nimmt man Pariſer Maaß und den 
Parifer Kubifuß Waſſer zu 70 Pfund an, fo betrüge jener 
Drud 1680 Pfund, 
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Wegen der Berfchiebbarkeit der. Waſſertheilchen 


feidet: auch die Seitenwand jedes Gefäßes. einen Druck 
von dem. in dem Gefäße enthaltenen Waſſer. Dieſer 


Druck ſtehi im Verhaͤltniß mit dem gleichfoͤrmig ſich | 


ausbreitenden Drucde der Waffertheilchen ($. 2.) 
‚Denn wenn mar in die Seitenwand eined Gefäßes eine 
Deffnung macht, ſo ſpringt das Waſſer augenblicklich 
in horizontaler Richtung mit einer gewiffen Geſchwin⸗ 


digkeit hervor. Dieſe Geſchwindigkeit hat mit der Staͤrke | 


des Drucks, welchen die ausfirömenden Waſſertheilchen 
von dem übrigen Waſſer erleiden, ein beflimmtes Ders 
haͤltniß. In jedem Punkte der Seitenwand iſt diefer 
Druck gleich dem fenfrechten Drude ( dem Gewichte) 
eines Waſſerfadens von der Hoͤhe des Waſſerſpiegels 
uͤber dem beſtimmten Punkte, folglich iſt der Seiten⸗ 
druck auf eine Flaͤche der Wand gleich dem ſenkrechten 
Drucke (oder dem Gewichte) einer Waſſerſaͤule, welche 
ſo hoch iſt, als die Hoͤhe des Waſſerſpiegels uͤber dem 
Mittelpunkte der angenommenen Flaͤche. 


Steht z. B. Fig. 11. Taf. III. das Waſſer in dem 


Gefäße bis z, fo leidet die Stäche b an der Wand des 


Gefaͤßes einen Druck, welcher dem Gewicht einer Wafs 
ferfäule von ber Grundfläche d und von. der Höhe ab 
gleich iſt. Macht man nämlich in 5 eirte Deffnung und 
fest man in diefelbe eine Nöhre bed, fo fleiat das 
Waffer in diefer Röhre bis zu einer dem Waſſer in dem 
Gefäße gleichen Höhe; folglich wird der Drud einer 
Wafferfäule, deren Höhe de — ab iſt, dieſen Seiten⸗ 
druck aufheben. 


Ber 
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Waͤre eine Seitenflaͤche, welche von ruhendem Waſſer ge⸗ 
druͤckt wird, 6 Quadratfuß groß, die Hoͤhe des Waſſerſpie⸗ 
gels uͤber dieſer Flaͤche (immer von dem Mittelpunkte der⸗ 
ſelben gerechnet) 8 Fuß, ſo erlitte jene Flaͤche einen Seiten⸗ 
drud, welcher Dem Gewicht einer Waſſerſaͤule ton 48 Ku⸗ 
bikfuß, oder dem Gewicht von 48 . 70 — 3360 Pfund gleich 
kaͤme, wenn man den Kubikfuß Waller (warifer Maaß) zu 
70 Pfund rechnet. 

Eine ſolche Beſtimmung des Seitendrucks iſt hauptſaͤchlich 
‚in de Waff er = Baukfunft von Wichtigkeit, ' um darnach 
die Staͤrke von Daͤmmen, Wehren, Schleuſen waͤn⸗ 
den, Schutzbretern zc. zu beſtimmen. Gewöhnlich macht 
man dieſe Sachen‘; der Sicherheit wegen, noch einmal ſo 
ſtark, als nach der Berechnung nothwendig wäre. — Die 
- KBirfung des Segnerſchen Waſſerrades (der Ruͤck⸗ 
wuͤrkungsmaſchine, Reaktionsmaſchine), fo wie 
der Barkerſchen Mühle ohne Rad und Trilling 

- beruht gleichfalls auf dem Seitendrucke des Waller. 


3 Ausfluß bes Wafferd aus Deffnungen und 


“ Durchfluß durch Roöhren. 


$: 92. 
"Wenn: aus der Deffnung eines Gefaͤßes Waffer fließt, 
f fleht die Gefchwindigfeit des herausfließenden Waffers 
ſtrahls in beſtimmtem Berhältniffe mit der,,drüdenden 


"Säule, Je hoͤher die drüdende Wafferfäule if, defto 


fchneller fließt dad Waffer. Vermindert fich die Hoͤhe 


der Säule (oder die Höhe bed. Wafferfpiegeld über der 


Ausflußöffnung ), fo verringert ſich auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des ausfließenden Waſſers. Die verſchiedenen 
Geſchwindigkeiten des Waſſerſtrahls aus 


einerley Oeffnung verhalten ſich naͤmlich 


— 
J J 
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wie die Duadbratwurzeln aus der Höhe des 
Waſſerſpiegels über der Ausflußdoffnung, 
ſo wie die Endgeſchwindigkeit bey dem Falle der Koͤrper 


($. 14. 15.). Denn der Druck des Waſſers durch alle 


Schichten der Waſſerſaͤule wirkt eben ſo auf die unter⸗ 
ſte Schicht, als ob dieſe von der Hoͤhe der Waſſerſaͤule 
herabgefallen waͤre. Der ſeitwaͤrts herausſchießende 


Strahl bleibt nicht geradlinicht, ſondern er befchreibt - 


wegen der Schwere! (eben fo, wie die feitwärtd gewor⸗ 
fenen Körper $. 21:) eine halbe Parabel, deren Geſtalt 
nad dem Verhaͤltniſſe jener Geſchwindigkeit zur Schwere 
beſtimmt wird. 


Setzt man die veraͤnderten Hoͤhen des Waſſerſpiegels über 


n 


einer Ausflußöffnung 1,4, 9 u, f. w.; fo verhält ſich die 


Geſchwindigkeit des ausfließenden Waſſers bey dieſen Höhen 
wie 1, 2, 3u. ſ. w. (.93.) Der Entdecker dieſes Ges 
ſetzes mar der berühmte Torricelli (S. Kaͤſtners Hy⸗ 
drodynamif. Goͤtt. 1797. 8. S. 67 f.). — Iſt der Waſſer⸗ 
ftrahl ſteigend (mie bey den Springbrunnen) , fo wird feine 
Gefchwindigkeit geradezu Durch Die Schwere vermindert, 


$ 95. 


Auch Newton bewieß e3, daß die Geſchwindig—⸗ 
keit des aus einer Seitenoͤffnung ſchießenden Waſſers 
ſo groß iſt, als die Geſchwindigkeit, welche ein von 
gleicher Höhe, wie die Höhe des Waſſerſpiegels über 
des Oeffnung, frey berabfallender Körper erlangen 


würde. Wenn fi nun die Gefchwindigfeiten ber aus . 


einerley Deffnung hervorfchießenden, aber verfehiedene 
Mafferfpiegelhöhen (Druckhoͤhen) befigenden Waſ⸗ 


ferficaßlen wie die Quadratwurzeln aus dbiefen 


er u 


Hbben verhalten ($: 92.),.fo: muſſen ſich macurlich 
die Ausflaͤßmengen-aus jener Deffnung. (ober übers 
Haupt aus gleichen Deffnungen)' eben fo verhalten. 
- Diss beweißt ſich dadurch, daß bey einerley Ausflußs 
dffnung zur doppelten Uusflußmenge auch doppelte Ges 
ſchwindigkeit ded auslaufenden Waſſers gehört, daß 
‚ überhaupt die Geſchwindigkeit des auslaufenden Waſ⸗ 
ſers der Ansflußmenge: proportional ſeyn muß. Indeſ⸗ 
ſen hat ſchon Newton durch angeſtellte Verſuche ge⸗ 
funden, daß die Erfahrung nicht genau mit jener Theo⸗ 
vie übereinftimmt, daß diefe naͤmlich die Gefchwindig- 
keit zu groß angiebt. Denn nicht nur'die Friftion, 
fondern vornehmlich bie Yiegung der Waffertheilden, 
ehe fie die Deffnung errgichen, und die Zufammenzies 
bung in der Deffnung.feläft, verringern die Geſchwin⸗ 
- bigfeit des ausfließenden. Waſſers. Diefes ift in der 
Folge durdy Verſuche anderer Männer beftätigt worden. 
Wenn man bie: berechnete" Geſchwindigkeit 1 nennt, fo 
war die beobachtete | 
| nal Newton 0,707 
Ns Boffüt 0,615 
Banks 0,750 4 
Michrletti 0,625 
Helſham 0,705 
es Gmeaton 0,651 
Das arithmetrifche Mittel Hieraus wäre 0,672, 


\ 


mW n 


Auch bie Verſuche des Venturi, Gulielmini, 
‚Langsdorf, Eytelwein uw. a. flimmen biermit ziemlich 
genau überein. (©. Langsdorfs Lehrbuch d. Hodraulik. 
©, 4f.; Eptelmeins Handbuch. der Mechanik und Hy⸗ 

draulit. ©. 107 f.) j 


⸗) 
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Nach Boffüt (Lehrbuch d. Hodrodynamik, uͤberſ. von 
Langsdorf, Bd: 11. ©. 47.) iſt für eine kreisfoͤrmige 
Oeſſnung' von ı Zoll Durchmeffer bey einer 
Druckhoͤhe von ı Fuß die Waffeımenge 2722 Par. Kub. Sol 


— ⸗22 ⸗ ⸗ 3846, s 3 's 

2 ⸗4 ⸗ 5436 22 Ss. 

⸗ F 8 2 ⸗ ⸗ 672 2 3’ a 
Pa a s ae 


Weil fi nun die Waflermengen wie Die Geſchwindigkeiten 
und dieſe wie die Quadratwurzein aus den Drudhöhen vers 
halten, fo müßte . . / 
VIr Va = 2722 5436 ° 1* 
vi: : v5* 2722: 7135 
v2: VBß 3846; 707. 
Va: V9.—= 5436 } 8135 


Hieraus fieht man wieder eine ziemlich genaue ueberelaſtim⸗ 


mung der Theorie mit Der Erfahrung. Man darf daher?je⸗ 
nes Geſetz ohne allen Anſtand als wahr gelten laſſen. 


Die Bufammensiehung (Sontraction) des Waſſer⸗ | 


ſtrahls ruͤhrt davon her, daß ſich das Waſſer von allen Sei⸗ 
ten nach der Oeffnung bewegt und daß ſich die Waſſertheile 
von den Wänden der Oeffnung losreißen muͤſſen. Befind« 
ſich in der Deffnung eine kurze cplindrifche Roͤhre (fatt der 
“ bisher angenommenen "bloßen Deffnung in der Wand), fo 
vermindert die anziehende Kraft, der Köhrenwand gegen den 
ausftrömenden Waſſerſtrahl die‘ Sufammenziehung deſſelben 
und Dann Fann die Geſchwindigkeit des ansfließenden Waſ⸗ 
ſers wieder groͤßer werden. 


g. 94. 
Weiß man, daß die Geſchwindigkeit des aus ei⸗ 
mer Seitendffnung fließenden Waſſers wie die Quadrats 
wurzel des Wafferfpiegeld über her Ausflußöffnung ſich 
verhält, und weiß man, wie Die Geſchwindigkeit ei⸗ 
nes von einer Hoͤhe herabfallenden Koͤrpers zunimmt 


u. 


- 
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Waͤre eine Seitenflaͤche, welche von ruhendem Waſſer ge⸗ 
druͤckt wird, 6 Quadratfuß groß, die Höhe des Waſſerſpie⸗ 
gels über diefer Fläche (immer von dem Mittelpunfte dere 
felben gerechnet) 8 Fuß, fo: erlitte jene Flaͤche einen Seiten» 
druck, welcher dem Gewicht einer Waſſerſaͤule von 48 Ku⸗ 
bikfuß, oder dem Gewicht von 48 . 70 — 3360 Pfund gleich 
: Time, wenn man den Kubikfuß Waſſer (parifer Manf) zu 
70 Pfund rechnet. 
Eine ſolche Beſtimmung des Seitendrucks iſt hauptſaͤchlich 
‚in de Waffer = Baufunft von Wichtigkeit, ' um darnach 
die Staͤrke von Dämmen, Wehren, Schleufenwän 
den, Schutzbretern zc. zu beſtimmen. Gewöhnlich macht 
man dieſe Sachen, der Sicherheit wegen, noch einmal fo 
- Rarf, als nach der Berechnung nothivendig wäre. — Die 
- irfung des Seanerfhen Waſſerrades (der Ruͤck⸗ 
würfungsmafchine, Reaftionsmafchine), fo wie 
der Barkerfhen Mühle ohne Rad And Trilling 
beruht aleichfalls auf dem Seitendrucke des Waſſers. 


3. Ausfluß des Waffers aus Deffnungen und 
x Durchfluß durch Röhren. 


SG 92. 

Wenn e aus der Deffnung eines Gefaͤßes Waffer fließt, 
fo fleht die Gefchwindigkeit des herausfließenden Waſſer⸗ 
ſtrahls in beſtimmtem Verhältniffe mit der,drüdenden 
"Säule, Je höher die druͤckende Wafferfäule iſt, deſto 
ſchneller fließt dad Waſſer. Vermindert fich die Höhe 

der Säule (oder die Höhe des. Wafferfpiegel® über ber 
Ausflußdffnung ), fo verringert ſich auch die Gefchwins 
digkeit des ausfließenden Wafferd. Die verfchiedenen 
Gefhwindigfeiten des Waſſerſtrahls aub 
einerley Deffnung verhalten fih naͤmlich 
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wie die Quadratwurzeln aus der Höhe bes 
Wafferfpiegels über der Ausflußdffnung, 
fo wie die Endgefchwindigfeit bey dem Falle der Körper 


($. 14. 15.). Denn der Drud de Waffers duch, alle - 


Schichten der Wafferfäule wirft eben fo auf die unters 
fe Schicht, als 05 diefe von ber Höhe der Wafferfänle 
berabgefallen wäre. Der feitwärtd herausfchießende 


Strahl bleibt nicht geradlinicht, fondern er befchreibt - 


wegen der Schwere (eben fo, wie die feitwärtd gewor⸗ 
fenen Körper $.21:) eine halbe Parabel, deren Geflalt 
nad) dem Berhältniffe jener Geſchwindigkeit zur Schwere 
beſtimmt wird. , 


Setzt man die veraͤnderten Hoͤhen des Waſſerſpiegels über 


n 


einer Ausflußöffnung 1,4, 9 us f w.; fo verhält fich die 


Geſchwindigkeit des ausfließenden Waſſers bey diefen Höhen 


wie 1, 2,3% ſ. w. (4. 93.) Der Entdeder diefes Ges 


feßes war der berühmte Torricelli (S. Käfners Hy⸗ 
drodynamif. Goͤtt. 1797. 3. ©, 67 f.). — Ift der Waffer- 
Brapl freigend (mie bey Den Springbrunnen), fo wird feine 
Geſchwindigkeit geradezu Durch Die Schwere vermindert, 


$. 93. 


Yuh Newton bewieß es, daß die Geſchwindig⸗ 
keit des aus einer Seitenoͤffnung ſchießenden Waſſers 
ſo groß iſt, als die Geſchwindigkeit, welche ein von 
gleicher. Höhe, wie die Höhe des Waſſerſpiegels über 
des Oeffnung, frey berabfallender Körper "erlangen 


würde, Wenn fi) nun die Gefchmwindigfeiten der aus . 


einerley Deffnung hervorfchießenden, aber verfchiedene 
Bafferfpiegelhöhen (Drudhöhen) befigenden Wafs 


ſerſtrahlen wie die Duadratwurzeln aus diefen ° 





I er u 


Hbben verhalten (6. 92.), ſo arüffer ſich natürlich 

die Wüsflußrhengen-aus jener Deffnung (ober übers 

2 Haupt aus gleichen Deffnungen) ' eben fo verhalten. 

- Died beweißt ſich dadurch, daß bey einerley Ausflußs 

Öffnung zur doppelten Uusflußmenge auch doppelte Ges 

fiywindigfeit ded auslaufenden Wafferd gehört, daß 

‚überhaupt die Geſchwindigkeit ˖ des ausfaufenben Waſ⸗ 

ſers der Ausflußmenge. proportional feyn muß. Indeſ⸗⸗ 

ſen hat ſchon Newton durch angeſtellte Verſuche ge⸗ 

fanden, daß die Erfahrung nicht genau mit jener Theo⸗ 

vie übereinftimmt ; daß diefe naͤmlich die Geſchwindig⸗ 

‚ Feit zu groß angiebt. Denn nicht .nur:die Friftion, 

fondern vornehmlich Die Biegung der Waſſertheilchen 

ehe ſie die Oeffnung erreichen, und die Zufammenzies 

bung in der Oeffnung:felbft, verringern die Gefchwins 

digkeit des ausfließenden. Waſſers. Diefes ift in ber 

Folge durch Verfuche anderer Männer beftätigt worden. 

Wenn man bie berechnete‘ Geſchwindigkeit 1 nennt, fo 

. — war die beobachtete 

nah Newton 0,707 
Boffüt 0,615 


\, u Banks 0,750 ur 
3 ⸗ mic efetti 0,628. | 
⸗ Smeaton 0,631 
Das arithmetrifche Mittel bieraus wäre 0,672. 
\ 
Auch die Derfuche des Venturi, Gulielmini, 
N Lanasdorf, Entelmeinu. a. ſtimmen hiermit ziemlich 
. - genau überein. (©. Langsdorfs Lehrbuch d. Hodraulik. 
©. 4f.; Eptelmeins handhug. der Mechanit und Hy⸗ 
draulit. ©. 107 fe): , 
— \ 
7 ” ! 
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Nah Woffür (Lehrbuch d. Hydrodynamik, überf. vom 
Lanssdorf, Bd: 11. ©. 47.) iſt für eine kreisfoͤrmige 
Oeffnung' von ı Zoll Durchmeffer bey einer 
Druckhoͤhe von 1 Fuß die Waffeımenge 2722 Par. Kub. golf 


s 22,93 ⸗ W 2846, ⸗. >» ⸗ 
24 PP BU 8 
s 45 gs -s s 172 > ss” = 
Pa a s IC nr Bu 


Weil r ch nun die Waffermengen wie Bie Geſchwindigkeiten 
und dieſe wie die Quadratwursein and ben Druckhoͤhen ver⸗ 
halten, fo müßte . . - 
vi: vyz= on“ S36 N 
vi: : vs* 2722: 7135 
| v2: = 9846 : 767% BE , 
Va: - 5436 } 8135 
Hieraus fieht man wieder cine ziemlich genaue uebeteiaſtim⸗ 
mung Der Theorie mit der Erfahrung, Man darf Taher’ic‘ 
nes Gefen ohne allen inſtand als wahr gelten laffen. 


r 


Die Bufammensiehung (Eontraction) des Waſſer⸗ 


ſtrahls ruͤhrt Davon ber, daß ſich das Waſſer von allen Sei⸗ 
ten nach der Oeffnung bewegt und daß ſich die Waſſertheile 
von den Wänden der Deffnung Iogreißen müffen, ‚Befindes 
fih in der Deffnung eine kurze cplindrifche Röhre: ( fiatt der 
bisher angenommenen "bloßen Deffnung in der Wand), fo 
“vermindert die anziehende Kraft. der Röhrenwand gegen den 
ausſtroͤmenden Waſſerſtrahl die‘ Sufämmenziehung deſſelben 
und dann kann die Geſchwindigkeit des ausfließenden Waſ⸗ 
ſers wieder groͤßer werden. 


§. 94. 
Weiß man, daß die Geſchwindigkeit des aus ei 
ner Seitendffnung fließenden Waffers wie die Quadrats 
wurzel des. Wafferfpiegeld über Der Ausflußöffnung ſich 
verhaͤlt, und weiß man, wie die Geſchwindigkeit ei⸗ 
nes von einer Hoͤhe herabfallenden Koͤrpers zunimmt 


J 


- m. 
c6. 14 f. ), ſo laͤßt ſich auch die Geſchwindigkeit 
des ausfließenden Waſſers fuͤr jede Waſſerhoͤhe 
und jede Zeit finden. Die Schwere muß naͤmlich den 
Wafferforper in derjenigen Zeit, in welcher er mit 
gleichförmig beſchleunigter Bewegung noch weiter bins 
unter gefallen wäre, horizontal durdy‘ eine gerade Linie 


treiben, welche der doppelten Drudhöhe gleich if. 


Denn ein Körper srhält durch den Fall von einer Höhe 
eine. Geſchwindigkeit, mit welcher er in der Zeit des 


Falls einen Weg, doppelt fo groß als die Falls 


Höhe, gleichfoͤrmig zuruͤcklegen Tann. 

Man braucht daher nur, um die bewußte Geſchwin⸗ 
digkeit zu finden, den Fallraum des Koͤrpers in einer 
Hekunde mit jener doppelten Druckhoͤhe zu multipliciren 
und. aus dem Produkte (oder auch aus jedem Faktor 
einzeln). die Quadratwurzel zu ziehen; fo erhält man 
die theoretifche Geſchwindigkeit des Waſſers ($: 92. 93.). 
Betzt man bie Drud> oder Waſſerhoͤhe = g, die 
Fallhoͤhe in einer Sekunde = g, fü: ift die verlangte 


Serchreindigtsit = = 2V. vg = 2VlE:g). 


. Wäre g == 15,095 Parifer Zuß, ga = 4 Fuß, fo wäre die 
R theoretiſche Geſchwindigkeit = = 2 V 15,095 . = = 2 ‚387.2 


PER 15,48 Fuß in einer Sekunde, 


ir 
ww. 


Es iſt Demnach licht, die Menge des fließen, 
den. Waffers zu beſtimmen, wenn die Größe der 
Oeffaung und. die als unveraͤnderlich angenommene 
mittlere Tiefe derſelben unter dem Waſſerſpiegel nebſt 
ber Zeit des Ausfluſſes gegeben ſind. Man braucht 


naͤmſich aus der Tiefe der Oeffnung die Geſchwindigkeit 


—_— 11 — 


(nad -$. 94.) zu berechnen, und diefe. Größe mit der 
Grbße der Deffnung zu multipliciren, um die in einer 
Sekunde ausfließende Waffermenge zu erhalten. 
Multiplicirt man dieſe Sröße wieder mit einer andern 
Zeit, Binnen welcher man die Ausflußmenge haben will, 
ſo bekommt man auch fuͤr diefe Zeit die Ausflußmenge. 

Setzt man die Waſſerhoͤhe (oder jene mittlere Tiefe 


der Oeffnung unter dem Waſſerſpiegel) = g, die Groͤße 


der Deffnung. = f, bie gegebene Zeit = 2, die Fallhdhe 
in einer Selunde = g, fo ift die Ausflußmenge in eis 
ner Sekunde — 2vg.vg.f=2f.vg.vg.' Alfo 
die gefuchte Ausflußmenge in ber Zeit = 2f.b. vg. vg. 
Wollte man umgekehrt aus ber Ausflugmenge bie Zeit £ 
beflimmen, fo wäre 
x 1 2f.t.vE-.vg 
2f.ve.vg ©. | 

Um indeffen die wahre Außflußmenge zit erhalten, fo 
muß man Die berechnete Gefchwindigfeit erſt nach ber 
Erfahrung ($. 93.) corrigiren. 

RE 5 = 15,095 Parifer Fuß, g—= 4 Fuß, 8 = 30 Se⸗ 


Funden, f== 2 Quadratfuß, fo wäre die theoretiſche Aus⸗ 


flußmenge in 30 Sekunden 

m 22290 ioz. Ve 

== 120 , 3,87 . 2 == 928,8 Kub. Fuß. 
Hätte man erſt die Geſchwindigkeit geſucht, fo wäre dieſe 
(nad 6. 94.) = 15,48 Fuß. Corrigirt (nad) $: 93.) oder 


0,672 mal genommen — 10,40256. Sene theoretifche Wafs 
fermenge corrigirt, oder jene Anzahl vom Kubilfuß 0,672 “ 


mal genommen , giebt. Die wahre Ausflußmenge = 624,1536 
Kubikfuß in 30 Eefunden. 
Ce kann man unter andern Die Menge Waſſer berechnen, 


welche Durch die Schugöfinung eines aufgezogenen Schutz⸗ 


brets Richt, 3. B. bep Schleuſen, Mühlen ıc 


— 
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u Druck und Bewegung des Waſſerv in 
Röhren insbeſondere.« 


$. 96. 

Stehende und liegende Röhren werben oft mit 

Waſſer gefuͤllt, welches in die Hoͤhe geſchafft oder auf 
eine gewiſſe Strecke fortgeleitet werden ſoll. Jede Ver⸗ 
bindung don Röhren heißt Röhrenleitung. Schon 
aus dem Bisherigen ($. 91.) iſt es klar, wie man in 
einer mit Waffer gefüllten Röhre Fig. 12. Taf. UL den 
Druck jedes freisformigen Theils eder Ringes ab der 
Roͤhrenwand beſtimmt. Man muß nämlich dad Ges 
wicht bed uͤber dem Ringe ſtehenden lothrechten Waſſer⸗ 
fadens be ſo viele Mal nehmen, ale. der Ming Punkte 
in ſich enthält, b. b. ‚man muß das Gewicht des Waſſe⸗ 
fadens be mit dem ganzen Ringe ı ab multiplieiren. 
Iſt die mit Waſſer gefuͤllte NRohre ſchief liegend, 
wie Fig. 15., fo iſt der auf den Punft 5 ſeitwaͤrts wir⸗ 
kende Drud fo groß als das Gewicht eines lothrechten 
bis an den Wafferfpiegel gehenden Fadens bc. Man 
erhält alſo den Druck des Waſſers gegen den gangen 
Ring einer ſolchen Roͤhre (wovon ab der Durchmeſſer 
iſt), wenn man das Gewicht des lothrechten Waſſer⸗ 
fadens be mit him ganzen, Ringe multiplicirt. 


99 

Weil das in der Roͤhre Fig. 12. befindliche Waffer _ 

den Ring ab an allen feinen Punkten hinauswärts drückt, 
fo fucht «8 ihn da zu zerreißen, und zwar um deſto ger 
waltſamer, je größer der: Druck iſt, den jeder Punkt 
des Ringes feitwwärts ausſteht. Das Produft bed gan⸗ 
zen Ringes mit dem Gewicht des. Wafferfadens be kann 
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alſo auch Ste Gewalt ausdruͤcken, womit das Waſſer 
jenen Ring zerreißen will. Auch die Gewalt, womit 
das Waſſer den Ring ba Fig. 13. zu zerreißen ſucht, 
kann man dem Produkte gleich ſetzen, welches entſteht, 
wenn man das Gewicht eines Waſſerfadens bc. mit bem 
ganzen Ringe multiplicirt; 
Befindet fi) Salzwaſſer in der Röhre, fo eine jenes Pro⸗ 
Duft größer aus, als bey fühem Waſſer, weil Salzwaſſer 
fpecififch ſchwerer if, folglich auch ein Faden Salzwaſſer 


mehr wiegt als ein gleich langer Faden vom füßem Wafs 


fer. Salzwaſſer ſelbſt iſt wieder. bald mehr bald weniger 
ſchwer (nach Verfchiedenheit feiner Eöthigfeit.) Hierauf muß 
bey . der Berechnung des Drucks allerdings Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden, ' 


$. 9. 

Menn bie Röhre nicht immer gleich viel Bares 
enthaͤlt, fo kann auch der Druck, den ihre Wand aus⸗ 
fieht, nicht immer einerfey ſeyn. Iſt z. B. die Roͤhre 
Fig. 12. b bald biß c ‚ bald bis ef, mit Wäffer gefüllt, 
fo erleidet der Ring ab bald einen ftärfern ‚ bald einen 
ſchwaͤchern Druck. Anfangs war det eine Faktor (die 
Höhe oder Länge des Sadend ) womit man den Ring 
muftigfieirt , = bc, alfo größer ;, hernach war fc dies 
fer Faktor, alſo fleiner. Im letztern Falle mußte mit⸗ 
hin auch das Produkt um ſo kleiner ausfallen, je klei⸗ 
ner jener Faktor war. Es verhaͤlt ſich demnach ber 
Druck, den der Ring ab bey jenen verſchiedenen Hoͤhen 
auszufichen bat, wie jene Höhen, oder wie be: fen 
und der Waſſerdruck, welcher an einem und demfelben 
Ringe ſtatt finder, muß wohl um deflo ſlaͤrker ſeyn, je. 
tiefer der Ring ünter dem Waſſerſpiegel Tiegt 


—* . 


u 
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Hat man. zwey ungleich große Ringe (an 
ungleich beiten Röhren), fo ift, bey gleicher Höhe 
bes Waſſerſtandes über diefen Ringen, der Drud des 
Waſſers auf den größten Ring am flärfften. Diefer 
Drud nimmt um fo mehr zu, je größer der Ring ifl. 
Denn nun ift der andere Faktor größer, während ber 
eine Faktor derſelbe bleibt; ed muß alfo auch dad Pro⸗ 
dukt um fo größer außfallen, ie größer jener Saftor 
wird. | | 


| Einleuchtend iſt hieraus die praktiſche Vorſchrift, daß man 
die Roͤhrenwaͤnde deſto ſtaͤrker machen muß, ie weiter die 
‚ Röhre iſt. on 


$. 9. . .. 

Da ſich die Peripherien der Kreife wie ihre Durch⸗ = 
meffer verhalten, fo Tann man in dad Verhaͤltniß, 
welches den Druck, ded Waſſers gegen die Ringe für 
bie verfchiedenen Nöhrenweiten und Waſſerhoͤhen bes 
flimmt, flatt der Ringe, auch Durchmeffer der 
Ringe feken. Hätte man 3. B. zwey Möhren von vers 
ſchiedener Weite, alſo zwey Ringe von verſchiedenen 
» Durchmeffern D und, d, und für dieſe Finge verfchies 
bene Wafferhöhen H und A, fo. verhielten fi bie. 
Kraͤfte, welche die Ringe drücken und diefelben zu zers 

reißen fireben,-wie D.H.: d.h . 

Bezeichnet man die Fefligfeiten ober Dicken, wel⸗ 

che die Wände zweyer Nöhren nöthig haben, mit A , 
und a, läßt man auch jene Buchflaben für ihre Durchs 
meſſer und für die Wafferhöhen und nimmt. man an, 
bie Größen A, D und H wären bey einer gewiffen 

Möhre fchon bekannt, eben fo die Größen d und A für - 


’ 
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eine andere zu verfertigende Röhre und man wollte für 
leßtere die Stärke oder a beflimmen; fo fände \ man 
dieſt durch die Proportion 

A:a=D.H:dh, 
. d. h 
Es wäre alſo a = T FE | | - 
Der fehr erfahrne Hydrauliker Belidor fand, Daß eine 


bleyesne Roͤhre von ı Zuß Weite (D) und 6 Linien J 
Wanddicke (A) für Die Lothrechte Waſſerhoͤhe von 60 Fuß 








(H) ſtark genug ſey. Wollte man nun eine bleyerne Koͤhre ' 
- gießen, bey welcher b = 80 Fuß, d — 8 Zoll beträgen | \ 
müßte, fo fände man die Stärke derfelben oder 
_ 6", g" go’ . ' 
nn . 
Ale Fuße und Zolle in Linien verwandelt, gäben | 
g. 96", 1 1520" m 
144". 8640" = 57 \ 
ifo muͤßte die Wanddicke der zu gießenden Röhre 5% Linien 
beiragen. ! 


Weiß man das Verhaͤltniß der Stärke eines andern Mas 
terials zu dem Bley, fo kann man jene Formel auch auf 
Röhren von folhem Material anwenden. IE ein folches 
Material 3. B. dreymal, viermal sc. flärfer, fo kann man 
das Refultat obiger Berechnung dreymal, viermal sc, ders 
kleinern. Da die Nöhren gewöhnlich aus mehreren Roͤhrſtü⸗ 
" den sufammengefest werden, fo brauche man bey gerade oder 
ſchraͤg gefiellten Röhren (4. B. Pumpenröhren) den obern Er 
Stuͤcken Feine fo große Stärfe als den untern zu geben, 
weil fie von dem darin befindlichen Waſſer einen geringern 
Drud leiden. Man Fönnte auch, um recht ficher zu gehen, 
die Wanddicke jedes merklich höher fiehenden Roͤhrtuͤe⸗ be⸗ 
ſonders beſtimmen. 
"Wenn H die Druckhoͤhe in Fußen, D den Durchmefer der 
Roͤhren in Zollen, c die erforderliche Dicke der Roͤhrenwand 
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: in Zollen bedeutet, fo ſoll, nach Langdorfs Erfahrungen 
: (@rfäuterung hoͤchſt wichtiger Lehren der Zechnelogie, Bd, II. 
Heidelberg 1807. 8. S. 378,) für tannene u, "dgl. Röhren 
H 


.D 
= —— 35 für eiferne 
u 48 f ſ 


H:D e n v 
u = — ; für bleyerne 
2400 | 


A.D, 
.= 560 betragen. 


$. 100. 

- Ben ber bisher berechneten-Stärfe der Roheenwaͤnde 
war angenommen, daß das Waſſer in den Roͤhren ruhte. 
Wird aber das Waſſer mit großer Gewalt in ſtehenden 

Roͤhren hinaufgetrieben, fo muß auch der Druck des 
Waſſers gegen die Nohrenwaͤnde ſtaͤrker ſeyn. Dies 

erfordert daher eine groͤßere Staͤrke der Roͤhrenwaͤnde 
ſelbſt, als das Reſultat der Berechnungen angab. Nach 
„Belador ſoll dieſe größere Staͤrke noch halbmal fo viel 
betragen, als das berechnete Reſultat. 


Man hat uͤbrigens hoͤlzerne, bleyerne, .eiferne, 
thoͤnerne und ſteinerne Waſſerroͤhren, ſowohl zu Pum⸗ 
pen, als zu Waſſerleitungen. Unter den hölzernen (gewoͤhn⸗ 
lich auf eignen Bohrmuͤhlen gebohrten) ſind die eichenen am 
dauerhafteſten, Die tannenen aber find Die gebraͤuchlichſten. 
Die gegoffenen eifernen find Tehr Dauerhaft, aber Eofifpielig. 
Die’ gegoffenen oder aus Rollenblep verfertigten bienernen , 
welche ſich gleichfalls Durch Dauerhaftigfeit auszeichnen, 
follten nie zu ſolchen Wafferleitungen gebraucht werden , 
welche Trinkwaſſer herbenführen. Die irdenen (feingutenen) 
forgfältig glafirten find vorzüglich aut, wenn fie aus einer 
dauerhaften Maſſe befieben und tief unter die Erde zu lie⸗ 
gen kommen. Die ſteinernen ( aus Dichten harten Steinen 
gebohrt oder vielmehr Durchgemeifelt) find die allerbeſten; 
aber ſie ſind ſchwierig zu verfertigen. 


* \ 
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6. . 101, 


Wenn Waffer durch geneigte Nöhren fließt, fo be; 

ruht die Geſchwindigkeit des Waſſers gleichfalls auf 
der Druckhoͤhe. Uber der Widerftand in der Röhre ven 
mindert immer ſehr merflich diefe Gefchwindigfeit. - Der 

vornehmſte Widerfiand, welcher die Bewegung bed - 
Wafferd verzögert, ift die anziehende Kraft der Röhrens 

wände gegen dad Waſſer, welche die fogenannte Ads 

haͤſion des Wafferd gegen bie Nöhrenwände bewirkt, 

Man Fann die Stärke diefer anziehenden.Kraft auf fols 

gende Art beſtimmen. An einer empfindlichen Wange -. 
bringt man einen prismatiſchen Körper, der eins Grunds 

fläche von beflimmter Größe (7. 3. von 1 Quadratfuf, . 
1 Quadratzoll ıc.) hat, mit Gewichten in der Waags * 

fchaale ded andern. Arms der Waage ind Gleichgewicht. 
Alsdann feßt. man ein Gefäß mit Waffer fo unter jene Er BE 
Grundfläche ded Körpers, daf diefe Grundfläche genau | 
mit ber Dberfläche ded Waſſers in Berührung kommt. | ! 
Legt man nun auf der Waagſchaale nady und nach fo 

viele Gewichte zu, daß die Grundfläche des Körpers 

von den Waſſertheilen losgeriſſen wird, ſo geben dieſe 

Gewichte die Groͤße der Adhaͤſion an. 


Solche Verſuche haben unter andern Huth, Buͤat und 
Achard angeſtellt. Huth fand die Adhaͤſſon eines rheinl. 
Quadratfußes von mehreren Holzarten (die vorher von Waſ⸗ 
fer durchdrungen waren), im Mittel = ı Pfund. Bey ver. 
sinntem Eiſenblech beträgt fie, nah Bünt 1,145 bey uns — 1X 
verzinntem Ciſen nach Achard, 0,9385 bey Bley 1,0035; 
bey Mefling .0,99 u, ſ. w. In der Praxis nimmt man ge ' 
wöhnlich die ndhärirende Kraft Des Waflers gegen die ver⸗ Ä 
ſchledenen Materien der Roͤhrenwaͤnde gleich gruß an. . 





- 
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Schon durch bogenförmige Rrömmangen 
in einer Roͤhrenleitung entſteht ein Aufenthalt in der 
Bewegung bed Waſſers, und dann. muß ein Theil der 
Druckhoͤhe zur Ueberwältigung des Widerflandes vers 
wandt werden. Denn das Waffer prallt da, wo der 
Krümmungswintel if, gegen die Wand der Röhre 
und verliegt nun um fo mehr an feiner Geſchwindigkeit, 
je ſtaͤrker die Krümmung der Röhre iſt. 

Noch weit größer iſt der Verluſt an Gefchwindigs 


| keit, wenn die Röhren, flatt der Krümmungen, fiharfe 


Eden haben. Denn nun ıfl die Veränderung in der 
Michtung durch das Gegenprallen noch” auffallender. 


‘ Scharfe Biegungen muß man daher in ber Röhrens 


leitung ja vermeiden, wenn man auch Krümmungen 
(wegen vorzunehmenden Veränderungen in der Richtung) 
nicht verhüten Fann. Rathſam iſt es auf jeden Gall, 
die Röhren da, wo fie gebogen find, etwas weiter . 


zu machen. Weberhaupt möchte es wohl zuträglich fern, 


den Durchmeffer der Röhren etwas größer anzunehmen, 
ald die Rechnung angiebt, weil erdige und andere dem 
Waſſer beygemifchte fremdartige Theile ,. felbft Waffers 
gewächfe, die fich in den Röhren erzeugen,. die Weite 
der Röhren mit der Zeit etwas verringern. Plökliche 
Verengerungen, wodurch eine Zufammenziehung. ents 
ſteht, ſollten nie flatt finden. Dagegen Fann beym Eins: 
srite des Waſſers in die Röhren die nöthige Erweiterung 
nach der Geflalt des zuſammengezogenen Strahls ge 


macht werden. 


Verſuche des VBenturi zeigten die Größe des Waſſerder⸗ 
luſtes oder die Verminderung der Geſchwindigkei in Röhren 
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mit ſcarfen Biegungen. Bon drey 15 Zoll langen und 14,5 
£inien weiten Röhren, die er zu den Berfuchen nahm, mar 
Die erfie ganz gerade, Die zmeyte in der Form eines Qua⸗ 


dranten gebogen und Die Dritte hatte in Der Mitte eine fcharfe 


Biegung unter einem rechten Winfel. Die Roͤhren wurden 
fo an ˖ den Behälter gebracht, daß ihre Achfen in einerlep 
Horizontalebene lagen. So fand Wenturi bey gleicher 
Druckhoͤhe, die Waffermenge in jeder Eefunde 

in der geraden Möhre » «153,6 Kub. Zoll 

. = nad einem Viertelskreis on 

— gebogenen ⸗ 5 Rt 
. = nach einem rechten Winkel . 
gebogenen ⸗⸗998b,7 ⸗⸗ 

In letzterer wurde alfſo die Waſſer cange , gegen die gerade, 
mehr als um 3 vermindert. 

Beym Aufs und Abſteigen der Röhren fammiet fi ch in den 
doͤchſten Stellen derſelben oft Luft an, welche den Durchfluß 
des Waſſers verhindert. Daher giebt man diefen Stellen 
kleine vertikale Luftröhren, Windſtoͤcke, wodurch die Luft 
ohne Verluſt an Waller entweichen Fann. In den tiefften 
Stellen hingegen ſammlet fih leicht Schlamm u. d. al., 
weshalb man bey langen Röhrenleitungen, etwa alle 25: Rus 
then, viereckigte Käften, fogenannte Wegfelbdushen, 
zum Abſetzen der Unreinigkeit anbringt. 

Belidors Architectura hydraulica. Augeburg 1750, dol. 

Th. I. Buch 4. Kap. 4 - 

K. Chr. Langsdorf, über die Feſtigkeit metallener und- 
hoͤlzerner Roͤhren; in deſſen Beytraͤgen zur Salzwerkskunde, 
zweyte Probe. Frankfurt und Leipzig 1779, 8. 

Deffen Theorie hydrodynamiſcher und pprometrifiher 
Grundichren. Franff. u, Leipz. 1782, 8. 

Deffen vollkändige Anleitung’ zur Salzwerkskunde. 2, I. 
Altenburg 1784. 4. ©, 243 f.; Th. V. 1796. ©. 184 f . 

Deffen Lehrbuch Der Sodranlik Altenburg 1794, 4 
©. 135 ſ 
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Deffen neuere Erweiterungen der mechaniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Mannheim und Heidelberg 1816, 8. S. ı8f. 
J. €, Silberſchlag, phyſikaliſche Anmerkungen über 
die Röhrenleitungen 20.5 in den Schriften der Berliner Ges 
ſellſchaft Naturforfhender Freunde. Bd, X. Berlin 1790. 4. 
. 3% J. v. Gerfienbergf;,. theoretiſch⸗ pruktiſcher Un⸗ 
terricht ‚ das Waſſer durch Rohrwerke zu leiten. 2 Theile. 
Jena 1796. 8. 
J. H. M. pPoppe, Encyclopaͤdie des geſammten "Mas 
ſchinenweſens. Art. Röhre Th. IV, Leipsig 1807. 8. ©. 
128 f,, Th. VI. 1816. ©. 526 f. 


5. Bewegung des Waffers-in Kanalen und 
inr Fluͤſſen. 


. 103. 


Die Kanaͤle unterſcheiden ſich von den Roͤhren⸗ 
leitungen dadurch, daß ſie oben offen ſind, und das in 
ihnen fließende Waſſer nicht von allen Seiten umſchließen. 
‚Bon den Strömen, Fluͤfſen und Baͤchen find fie 

” » .. kaburdh unterfchieden, daß diefe nicht Werke ber Kunſt, 
h —ſoondern der Natur find, Kandle legt man entweder für 
- die Schiffahrt an, oder zur Herbenführung von Waſſer, 
welches zur Betreibung von Mafchinen beſtimmt ift. 
In letzterm Falle nennt man fie Maſchinenkanaͤle, 
welche wieder in Kunſtgraͤben (wenn ſie Waſſer⸗ 
fünfte betreiben), Pochgraͤben, Muͤhlgraͤben, 
Huͤtten graͤben ꝛc. eingetheilt werden. 
Im Ganzen iſt die Bewegung des Waſſers in 
Kanaͤlen denſelben Geſetzen unterworfen, als die Bewe⸗ 
gung des Waſſers in Roͤhrenleitungen. In Roͤhren⸗ 
leitungen kann man, wenigſtens der Wahrheit ziemlich 
nahe, allen durch einen Querſchnitt fließenden Waſſer⸗ 


faͤden gleiche Geſchwindigkei zuſchreiben. Bey Kanaͤ⸗ 


len hingegen, deren Querſchnitte oft von betraͤchtlichet 
Größe find, ift Die mittlere Gefhwindigteit ber 
einzelnen Waſſerfaͤden nicht ſelten ſehr merklich ver⸗ 
ſchieden. 

Mittlere Geſchwindigkeit nennt man diejenige, 
welche, mit dem ſenkrechten Querſchnitt eines Kanals oder 
einer Roͤhrenleitung multiplicirt, die in einer Zeiteinheit, 
z. B. in einer Sekunde, durch den Querſchnitt fließende Waſ⸗ 
fermenge ansieht. — Dem dü Buüͤat verdanken wir beſon⸗ 
ders viele Aufklaͤrung uͤber dieſen wichtigen Zweig der Hy⸗ 
draulik. 


§. 104. 


Vegreiflich fließt das Waffer in einem Kanale, in 
einem Fluſſe u. d. gl. deſto ſchneller, je ſtaͤrker das 
Gefaͤlle feiner Oberfläche, d. h. der Winkel iſt, den 
die Oberfläche des Waſſers mit der Horizontalflaͤche 
bilder, Alsdann iſt ja die Druckhoͤhe groͤßer (F. 101.). 
Faͤnde das Waſſer in ſeinem Bette Lin ſeinem ausge⸗ 
hoͤhlten Wege) keine Hinderniſſe, fo wuͤrde es nach den 
Geſetzen des Falls der Koͤrper (H. 14 f.) mit befchleus 
nigter Bewegung fließen. Die Hinderniſſe aber, wel⸗ 
he wirklich da find, heben die, Befchleunigung ganz 


oder doch grbßtentheit 8 auf. Diefe Hinderniffe find vor⸗ 


züglich Rauhheiten des Bodens und ber Seitenwände 

und Adhaͤſion der Waſſertheilchen an dieſe Flächen, 

Dazu kommen oft noch Eisgaͤnge, Stäyme, die der 

Bewegung des Waſſers entgegenwirken u. gb; auch 
Kruͤmmungen. 

Nach den Erfahrungen des daͤ Buͤat bechaͤit ſich der 

Krümmungswiderſta nd, bey übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 

9 
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sen: 1) wie Die Quadrate der Befämindigren 
“sen; 2) wie die Nadrase der Sinuffe der Ern- 
fallswinkelz und 3) wie Die Anzahl der Rückpral⸗ 
„lungen, Er ann, aber auch im zufammengefekten Der 
daltniſſe jener drey einzelnen Verhaͤltniſſe ſeyn. 


En g. 105. * 
Man hat derſchiedene Mittel und Werkzenge, die 
Gifämiadigrein Des fließenden Baffers, 
namentlid in Slüffen, zu meffen. . Un einer 
Stelle, wo die Strombahn gerade if, ſteckt man «ine 
\ Strecke von 100 und mehreren Zußen ab. An jedes 
Ende der abgemeffenen Gränzlinie flellt fich ein Beob⸗ 
achter mit einer Sekundenuhr. Der oberfte wirft in 
Sem‘ Augenblicke ‚wo er auf die Ahr fü icht, eine Kork⸗ 
tugel oder Wathskugel oder einen ahnlichen leichten 
ſeh wimmenhen "Körper in den Strom des Waſſers. 
' Der unterſte Beobachter, deffen Uhr mit der Uhr des 
| oberſten völlig gleich gebt, fi eht in dein Augenblide 
J dach der Uhr, mo der. ſchwimmende Körper. an das 
Ende bet gemeſſenen Linie gekvmmen iſt. Schat man 
j die Zeit in Sekunden‘: welche det ſchwimmende Koͤrper 
gebrauchte, um die abgeſteckte Laͤnge zu duͤrchſchwim⸗ 
men; Dividirt man nun die gefundene Zahl von Ser 
* Funden in die Anzahl von Fußen der. abgemeſſenen 
Sırede, fo hat mah bie Geſchwindigkeit der Kugel, 
ſoigu⸗ auch des fließenden Waſſers in einer Sekunde, 
— Aber, vuch abgeſehen davon, daß bey dieſet Meſ⸗ 
fung zwey Brobachter noͤthig ſind, und daß eine Wind⸗ 
ſtille vorausgeſetzt werden muß, ſo findet man nur die 
Beſchivindigkeit des Waſfers an der Dberflaͤche und 
J yvar am Sromfkidhe, wo die eſchwindigkeit am 


* . \ 
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groͤßten iſt; keinesweges erhaͤlt man die mittlere 


Geſchwindigkeit des Waſſers, wie ſie doch erfor⸗ 


derlich iſt. 


Unter den fogenannten Strommeffern ‚beftimmt 
dad nach Art eined Straubraded gebaute Raͤdchen 


ebenfalls nur die Geſchwindigkeit des Waſſers an der 


Oberflaͤche. Das Raͤdchen hat nur duͤnne blechene 


Schaufeln, welche in die Oberflaͤche des Waſſers bis 


zu einer ſolchen Tiefe eingetaucht ſeyn muͤſſen, daß das 
Raͤdchen gut umlaͤuft. Die Geſchwindigkeit des Schwer⸗ 
punkts der eingetauchten Schaufeln wuͤrde begreiflich der 


Geſchwindigkeit des Waſſers gleich ſeyn, wenn an dem 
Raͤdchen gar keine Reibung ſtatt faͤnde (die freylich 


wohl ſehr geringe gemacht, aber nicht ganz hinwegges 2 
bracht werden Kann). Wenn man dann die. Zahl der . 


Umlaͤufe des Rades mittelſt einer Sekundenuhr beob: 


achtete, mit dieſer Zahl die durch den Schwerpunkt der . 


Schaufeln gehende Peripherie multiplicirte, und das 
Produkt durch die Anzahl der beobachteten Sekunden 


dividirte, fo würde man iene Geſchwindigreit bes Waſ⸗ 


ſers erbhalten. 
Unm nicht noͤthig su haben, die umlaͤnfe zu zaͤhlen, fa 


kann man der Welle des Raͤdchens ein Paar — 


zaͤnge geben, die mit moͤglichſt geringer Reibung in ein 

Stirmad greifen, fo daß jeder Umlauf des Rädchens und 

feiner Welle einen Zahn des Stirnrades weiter fehiebt. 
nn | 


ı 1. 
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Das Strompendel oder der Stromquadrant, | 


ein in 90 Grade getheilter Viertelskreis iſt auf folgende 
Art eingerichtet. Von ſeinem nach oben hingekehrten 


ur 
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Mittelpunfte hängt tine fehr dünne Stange (auch wohl 
nur ein fleifer Faden) mit einer. Kugel herab, die etwas 
foecififch fchwerer als Waſſer if, Stellt man ben Qua⸗ 


. dranten fo, daß ber eine Halbmeffer in die lothrechte 


Lage kommt, fo hängt in der Luft auch die Stange mit 
der Kugel lothrecht herab, Bringt man aber die Kugel 
unter die Oberfläche von fließendem Waffer, fo ſtoͤßt 
diefed die Kugel. zur Seite; dann fleigt die Stange an 
dem eingetheilten Bogen hinauf und macht folglich eis 
nen Winkel mit dem vertifalen Dalbmeffer des Quas 
dranten, deſſen Grade die Größe diefed Winkels ange! - 
ben, Se größer nun die Gefchwindigfeit des fließenden 
Waſſers iſt, deſto groͤßer muß auch dieſer Winkel ſeyn. 

Senkt man die Kugel in Fluͤſſe von unterſchiedenen 
Geſchwindigkeiten (oder auch in verſchiedene Tiefen ei⸗ 
nes und deſſelben Flaſſes) ſo giebt das Verhaͤltniß der 
Tangenten der von der Stange bemerkten Winkel das 
Verhaͤltniß der Stoͤße oder der Quadrate der Gefchwins 
bigfeiten an, wenn man diefe den Stößen proportional 
annimmt, Hätte man 3. B. bie Gefchwindigfeit eines 
Fluſſes durch ſchwimmende Körper (wie $. 105.) auf 
feiner: Oberftaͤche beflimmt und mittelſt des Strompen⸗ 


dels das Verhaͤltniß der Geſchwindigkeiten auf der Ober⸗ 


fläche unb in verſchiedenen Tiefen gefunden, fo Yieße 
fich daraus die Gefchmindigfeit des Fluſſes für jede be⸗ 
Tebige Beobachtungöſtelle herleiten. 
. 107. \ 
Die Pitotſ he Röhre beficht auß einem langen 
lothrecht geſtellten und einem kurzen waagrechten Schen⸗ 
kel. Jener endigt ſi j ch oben, ſo weit er aus dem Waſſer 
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hervorragt, in: ine burchnichtige Glasroͤhre; der turze 
waagrechte hingegen hat eine erweiterte trompetenformĩ⸗ 
ge Muͤndung. 


Senkt man den waagrechten Schenkel mit dem loth⸗ 
rechten ins Waſſer, ſo daß jener zu einer beliebigen Tieſe 
unter das Waſſer kommt, und kehrt man die trompeten⸗ 
foͤrmige Muͤndung der Richtung des Stroms entgegen, 
ſo ſteigt das Waſſer in der lothrechten Röhre über den 
Waſſerſpiegel in die Höhe und zwar um fo höher, ie - 
größer die Geſchwindigkeit des einſtroͤmenden Waſſers 
ifl. Gewöhnlich ſetzt man die Höhe ded Waffers über 
dem Wafferfpiegel in der Roͤhre derjenigen Druckhoͤhe 
gleich, welche zur Gefchwindigfeit des in Die trompetens 
artige Mündung einfchießenden Waſſers * Nennt 
man dieſe Geſchwindigkeit c, jene Höhe A, fo iſt 

-.c = 2vg .«vVh (§. 94.). — Der Gebrauch Biefes In⸗ 
ſtruments wird nur dadurch unſicher, daß das Waſſer 
durch ſeinen Anſtoß und den Widerſtand in der Roͤhre 
einen Theil ſeiner Geſchwindigkeit verliert. 


. 166. 


Die meiſten Strommeſſer geben, wie der Strom⸗ 
quadrant (F. 106.), die Geſchwindigkeit nicht unmit⸗ 
telbar, ſondern nur die Stärke des Waſſerſtoßes an, 
welche freylich auf der Geſchwindigkeit beruht. Eine 
ſolche Bewandniß hat es auch mit dem Waſſerhebel 
des Lorgna, mit der Waſſerfahne des Rimenes, 
mit den Tachometer des Bruͤnings und noch ei⸗ 
nigen andern ähnlichen Inſtrumenten. 


An einem Pfahle, der in dad Waſſer gelaſſen wer⸗ 


\ 
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den Tann, ift eine aleichlaufende Roͤhre befefligt, die 
Bis über die Mitte des Pfghles reicht. Unten am Ende, 
der Rphre befindet fich eine Role. Um die Rolle ift 
eine Schnur gefchlagen, die an ihrem untern horizontal 
fortgeleiteten Ende eine HalbEugel enthält, deren fpecifis 
ches Gewicht dem eigenthümlichen Gewichte des Waffers 
gleich ift, ‚die folglich an jeder Stelle im Waffer ſchwe⸗ 
‚ben bleibt. Das andere Ende der in der Röhre hinaufs 
geleiteten Schnur iſt an das Ende eines kurzen Armes 
befeſtigt, welcher einem horizontal mit dem obern Ende 
des Pfahled verbundenen Hebel zugebört. Diefer Hebel 
hat in dem obern Ende des Pfahles ſeinen Umdrehungs⸗ 
punkt. An ſeinem langen Arme laͤßt ſich ein Gegenge⸗ 
wicht (ein Laͤufer), wie bey der Schnellwaage bins und 
herfchieben. Iſt nun der Pfahl mit Nöhre, Rolle, 
Schnur und Kugel bis auf eine gewiffe Tiefe fo Ing 
Waſſer gefentt, daß der Strom bed Waſſers die ebene 
Fläche der Halbfugel treffen Tann, fo wird diefe um 
deſto weiter nach der Richtung des Stroms fortgetrie⸗ 
ben, je größer die Geſchwindigkeit deſſelben iſt. Die 
Schnur zieht ſich folglich um die Rolle, und zieht den 
kurzen Hebelsarm (wie eine Laſt) niederwaͤrts. Das 
Gleichgewicht des Hebels wieder herzuſtellen, muß man 
daher dad Gegengewicht nach dem Ende des langen 
Hebelsarme binfchieben. Je näher diefed nun nach dem 
Ende hinfommt, deſto größer ift die Geſchwindigkeit 
des fließenden Waſſers. — So iſt korgnas Waſſer⸗ 
Hebel eingerichtet. 
Bey Eimenes Waſſerfahne geht eine um ihte 
Achſe bewegliche Spindel an dem Pfahle heraus. Uns 
sen und zwar in der, Gegend, wo die Gefchwindigfeit 
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des Waſſers unterſucht werden ſoll ‚ enthält bie Spindel 
eine Zafel oder Sahne, deren Flaͤche vertikal gerichtet 
ifl. Oben über dem Waſſer hat die Spindel einen Zeis - 
ger, der fich über einem eingetheilten Halbkreiſe bewegt, 
wenn die Spindel um ihre Achſe fih dreht. Stellt 
man nun bie Spindel fo gegen den Strom, baß biefer 
die Fahne treffen Fann, fo fibßt er fie zur Seite und 
zwar deflo mehr, je flärker der Stoß ober die Gefchwin; 
digkeit des Waſſers if. Ye mehr fi dann die Sahne 
nad) einer Seite zu hindreht, deſto mehr thut dies 
auch die Spindel und der Zeiger, Legterer kann alfo 
über feinem Halbkreiſe die Stärfe des Stoßes anzeigen. 
— Die Sahne muß ſich übrigen® eben fo wohl, ald bie 
Möhre oder Nolle in Lorgnas Inſtrumente, auf und 
nieberfchieben und in verfchiedenen Stellen an die Spin⸗ 
del befefligen Iaffen, um die Gefchwindigfeit in ver- 
ſchiedenen Tiefen zu meffen. . 
Bruͤnings Tachometer hat auch einen Hfahl 4 zur 
Stuͤtze. Durch ihn geht unten ein Stab mit einer Tafel, 
die ſich gegen den Strom richten laͤßt. Mit ihrer Mitte 
iſt dieſe Tafel an den Stab befeſtigt, den man in dem 
Loche des Pfahlö hin» und herſchieben kann. Das ges 
kruͤmmte Endb des Stabes iſt mit einer Schnur vers 
bunden, die won unten um eine Rolle geführt, dann 
lothrecht in die Höhe geleitet und an den Furzen Arm 
eined Hebel (wie bey Lorgna's Hebel) befeftigt wird. 
Auf dem langen Urme befinder. fich gleichfalls ein vers 
fehiebbared Gegengewicht. Zu gleicher Zeit fit qn ber. 
Umdrehungsacdhfe des Hebels ein Zeiger (auf gleiche Art, 
wie dad Zünglein einer Waage), Diefer Zeiger bewegt 
fi an. sinem eingetheilten Bogen heraus. je ftärker. 


+ 
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nun der Stoß des Waſſers gegen die Tafel ift ‚ deſto 
tiefer (chiebt fich der Stab der Tafel durch das Koch bes 
Pfahls, defto mehr wird daher die Schnur um! die Rolle 
und der kurze Hebeldarm herunterwaͤrts gezogen, und 
defto weiter muß man dad Gegengewicht an das Ende 
des langen Hebelsarme fehieben, um das * Gleichgewicht 
wieder herzuftellen. 


! ’ 


§. 109. 

Die beften Strommeffer find freylich diejenigen, 
welche die Geſchwindigkeit des Waſſers geradezu anzei⸗ 
gen und nicht das zwiſchen Geſchwindigkeit und Stoß 

des Waſſers ſtatt findende Geſetz als bekannt voraus⸗ 
ſetzen. Zu dieſen Strommeſſern gehoͤrt vorzuͤglich 
Woltmanns hydrometriſcher Flügel, 
Der Strom muß zwey kleine Fluͤgel auf aͤhnliche 


Art umtreiben, -wie die Luft die Windmuͤhlenfluͤgel 
umdreht. An der Fluͤgelwolle befinden fih ein Paar 


Schraubengänge, welche in ein Stirnrad fo eingreifen, 
daß ſich daran die Anzahl der Umdrehungen leicht bes 
merken. läßt. Mittelft einer Schnur fann man das 


Zapfenlager der Stirnrade +» Melle, "folglich auch die - 


Achfe des Stirnrades fo weit erhöhen, daß das Rad 
nur fo lange in die Schraubengänge der Flügelmwelle 


» greift, ald man Sekunden zählt, . Alsdann ift man im . 


Stande, aus der Anzahl der Umläufe und der Umlaufs⸗ 
zeit (wie $. 105.) die Geſchwindigkeit des Stroms zu 
finden. 

Fluͤgelwelle, Stirnrad und die übrigen Vorrichtun⸗ 
gen ſind an einem feſten Stative angebracht, welches 
man ind Waſſer ſetzt. Bey gehoͤriger Befefligung die⸗ 
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fed Stativs Tann man dad Inſtrument in allen Tiefen 
anwenden. 


R. Woltmann’s Theorie und Gehrauch des hydrome⸗ 
triſchen Fluͤgels sc. Hamburg 1790. 8. 

Ch. Bruͤnings Abhandlung uͤber die Geſchwindigkeit des 
fließenden Waſſers; a. d. Hollaͤnd. uͤberſ. von Kroͤncke. 
Frankfurt a, M. 1798. 4. 

J. F. Lempe, Lehrbegriff der Maſchinenlehre. Th. I. 
Abth. 2. Leipꝛig 1797. 4 ©, 87 f. 

J. A. Eytelweins, "Mechanik fefier Körper und Hys 
draulik. Berlin 1801. 8. S. 452 f. 

G. G. Schmidts, Mathematik. Th, IE wo 2. Frank⸗ 
furt a. M. 1799» 8. ©, 63 f 


6. Die Wafferräder überhaupt und die ober— 
ſchlaͤchtigen Waſſerraͤder ins beſon dere. 


. 110, 

Die gewöhnliche Art, das fließende Waffer jur 
Zreibung von Mafchinen anzuwenden ift die, daß man 
es auf Raͤder wirken Täßt, welche e& in Umdrehung feßt. 
Eutweder fällt es von oben. in Kaften, Zellen oder 


Schaufeln, welche aufder Peripherie des Nades vers _ 
thetlt find, und fo bewirken die auf der einen Seite 
mit Waffer gefüllten Schaufeln wegen ihres Ucherge 


wichts die Umdrehung ded Rades; oder ed ftößt von 
anten gegen gerade Schaufeln, welche ſich auf ber 
Peripherie des Nades Befinden, ſchiebt eine nad ber 
andern von fich weg, und ſetzt dadurch dad Rad in 
Umdrehung. Jenes Rad nennt man ein o berſchlaͤch⸗ 
tiges, diefes ein unterfchlächtige®. Beyde Arten 


von Rädern drehen fich in einer vertifalen Flaͤche nad) 


. \ 
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der. Gegend su um, nad) welcher dad Maffer binfließt. 
Zuweilen ift das Rad, auch mitrelfhlädhtig oder 
halboberſchlaͤchtig, wenn das Waſſer an einer 
Stelle auf die Schaufeln flieht, welche zwiſchen dem 
oberften und unterſten Punkiẽ des Rades liegt. Das 
Waſſer ſelbſt, ale ‚beivegende Kraft der Näder betrachs 
tet, wird Auffhlagwaffer genannt. Die Räder 
beißen Müblräder, wenn fie Mühlen betreiben, 


Kunfträder,-wenn fie Pumpen, Blaſebaͤlge und ähn» 
“liche Hürtenwerke in Bewegung ſetzen. 


Es giebt auch horizontale Waſſerraͤdet, welche ſich 


in einer Hbrizontalßaͤche umdrehen, Diefe werden, wie Die 
unterfehlächtigen Räder, durch den Stoß des herbeyſchießen⸗ 
den Waffers in Bewegung geſetzt. Da ihre Schaufeln eine 
Löffel = „oder mufchelförmige Geſtalt haben, um das Waſſer 
beſſer fangen zu koͤnnen, ſo nennt man ſie auch wohl Loͤf— 
felraͤder oder Muſqhelraͤder. Cie ſind aͤußerſt ſelten. 


$ 111., | N: ’ 


Den Schaufeln oder Zellen des oberſchlachtigen 
Waſſerrades giebt man am liebſten eine Geſtalt, 


wie Fig. 14. Taf. III. ſie darſtellt. Man ſucht die Zellen 
fo einzurichten, daß das in denſelben aufgefangene 


Waſſer bey der ‚Umörehung des Rades ſtets eine voll⸗ 
kommene Ueberwucht des Rades auf der einen Seite 
zuwege bringe, daß daher jede Schaufel ihr Waſſer 
nicht eher verſchuͤtte, als bis ſie die unterſte Stelle er⸗ 


reicht hat, und daß fuͤr jede ausgeſchuͤttete Schaufel 


oben eine unter den Waſſerſtrom getretene neues Waſſer 
empfangen habe. Iſt dies wirklich der Fall, ſo iſt 
auch dad. Waſſer ſtets gleichformig um der Peripherie 
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des Nades verbreitet und die Bewegung des Rades 
wirft recht gleichfoͤrmig. 

Es ift aber unmoͤglich, den Schäufeln eine folche 
Vollkommenheit zu geben, daß fie beym Umigäf des 
Rades von dem aufgefangenen Wafler gar nichts vers 
ſchuͤtten, bis fie die unterfie Stelle erreicht haben. ne 
deffen 'muß man dieſer Volltommenheit ſo nahe wie 
moͤglich zu kommen ſuchen. 


Jedes Waſſerrad beſteht aus einem Kranze, welcher mit 
den Schaufeln die Peripherie Des Rades bildet, und aus 
vier bie acht Armen, welche den Kranz mit der Welle 
des Mades vereinigen. Die Arme des Rades find als Halbe 
meffer deſſelben anzufehen. . 


ge 112. ' 

Theilt man die Höhe oder Breite Aa Fig. 44. eines 
Radkranzes in. drey gleiche Theile, macht man eb = 
Aa, und zieht man mit, Cb.auf der Flaͤche des Aranı 
zes einen Kreis, fo hat m man den fogenannten Theil, 
riß. Diefen theilt man in fo viele: gleiche Theile, ald 
das Rad Schaufeln erhaften fol. Zieht man dann aus 
dem Mittelpunfte nach den Theilungspunkten die ger 
raden Linien ab, fg u. f. w. fo erhält. man. bie Nage 
der innern oder fogenannten Kroofſchaufeln, Rie⸗ 
gelſchaufeln. 

Nun kommt es noch. darauf an, die Lage der 
äußern oder ſogenannten Stoßſchaufeln, Sehr Eder 
MWafferfhaufeln zu beſtimmen. In diefer Abſicht 
legt man das Linial an die Punfte b und c und zieht 
die Linie be; dann. an h und fund zieht FA; bier: 
auf an ä und c und zieht cg; und fo fährt man von 

dl 
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Theilungspunften zu Theilungspunften fort, um bie" 
Lage ber Stoßfchaufeln zu erhalten. Zheilt man einen 


zweyten gleichen Radkranz auf dieſelbe Art ein, und 


befeſtigt beyde in vertikalen parallelen Ebenen an einer 
gemeinſchaftlichen Welle C, ſo kann man zwiſchen den 
Kraͤnzen, nach den gezogenen Linien, die Schaufeln ein⸗ 
ſetzen. Schlaͤgt man dann nur noch den inwendigen 


J Boden des Rades mit Bretern aus, fo wird dadurch das 


oberfchlächtige Wafferrad mit feinen Zellen vollendet, -. 
Je kleiner der Raum zwiſchen zwey Stoßſchaufeln IR, 


Deſto laͤnger werden die Zellen das Waſſer behalten, ehe fie 


es ausgießen. Indeſſen hat diefe Verengung ihre Graͤnzen, 
weil für den einſtuͤrzenden Waſſerſtrahl Kaum genug vor 
handen feyn muß, um beym Durchaange wiſchen den Stoß⸗ 
ſchaufeln nicht gehindert zu werden. 


a 6. 113. | 
Den Mühlgraben, welcher das Aufſchlagwaſſer 


herbeyfuͤhrt ‚ faßt man kurz vor dem Nabe in ein hoͤl⸗ 


zernes Gerinne ein, welches fith über dem Nabe in 
zwey Arme, dad Mahls oder Schußgerinne_und 
das wüfte Gerinne (der Freylauf) theilt. Beyde 
find mit Schußbretern verfehen. Das wüfte Serinne 
dient, dad Waſſer neben dem Nabe binzuführen , wenn 
feßteres nicht umgeirieben werden fol. Die Oeffnung 
F des Schußgerinnes, durch welche ſich das Waſſer 


auf das Rad ſtuͤrzt, wird Einſchuß genannt. 


Der Einſchuß kommt nicht gerade über den boͤch⸗ 


ſten Punkt des Rades zu liegen (weil fonft der Stoß 


des Waſſers der Bewegung des Rades nad) AG entges 
genwirfen Fonnte) ‚ fondern über die zweyte ober dritte 
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Schaufel jenſeits des. höchflen Rad» Punktes. Zwifchen 
dem Rade Aund dem Schußgerinne FF muß ein klei⸗ 
ner Raum (= 5b) von etwa 5 Zoll bleiben. Ein aͤhn⸗ 
licher Raum’ (= c) von ohngefähr 12 Zoll iſt unter 
dem tiefflen Punkte des Rades B und dem Mühlgraben 
nöthig. Zu der Höhe des Waffers im Gerinne (= Äh). 
find -6 30H hinreichend, weil man dem Waffer die ers 
forderlicdhe Gefhwindigfeit durch eine flärfere Neigung 
des Schußgerinnes (etwa 1 Zoll auf 10 bis 12 Fuß) 
geben kann. Geht man dad Gefälle vom Wehr bis 
zum Einfhuß = a, das Gefälle des Muͤhlgrabens ums 
ter dem Rade = d, und zieht man alle bisher aufger 
führte Größen von dem geſammten Gefälle = F ab, 
fo bleibt der Durchmeffer des Waſſerrades = d übrig. 
Alſo iſt 
D FA C(a4 h +b +e+ a). 


Beträge das geſammte Gefälle 20 Fuß, die Länge des 
Mühlgrabens oberhalb des Rades — 1000 Fuß, unterhalb 
— 600 Fuß, die Länge des Schufßgerinnes —= 20 Sub, fo 
hat man a. 12 Zoll, b=60,b=d,c= 1, ds 
0,; Folglich ift | 
D= 20° — (u Ho Est rn +6) 
= 20 — (3' 5") = — 16* 70. 


S. 144. | 

Wenn das Maſchinenwerk angelaffen wird, fo 
füllt fich erft die Schaufel G mit Waffer ; fie ſinkt vers 
möge ihred Gewichts hinab und es kommt eine andere 
an ihre Stelle, der es wieder eben fo, wie jener geht. 


So fuͤllen ſich nach und nach die Zellen des Rades G, 
A,eu ſ. w. mit Waſſer, indem ſich das Rad nad 


EU 
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der Gegenb G, E,H zu umdreht. "Sieht Sie unterſte 
bey B ihr offer aus, fo. füllt fich bey G zugleich 
eine.neue. -Der fletd mit Waſſer gefüllte Bogen GH 
beträgt ohngefähr 3 de® Falben Umfangs HEB, "Wie 
ein Gewicht wirft dag in dem Raume GEH entbalı 
tene Waller auf die Umdrehung bed Rades. Das ſta⸗ 
tifhe Moment deffelben fann ‚auf folgende Art bes 
ſtimmt werden, 

Die. Waflermenge, welche eine Schaufel faßt, 


erhält: man begreiflich, wenn man die waͤhrend einer 


Rad; Ummälzung dur dad Gerinne fließende. Waſſer⸗ 
menge mit. der Zahl der Schaufeln dividirt. Das’Ges 
wicht der. in einer Schaufel enthaltenen Waſſermenge 


multiplicirt man mit dem waagrechten Abſtande de 


Schwexpunktes der Schaufel von dem vertikalen Durch⸗ 
meſſer des Rades AB. Died giebt dad Moment bed 
Gewichts der Schaufel; und die Summe aller fo ges 
Äundenen einzelnen. Momente von G bis H giebt das 
Moment des ganzen Nadeb. 

Mamkann auch, um noch hegnemet ein hinreichend 
genaues Reſultat zu erhalten, das in den Schaufeln 
befindliche Waſſet als einen cylindriſchen Ring anſehen, 
welcher ‚von G bi6 H an dem Umfange bed Rades 


| biegt. Er fey Fig. 15. ‚bey gah befonderd dargeftellt. 


Den Inhalt diefes Ringes findet man, wenn man die 
BSrundflähe aa mit ber Ränge des mittlern Bogens gh 
(etwa dem. Bogen ‚bed Theilriſſes) multiplicirt. Man 
ann ihn after auch-aus.ber. während eined Rad⸗Umlaufs 


‚dur das Gerinefließenden Waffermenge und aus dem 


befannten Verhaͤltniß des Bogens gh zum ganzen Ums 
fange erhalten. Denft man ſich über der Grundflaͤche ae 


\ 
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einen ſenkrechten · Waſſercylinder von der Höhe cd, fo 


preßt derfelbe nath hydroflatifchen Grundſaͤtzen die Grund⸗ 
fläche aa ſenktecht eben fo ſtark, als die nach dem Um⸗ 


fange des Rades gekruͤmmte Waſſerſaͤule Ga. Blos der 
ſenkrechte Druck auf aa kommt bey der Umdrehung des 


Rades in Betracht; denn nur die ſenkrechten Preffungen 
auf den Bogen Ga. verurfachen einen Drud auf bie 
Achfe ce. Da nun die Wirfung, des Wafferd in ah auf 
das Rad eben. fo groß ift, als die von ag, fo erhält - 
man dad ganze Moment der Kraft, wenn man das 
Gewicht eines Waſſercylinders über der Grundfläche za 
und von der Höhe ed mit dein Halbmeffer des Rades R 
bis an den Zheilriß multiplieirt. 700 143 

Wenn man aber, flatt ded Gewichts des oben ges 
nannten Waſſercylinders, dad ganze Gewicht des in GA 
enihaltenen Waſſers in Rechnung bringen will,- fo muß 
man den Halbmeffer des Rades R im Verhältnif wie 
ga:cd vermindern. So befommt man die Entfernung 
des Schwerpunkte des ganzen Wafferförpers von dem 
lothrechten Durchmeſſer. Sekt man dad Gewicht des 
Waffertörpers = * ſo iſt ſein ſtatiſches Moment 

— a . R. p. | 
ga 
z. 113. 


Indeſſen wird Bier (86. 114,) boraudgefet, dag 
dad Waffer mis feiner ‚ganzen Schwerkraft an’ dem Ums 
fange des Rades wirke. Damit dies gefchehe, fü muͤſſen 
die Schaufeln des Rades diefelbe Geſchwindigkeit haben, 
wie dad bey G einflürzende Waffer. Nur in diefem 
Salle Fann man Schaufeln und Waffer als ruhend und 

| 410 P 
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bie Schwere als bewegende Kraft anſehen. Wäre die 
Geſchwindigkeit der Schaufeln groͤßer als die Ge⸗ 
u ſchwindigkeit bes Waſſers, ſo muͤßte ein Theil der 
on Schwere, des Waſſers auf Erzeugung der groͤßern 
Geſchwindigkeit verwendet werden; dieſer Theil ginge 
1— daher fuͤr die bewegende Kraft verloren. . Mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit waͤchſt zwar das mechaniſche Moment 
der Kraft; was aber hierdurch gewonnen wird, erfeßt 
jenen Berluft nicht, Wenn nämlich dad Rad ober feine 
Sphaufeln noch, einmal fo geſchwind umliefen, ald das 
Waſſer bey. einfchiefkt , fo würden die Schaufeln ; ja nur 
halb fo viel Waſſer erhalten ; hierdurch ginge begreiflich 
| die durch die größere Geſchwindigkeit gewonnene Kraft 
. wieder perloren, und ‚obiger Verluſt an der Schwere des 
in den: Schaufeln druͤckenden Waſſers bliebe unerfeßt. 
Wäre im Gegentheil die, Geſchwindigkeit der Schaufeln 
kleiner, als die Geſchwindigkeit des Waſſers, ſo 
‚würde ‚wohl, dad Moment ber Kraft durch den hinzu⸗ 
| kommenden Stoß des Waſſers auf die obere Schaufel: 
bey: vermehrtz aber. wegen des ſchiefen Waſſerſtoßes 
gegen die Schaufel und wegen des Heinen Hebeldarms 
beym Stoße müßte man Beforgen, daß durch die mit 
u einem Jangfamen- Gange verbundenen Ungleichfoͤr⸗ 
migkeiten der Bewegung mehr. verloren. als gewonnen 
_ werde, Es folte daher die. Geſchwindigkeit der 
Schaufeln beym oberſchlaͤchtigen Waſſerrade 
entweder gleih,.pder nur wenig, geringer 
ſeyn, als die Ger@mindigteit,d des einf&ie. 
⸗ ßenden Waſſers. 
Hieraus leuchtet es deutlich genug in. 1. die Yugen, 
daß hohe und Tangfam gehende oberſchlaͤchtige Waſſer⸗ 


— 
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ider für die bewegende Kraft vortheilhafter find? als 
edrige. und fchnell laufende. Daher macht man den 


urchmeffer des Naded AB fo groß, ald ed dad Ger 
‚ide erlaubt. Für die Höhe ded Kranzes beflimmt man, 


auch bey den größten oberfchlächtigen Raͤdern, nicht. 


leicht über 5 bis 12 Zoll, damit der Halbmeſſer Ca 
wegen ded Moments der Kraft möglichft groß bleibe, 
Sollen die Schaufeln nicht zu früh ausgießen, fo muß 
ihr Raum wenigſtens nocd einmal fo groß feyn, als 


die in fie einfchießende Waſſermenge. Died zu erhal! . 
ten, braucht man nur nach den erforderlichen Umſtaͤn⸗ 


den die Breite des Rades zu vermehren. Die Anzahl 
der Schaufeln beftimmt fi) aus folgender Regel: Die 
Scaufelweite in der Mitte des Kranzes, oder auch auf 
dem · Theilriß bey fc gemeffen, muß der Dicke des ein, 
fhießenden Waſſerſtrahls bey SA gleich oder doch nicht 
viel größer ſeyn. 


Im Ganzen genommen find oberfhlächtige Waſſerraͤ⸗ | 


der vortheilbafter, als unterfchlächtise ($. 117 f.) , haupt⸗ 
fäplich bey Maſchinen, die Leinen fehr fchnellen Gang er⸗ 
fordern. Denn die oberfchlächtigen Räder leiſten bey einer 
geringen Kraft, die aber Länger auf den Umlauf des Rades 
wirkt, chen fo viel, als die unterfchlächtigen Räder mit grö- 
ßerer Kraft, weiches auch-Die Erfahrung längft befätigt bat. 


$. 116, 

Wenn dad ganze Gefälle weniger als 10 Fuß bes 
trägt, fo leitet man das Waffer mit mehr Vortheil von 
der Seite JE etwas oberhalb der Mitte des Rades in 
die Schaufeln. Hier gehen zwar die über E liegenden 
Scyaufeln leer; man gewinnt diefen Verluſt aber wies 
der durch die Vergrößerung des Nab ‚Durdmeffers 

| 10 * 
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und der Schaufeln. Da naͤmlich letztere langſam um⸗ 
laufen, fo ſorgt man durch ihre Vergrößerung dafür, 
FE : daß fie mehr Wafler aufnehmen, daB folglich jede ein- 
zeine an Maffe der bewegenden Kraft daB erfebt- ber 
‘ M fomme, was ihrer Geſammtheit ſonſt abginge. — 
. Eine folhe Bewändnif bat ed mit den halbober— 
ſchlaͤchtigen Raͤdern (F. 110.) 
Bey ˖ dem Berabau hat man Kehrraͤder, d. h. 
folche Waſſerraͤder noͤthig, die bald rechts, bald finfs 
umlaufen, um dadurch Geile, woran Können hängen , 
abwechſelnd aufs und abzuwickeln. Die Kraͤnze diefer 
‚Räder enthalten nämlich eine doppelte Reihe Schaufeln 
nach entgegengefeßten Richtungen. In jede 'derfelben | 
kann durch einen beſondern mit einer Schuͤtze verſehenen 
Einſchuß Waſſer geleitet werden, je nachdem dad Rab, 
um Diefe oder jene volle Tonne in die Höhe zu bringen, 
rechts oder links umlaufen ſoll. 


7. Die unterſchlaͤchtigen Vaſſetrader. 


| §. 117. 
“ I Wenn das unterſchlaͤchtige Waſferrad 
Fig. 16. Taf. III. nur einen Kranz edhf hat, welcher 


durch vier bis acht Arme mit den 18 bis 24 Zoll dicken 

. J eichenen Wellbaume verbunden iſt, fo wird es Straub⸗ 
| . rad genannt. Die Schaufeln, 12 bis 18 Zoll ins 
Geviert haltende Bretchen, find ſenkrecht in der Rich» 

tung der Rad-⸗Halbmeſſer oben auf dem Kranze befeſtigt. 

:Zu mehrerer. Haltbarkeit find fie auch wohl durch einen 


| . ‚oder zwey dünne Reifen verbunden, die mit dem Rad— 
u xranze concentrifch Tanfen. Sollen bie ‚Schaufeln des 
’ Mades 2 bis 4 Faß breit werden, (0 find zwey parallele 
\ 
« 
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Radkraͤnze noͤthig, zwiſchen denen die Schaufeln ihre 
Befeſtigung haben. Alsdann iſt auch eine doppelte 
Meihe von Armen an der Welle erforderlich, Sole 
Mäder nennt man. Staberräder. Sind. die Schaus, 
feln recht Tang und koͤnnen die Räder fammt ihren 
Mellen und Bapfenlagern nach der verfchiedenen Waſſer⸗ 
höhe des Stroms emporgehoben und niedergelaffen wer⸗ 
ben, fo heißen fie Panfterräder, — Sehr .breiteun: 
terfchlächtige Räder mit 6 und mehr Ellen langen Schau⸗ 
feln ſind die Schiffmuͤhlentaͤder. 

In England, kamen ſchon var mehreren Jahren ganz ehe 
ferne Bafferräder zum Vorſchein. Auch in Deutfchland. 
find ſchon ſolche Waſſerraͤder, namentlich auf Sgleſiſchen 
Eifenpütten, i mit Gluͤck besfertigt wordin. 

Sort! ee u. 

Stößt das Waſſer in: demjenigen Gerinne, aus 

welchem es auf die Räder fchießt;, ſenkrecht gegen bie 


rubende Schaufehbe, und zwar mit einer der Druckhoͤhe 


OC zugehörigen Geſchwindigkeit = C;, fo weicht die 
geftoßene Schaufel mit einer gewiſſen Weſchwindigtei 


aus und an ihre Stelle kommt eine andere hg, die nun 
gleichfalls gefloßen wird. So gelangt, eine Schaufel . 


nach der andern vor bad fioßende Waſſer und dadurch 
erhaͤlt das Rad bald die gehoͤrige Umlaufsgeſchwindig⸗ 
keit. Setzt man die Geſchwindigkeit des Rades oder 
der Schaufeln = ec, fo iſt C — c die relative Gefchwing, 
digkeit, welche die Groͤße des Stoßes beſtimmt. Nimmt. 
man an, die Stoͤße des Waſſers verhalten ſich wie die 


Quadrate der relativen Geſchwindigkeiten multiplicirt 


mit den Stoßſlaͤchen, und ſetzt man die Flaͤche der 





. 
. 
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Schaufel = B, ſo druckt BIC)? das Berhältniß 
ber Groͤße des Waſſerſtoßes ‚gegen bie Schaufel aus. 
Diefe - Größe multiplieire mit der Geſchwindigkeit ec 


| giebt: das mehanifhe Moment= B(C—c)?% ce. 


Wenn man c aus C durch Beobachtung oder durch 
Rechnung gefunden har, fo multiplicirt man, um die 
Kraft des Stoßes zu erhalten, bie zur relativen Kraft 
gehdrige Drudhöhe mit der Flaͤche bet Schaufel; man 
bekommt dann den kubiſchen Inhalt eines auf ber 
Schaufel ald Grundfläche ruhenden Wafferfäule, deren 
Gewicht der ‚bewegenden Kraft gleichgeſetzt werden 
kann. — 


ZIn der hoͤhern Mathematik (und mar in "der. Differen» 
tialrechnung ) wird gewieſen, ap das Produkt BIC—c)2. c 
am größten. witd, wenn c = 3 © iſt oder wenn die Ges 
fchwindigfeit der Schaufeln 3 I von derjenigen Geſchwindis⸗ 
Pt ausmacht, Welche: das Waſſer im Geiine annehmen 
« würde, wenn a: Fring Hinderniſſe fände: 

Betraͤgt die gaſammte sur Befehtindigfeit dee Waſſers 
bis an die Stoßſchaufel gehörige Höhe S 4 Parifer Fuß, 
fo iſt die Sefgmindigkeit = =2.v.1,095. v4 18,48. 
Hiervon 3 für die Gefchindigfeit der Saufen, = 5, 16 


Füuß abgerechnet, gießt die zum Stoß gehörige Beigwindig- 


keit = 10,32 Su 


. 19. en . ' 
Bey dieſer Theorie der" unterfihlächtigen Räder 
wurde angenommen, bie Geſchwindigkeit des Waffers 
in ber Schüßendffnung und in dem Gerinne leide gar 
feine Berminderung' und ber ſchiefe Stoß bed Waſſers 
gegen die Schaufel Ag, fenftecht auf- den Halbmeſſer 


des Rades reducirt, gebe. ein- eben ſo großes Moment, 
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als der durch die Schaufel hg aufgefangene ſenkrechte 
Stoß auf den Theil bi der Schaufel be; ferner, das 
einmal gegen die Schaufeln angeſtoßene Warfer fließe 
frey ab und wirke weiter nicht auf Die Schaufeln zuruͤck. 
ber alles dieſes, befonders ber Iehtere Punkt, findet -. 
nicht in derjenigen Strenge ſtatt, wie es doch: feyn 
müßte, wenn die Theorie mit ber Erfahrung auf bie. 
erforderliche Weife übereinflimmen ſollte. 

Wenn dad Waſſer in einem nach ber Krümmung 
des Rades gebildeten, fogenannten gefröpften Mahls 
gerinne auf die Schaufeln fließt, fo find für daffelde 
neben und unter dem Rade nur wenige 300 Spielraum 
vorhanden, worin ed den Schaufeln des Rades folgen 
Tann. Es vermag alfo ba Feine andere Geſchwindigkeit, 
anzunehmen, als die Geſchwindigkeit der Schaufeln 
ſelbſt. Weil num dieſe ſtets Kleiner als die zum Gefälle 
ded Waſſers gehörige Geſchwindigket Bleibt, fo iſt es 
nicht moͤglich, daß das Waſſer auf die Schaufeln eines 
ſolchen unterſchlaͤchtigen Rades jeden Augenblick ſtoß— 
weiſe wirkt; der Effekt muß vielmehr durch fortwaͤh⸗ 
renden Druck geſchehen. Deswegen ſtimmen auch die 
uͤber ſolche unterſchlaͤchtige Muͤhlraͤder angeſtellten Vet⸗ 
ſuche wieder fo wenig mit der Theorie überein. ' 3 


Ss fand’ Boffüt den Stof des Waſſers in Mahigerin⸗ 
nen faſt um das doppelte von der aewoͤhnlichen Theorie ver⸗ 
ſchieden. Schmidt und andere fanden den Unterſchied in 
der Erfahrung noch größer. \” 


6. 120. | , 1. 
Die Klügelfche Theorie fheint noch am meifteh 
mit der Erfahrung übereinzuflimmen. Geſetzt, die 


\ 
\ 
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‚Schaufel f. Fig. 17. werde zuerſt vom Waſſer getroffen. 
M ‚Atödann leidet dieſe Schaufel einen Stoß, durch. welchen 

‚Die ‚größere: Geſchwindigkeit des Waſſers der Geſchwin⸗ 
digkeit der Schaufel gleich wird, und demnaͤchſt einen 
fortwaͤhrenden Drug bis fie. die tiefſte Stelle d paſſirt 
‚bat „wy das eb wieder frey Binwegzufließen ans 
fängt. ‚Folgende. Betrachtungen werden ‚dienen, die 
Größe des geſammten Druds zu beſtimmen. 
. Wenn dad Rad. ruhete und wenn das Waſſer durch 
den Wider ſand. ber. Schaufel feine-ganze Gefchwindig- 
‚Leit. ngrlhge ‚fa, müßte begreiflich der ganze Drud- auf 


die Schayfeln des Radeas dem Gewicht einer. Waffers 


Aaulq gleich ſeyn, welche bie, Flache der Schaufel d zur 
Grundfläche, und, daß. Gefaͤlſe al zur Hoͤhe hat. Weicht 
‚nun dad Rad mit einer Geſchwindigkeit — c aus, ſo 
‚ash. von. ‚jenem Drude, fo :viel verloren, : als. zur. Ers 
-zeugung de. Geſchwindigkeit c erforderlich fl Sept 
| "Sefmindigfeit c. der Schaufen ‚gehörige Bihe- =h, 
die Stoßfläche der Schaufeln = B, ſo iſt bie Kraft 
des Ads = (H—h)B und das mechunſche Moment 
deſſeihen = == (H—h)Bs, ‚Nimmt, man (nad $. 94.) 
an, daß,e.= 2v8 - vk,, fo. befomapt, man für das 


me chaniſche Moment der Kraft FE 


*Pp "CH-hB . 2vg.vh, vder 
ee gByg SCH—hyvh,  <\ 
Der Saftor B ift für einerley Waſſerrad einedeſtaͤndige 


Größe; der Faktor A—h erhält feinen größten Werih, 


‚ wenn man h=3H ft. ‚Hieraus ergiebt ſich die 
vortheilhafteſte Vevwi aectei des Rades ⸗ 
177: 202 7 ee 
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Betruͤge 7 4 Yarifer Buß, fo wäre b — % Zu! folglich 
_=2 V15,095 . ;=2. 3,837: 53 


— 7,74 . 133 = 10, 8 N 
während die gewöhnliche Theorie nur 5,16 gab. 
g. 12. 


Die Große de unterfchlächtigen Waſferrares 


wird am ſicherſten durch die Erfahrung beſtimmt. 
Große Raͤder vermehren zwar das ſtatiſche Moment der 
Kraft; ſie vergroͤßern aber auch die Reibung, verrin⸗ 
gern die Geſchwindigkeit, weil ſie langſam umlaufen, 


und vermehren die Baukoſten. Daher macht man ſie 
nicht leicht groͤßer, als 16 bis 18, aber auch nicht‘ 


- Heiner ald 10 Patifer Fuß im Durchmeſſer. 

Die Anzahl der Schaufeln hängt von ber 
Größe des Rades und zwar vom mechanifchen Durchs 
meſſer, d. h. von dem Durchmeſſer einer Kreislinie ab, 
welche durch die Mittelpunkte aller Schaufeln geht. 
Die Zahl der Schaufeln muß nach der Befchaffenheit 


des Effekts in einem folchen Berbältniffe flehen, daß 
dadutch die erforderliche größere oder geringere: Ger. 


ſchwindigkeit des Rades bezweckt wird. Der Schwede 


Nordwall, welcher viele Verſuche hieruͤber angeſtellt 


hat, empfiehlt folgende aus dieſen Verſachen abgeleitete 
Regel: „Man gebe ‚eine unterſchlaͤhtigen 
Waſſerrade nicht Aalen Schaufeln, als 
durch die Ellenzahl der Rad⸗Hoͤhe multiplis 
‚cirt mit 5 außgedrüdt wird, aber auch nicht 
mehr, als dieſelbe Ellenzahl multiplicire 
mit 6 anzeigt 


-. 


— — 
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Die zu einem unterfchlächtigen Rade erforderliche 
Wa fferm enge wird erhalten, wenn man die Släche eis 
ner Schaufel mit ihrer Geſchwindigkeit multiplieirt und 
für das neben und unter den Schaufeln vorben fließende 
MWaffer noch etwas zufebt. Wendet man- dad Waffen . 
rab zu einer Mahlmuͤhle an, fo beurtheilt man hieraus 
und aus ber berechneten Waffermenge eined Fluſſes, 
ob man einen Mahlgang oder mehrere neben "einander 
anlegen Fonne. Wäre zu zwey oder mehr Mahlgängen 
nicht Waffer genug vorhanden, fo laffen ſich bey einem 
hinreichend großen Gefälle zwey oder mehr unterſchlaͤch⸗ 


tige Räder hinter einander anlegen. Freylich wirkt dann — 


aber auf die hintern eine geringere bewegende Kraft, 
‚weil dad Waſſer, che es fie erreicht, von feiner Ges 
fchwindigfeit (durch den erlittenen Widerſtand) verloren 
hat. Wenn die Waſſermenge gering ift,. dad Gefälle 
aber 10, 12 und mehr Fuß beträgt, ſo wähle män lies 
‚ber oberfchlächtige Wagferräder.. 


Die Yraftifer fordern sur Betreibung eines Straubrades 
45 Rheinl, Kubitfuß Wafler in einer Setunde fuͤr ein 
Stabenrad 1935 Kubiffuß, für ein Panſterrad 253 Kubifuß, 


Außer Belidors Hydraulik, Eptelweins, Mechanik, 
Langsdorfs Hodraulik, Schmidts angewandter Mathe⸗ 
matik, meiner Encyklopaͤdie des Maſchinenweſens (Art. 
Aufſchlagwaſſer und Wafferräder) führe ich hier 
noch folgende Schriften über Waflerräder an: 

H. Calvoͤr, Beſchreibung des Maſchinenweſens auf dem 

| Obehenne Bd. 1. Braunfchweig 1763. Fol. ©. 70 f. 
8.5. G. Karſt en, Lehrbegriff der gefammten athema⸗ 
if. Th. V. Greffswalde 1770, $. ©. 197, f- 


— 15 _ 


€. 7. Delius, Anleitung zu der Bersbaitunf, Wien 
1773. 4 ©. 359 f. j - 

G. S. Klügel theoria nova motus machinarum in rotam 
subtus incurtentig movendarum ; in den Comment. Soc. reg. 
Goetting. Tom. IX, P. II, p. 26 f. 

G. S. Kluͤgel, Anfangsgründe der praftifchen Mecha⸗ 
nik. Berlin und Stettin 1794. 8. 

J. F. Lempe, Magazin fuͤr die Bergbaukunde. Th. VI. 
Dresden 1789, 8. G. 83 f. Marimen für die Erbauung 
aberfchlächtiger Waflerräder. — Th. XI. ©, 3f. Eine neue 
Cheorie der unterfchlächtigen Waſſerraͤder. 

J. K. Eytelwein, über der Stoß des Waflers an die 
Schaufeln unterfehlächtiger Mühlräder ; in.den Sammlungen 
nüutzlicher Aufſaͤze und Nachrichten die Baufunf betreffend, 
Bd. II. Jahrg. 1797. Berlin 1797. 8. \ 

J. €, Eifelen, Beytrag zur Anwendung des Waſſers 
auf unterfehtächtige fogenannte Kropfraͤder. 2 Hefte. Berlin 
1800. 1801. 8. 

€. Nord walls Maſchinenlehre; a. d. Schwed. uͤberſ. 
von Blumdbof. Bd. I. Abth. II. Berlin 1804. 4. ©. 158 f, 


Vierter Abſchnitt. 
Aerometriſche und atmometriſche Lehren. 
I. 
Eomprefiiiiiit, Elaſticitaͤt und Schwere der Luft. 


€. 125. 


Sin der Yerom etrie (der Ueroftatif und Pneuma⸗ 
GO) werden die Eigenſchaften der atmoſphaͤriſchen Luft 
unterfucht, welche gleichfalls gur Betreibung fo mans 
her Dafchinen dient. Die vornehmften Eigenfchaften, 


denen viele hoͤchſt nugbare Mafchinen ihre Wirkung 
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Ä verdanfen,. find Compreffibilität, Etaficisär 
und Schwere ber Luft. 

. Die Kuft laͤßt ſich in einen beträchtlich engern Raum 

zufammenbrüden ; fie ift alfo compreffibel. Bey 

Nachlaſſung der drüdenden Gewalt dehnt fie ſich, 

| wenn fie kann, in ihren vorigen Raum wieder auß; 

J und wenn ſie es nicht kann, ſo aͤußert ſie doch das Be⸗ 

| fireben., fich wieder außzubehnen durch eine Gewalt, 

welche fie auf die ihnen im Wege liegenden Körper aus: 

übt. Mittelſt Diefer Gewalt treibt: fie nicht felten die 

ihnen im Wege liegenden. Körper hefiig fort, oder, wenn 

fie von feften Wänden umgeben iſt, fo zerforengt fie 

dieſe zuweilen. Die Luft iſt folglich auch elaſtiſch, 

und zwar. ſehr elaſtiſch. — Wie weit ſich uͤbrigens die 

Luft zuſammendruͤcken laͤßt, weiß man nit; weif die 

Feſtigkeit der Wände des Gefäßed, worin man etwa 

' Verſuche über das Zufammenpteffen verrichten wollte, 

w dem Grade des Zufammenpreffens Gränzen ſetzen würbe, 

die man nicht ohne die hoͤchſte Gefahr uͤberſchreiten duͤrfte. 


Die Comoͤreffibilitaͤt und Ciaſticrtat der Luft ſieht 

* | mancbey einer mit Luft verfehenen und: werſchloſſenen Nll a⸗ 
| fe, wenn man fie sufammendrüdt; und bey einem leeren 
(mit Luft angefüllten) ſenkrecht ins Waſſer geflürsten Trink 
‚slafe. ‚Die Blaſt dehnt ſich, wenn Big‘ druͤckende Sewalt 
en aufhört , wieder von felbf in ihren vorigen Kaum aus; und 
das Trinkglas wird ziemlich zowaltſam emporgefchnellt. 

Taucht man, auf dieſelbe Art einen Trichter mit ſeiner 


nr 


* großen Mündung ing Waſſ ler, "während han’ die Mündung 
der Röhre mit einem Singer zuhaͤlt, und Iäßt man danır ' 
’ piöglich die Hand von ihm los, ſo wird er den der ausdeh⸗ 
3 nenden Kraft, der sufammengepreßten Luft nicht blos eben 
ch wie das Trinkglas emporgeſchneilt, ſondern auch ein Waſ⸗ 
S 
j f 
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ferſtrahl wird mit aus der xbhre herausgetrieben. Loſchers 


Trichterfſpritze gründet ſich auf dieſe Erſcheinung. Steht 


eine Roͤhre in einem Gefaͤße unter Waller und wird über, 
Dem Waffer die £uft zufammengepreßt oder verdichtet, ' ſo 
druͤckt ſie vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt auf das Waſſer und 

treibt daſſelbe zu der Roͤhre empor. Herons Ball, He 
rons Brunnen, Hoͤlls Luftmafhine und Winde 
eis el der Seuerfprigen gründen ſich hierauf, — Hydro⸗ 
ſtatiſche Gebläfe und andere Gebläfe, (auf Hüttenwers 
fen) fo wie manche Arten von Wettermafchinen (oder 
Luftreinigungsmaſchinen in Bergwerken) Windbuͤchſe und 
Windpiſtole ꝛc. verdanken ihre Wirkung gleichfals der 
Somprepibilitär und d Einkicirkt der Luft. 
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Weil alle Körper auf Erden ſchwer find und nach 
der Mitte der Erde zu hingetrieben werden, ſo muß 
begreiflich auch die Luft ſchwer ſeyn. Daß die Luft 
ſchwer iſt, offenbart ſich beſonders deutlich an manchen 
Erperimenten, wovon die inſtruktivſten diejenigen find‘, 
welche zugleich die Stärf'e der drüdenden Luft zeigen. 


Fuͤllt man eine etliche 30 Zoll lange, an dem einen 
Ende verfchloffene Glasrohre mit Queckſilber, kehrt 
man fie dann, indem man das dffene Ende, mit dem 
Singer verfchließt, um, und ſtellt hierauf diefes Ende 
unter Quedfifber,, welches in einem Gefäße fich befin; 
det, ſo finft das Quedfilber in der Röhre bis auf 27 
oder 28 Zoll herab. Auf diefer Höhe bleibt es fliehen. 


An dem Stehenbleiben bes Queckſilbers in der 


Röhre auf einer Höhe von 27 bis 28 Zoll kann weiter 


nichts als der einfeitige Druck der Luft ſchuid feyn, 


indem über dem Quedfilber ein vollfommen luftieerer 
3 


Ex 


— > 


\ 
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Naum ſich befindet. Bermöge ihrer Schwere dritt 
nämlich die Luft unten auf dad in dem Gefaͤße enthals 


tene Queckſilber, welches mit dem Quedfilber in der 


Möhre communicirt. Diefer, Drud der Luft iſt im 
Stande, eine Quegfilberfäule auf jener Höhe. von 
27 bis 28 Zoll zu erhalten. Daß nur das Queck⸗ 


ſilber allein mit dieſem Drucke der Luft das Gleich⸗ 
gewicht haͤlt, beweißt ſich dadurch, daß uͤber dem 
Queckſilber nichts iſt, was jenem Drucke mir intgegeib 


wirken koͤnnte. Sobald aber das obere Ende der Roͤhre 
geoͤffnet wird, ſo faͤllt alles Queckſilber in der Roͤhre 
herab; denn nun gruͤckt die Luft ohngefaͤhr eben ſo ſtark 
von oben, als von unten, und da muß denn wohl die 


Queckſilberſaͤule vermoͤge ihres eignen Gewichts herab⸗ 
ſinken. 


Wenn der Druck der Luft Quechſi [ber auf. einer 
Höhe von 27 bis 28 Zoll erhalten Tann, fo muß er 
Waſſer auf einer ohngefähr 13Imal größern Höhe, 
folglich auf einer Höhe von 30 bis 32 Fuß zu erhalten 
im Stande ſeyn, weil Waffer ohngefähr 135mal leichs 
ter ift, als Quedfilber. Daß die wirklich der Fall Ei 


‚hat die Erfahrung längft bewiefen, 


Den Verfuch mit Quedfilber hat der berühmte Torricelli 

im Fahr 1643 zuerſt angeſtellt. Man nennt Daher Diefen 
Apparat noch immer Torricellifpe Röhre, den luft⸗ 
leeren Raum über dem Quedfilber die Torricellifcpe 
Leere. Der Verſuch gab zugleich die erſte Weranlaffung 
zu der wichtigen Erfindung Des Barometers. — Den 
Verſuch mit Waffer machten die deutſcen Natüurforſcher 
Sturm und Haufen zuerſt. 


x 
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| $.. 125. 2 

Der Drud der Luft erhält die Queckſilberſaͤule und 

die Waſſerſaͤule bald auf einer größern, bald auf einer 
geringern Döhe, z. B. die Quedfilberfäule baldvauf 27 
bald auf 28 Zoll, die Wafferfäule bald auf 30, bald 
auf 32° Fuß. Der Drug der Luft ift daher veränders 
lich, zw einer Zeit flärker, zur andern fhwächer. Das 


“ 


un 


Steigen und "Fallen des Quedfilberd im Barometer - 


gt diefe Veränderlichkeit des Luftdrucks deutlich ges 

nug an,  . | 
Befindet ſich über Queckſilber oder Äber Waffer Fein 

vollfommen Iuftleerer, fondern bloß ein luftverduͤnn⸗ 


ter Raum, fo hebt oder erhält der Drud der äußern 


£uft jene Fluͤſſigkeiten auf einer Höhe, die der Queck⸗ 
ſilberhoͤhe von 27 bis 28 Zoll oder der Wafferhöhe 
von 30 bis 32 Fuß um fo. näher kommt, je dünner 
die Luft über den Fluͤſſigkeiten iſt. Befindet fich über 
den. Slüffigfeiten zwar Luft von natürlicher Dichtigfeit, 
aber von Feiner Höhe, melde der ganzen Höhe der 
Armofphäre gleich ift oder in Feiner Verbindung mit 
diefer Atmofphäre, fo Tonnen die Slüffigfeiten gleichs 
falls (wie man an dem nicht ganz vollgefüllten Stech⸗ 


heber ficht) ſchon auf einer bedeutenden Hhhe (die 


aber immer geringer, ald beym Iuftleeren Raume 
über der Flüffigfeit ift) erhalten werden. "Weil die 
Atmofphäre bey zunehmender Höhe über der Erbfläche 
immer dünner wird, folglich immer fdhmächer drüdt, 
fo Tann da der Druc der Luft nicht mehr mit einer 27 
bie 26 Zoll hohen Quedfilberfäule, oder einer 30 big 
32 Fuß hohen Wafferfäule balanciren. Ye größer. jene 


Höhe wird, deſto ſchwaͤcher wird’ diefer Luftdruck, wie 


— 


** 
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| die Erfahrung, hinrzjchend mnamgntlich,g an } Batomenn n 
omit man auf. Bergt, flieg J exwieſen bar, „sn einer 
nicht gar zu großen Höhe über der Eröfläche fann man 
0 annehmen, eine ‚Verminderung der Höhe des Quekfils 
| ‚pers ‚yon ‚einer Linie entfnrgihe, "siner, Göhenbiffereng 
' ’ HR 75 Parifer Fuß. ei 


j - Ä Die Wirkung ‘der © itsen, , Man Gauspumpen) 

„der Heber und pieler, anderer Maſchi NEN. Panne Fun 
„um ‚Steigen gebragt wird, 6 ig —5 — 

En Die, Saugpyumpen. gaben eis e ftſte 

laſſung zu gorricelli’s Verſuchen. Man, mußte, 6 * 

wohl, dag das Waſſer beym Sinaufsiehen des Pumpenkol- 

y bens in dem Iuftleeren (oder eigentlich Iuftverdünnten) Raus | 

u nie der Pumpenröhre emporfiitg und jwar nur bis auf 30 

ri Ber: Fuß; aber man‘ wußte nicht, warum: dies geſchah. 

An den einjeitign Druck Der äußern. Luft, Der. Dies verur⸗ 

+ fachte, dadıte man. nicht. y, Daher fonnte man aud ‚nicht be⸗ 

« greifen, warum. man’ mit einer und derfelben auf eine Un» 

r doͤhe gebrachten Dumpe, das Waſſer nicht fo bo emporzuhe⸗ 

ben im’ Stande war, nis in "den ‚Thätern, Die Lüft pum⸗ 

1 Tpenyd, 9. dieſenigen Maſchinen, womite man die Luft ih 

gewiſſen eigends dazu eingerichteten Gefaͤßen verduͤnnen kann, 

verbreiteten in der une vom Druck: der Luft och viel 

vmmehe Licht. . . our 


y 
y . Pan 
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Aus dem Bis herigen folgt , daß bie Größe dep 

dedesmaligen Drudsd der Tufs. auf eine, gewiffe 
—— Flaͤche gleich iſt dem Gewicht einer Tuecuilberſauf⸗ von 
einer jener Flaͤche gleichen Baſis und einer Höhe von 27 bis 
26 Zoll, d. h. gleich dem jedesmaligen. Barometerſiande. 
So wäre z. B. der Druck der Luft auf eine Flache von 
4 Quadratfuß = 144 Quadcatzoll, bey. einem, Baxo⸗ 


ye 
Ser 











metlrſlande von 28 Zoll gleich den Gewicht einer Queck⸗ 
filberfäule von 1 Quadratfuß Grundfläde und 28 Zolf: 


Höhe — 28 . 144. 4032 Kubikzoll. Nimmt man 
nun Parifer Maaf an, und rechnet man einen Kubik⸗ 
fuß Auegeflber zu 952 Pfund, folglich einen Kubikzoll 


zu 34 Pfund, ſo wäre jener Druck auf einen Quadrate . 


fuß Fläche = 4052 . 44 = 22173 Pfund. 

Diefe Berechnung kann unter andern bey Rommershau⸗ 
fens Luft preſſe Anwendung finden. — Wie ſich Der Luft⸗ 
druck auf "Bergen verhält, findet man nun auch leicht, 
wenn man daſelbſt Die Höhe des Varometerſtandes ſieht. 


x 127. 


Ale Körper dehnen ſich durch Wärme aus. und 


nehmen an Volumen zu, folglich auch die Luft. Sehr 
ſtark dehnt fich die Luft durch Wärme aus und bann 
wird fie fehr dünn ober locker. Durch einen hohen Grad 
von Wärme kann man die Luft in einem Raume ſo 
verduͤnnen, daß die uͤbrig bleibende faſt als Nichts an⸗ 
zuſehen iſt. 
Wenn die Luft durch Wäre gezwungen wird, 

fih auszudehnen, fo übt fie auf Körper, die ihr im 
rege find, einen Drud aus. Iſt eingefchloffenes Wafs 
fer ein’folcher Körper, und fleht mit diefem Waſſer eine 
ind Freye gehende Röhre in Verbindung, fo treibt die 


ausdehnende Kraft der Luft das Waffer zu dieser Röhre. 


heraus, Tann ed z. B. ziemlih hoch zum Springen 

Bringen. . Kommt ein Gefäß, worin die Luft durch 

Wärme verdünnt ifl, vor dem Wiedererfalten der Laft 

unter Maffer oder unter eine andere Fluͤffigkeit, ſo 

wird dieſe durch den Druck ber aͤußern kuft hinein ge⸗ 
11 
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trieben. So kann man Gefäße mit febr enaen Röhren 


(3. 3. Thermometerröhren) fehr leicht mit Waſſer, 
Queckſilber sc; füllen, welches man fonft auf Feine ans 


dere Art. zu volbringen im. Stande waͤre. .. ; 


Auf eine folche Verdünnung der Luft durch Wärme grän- 
der fi die Wirkung des Lichterbrunnens. Brennende 
Lichter erhitzen Die Luft in einem metallenen Gefaͤße und 
treiben ſie durch Roͤhren auf Waſſ er, worin eine Sprung⸗ 
roͤhre ſich beſindet, aus welcher es, wie bey einer Fontdine, 


herausſpringt. 
Montgolfier und Dayme iq England haben vor ein 


. Paar Jahren eine Maſchine erfunden, welche durch Aus⸗⸗ 


Dehnung und Aufammenzichung erhitzter Luft wirft und zum 


| Waſſerheben, zur Treibuns von Muͤhlen x c. brand wer⸗ 


den ſel. 
Rn il. J u 
Bi Baferdämpfe, als Maſchmenkraft. | 
“ g. 128. 


Waſfer kann vom Waͤrmeſtoffe in ſo feine Tpeits 
chen zertheilt werden, daß diefe, mit dem Wärmeftoffe 
verbunden , ein geringeres fpecififches Sewicht bekom⸗ 
men, als die atmofphärifche Luft, und dann in der⸗ 
felben unter dem Namen Dämpf.e emporfleigen: - Daß 


diefe Dämpfe eine große ausdehnende Kraft beſitzen, Tiegt 


in dor Natur ihrer Entflehungsart, und’ift. auch in der 


Erfahrung ſchon lange betätigt worden. Jede Duantitätder 
gewöhnlichen Dämpfe nimmt einen beynahe fünfzehn 
bundertmalgrößern Raum ein, ald dad Waſſer, 


worauß fie entflanden find. Daher muß wohl ihre auss 
dehnende Kraft Cihre Elafticität) fehr groß feyn. Diefe 
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äußern fie dann ſehr lebhaft, wenn fie in einen, enger 
Raum gepreßt oder zuſammengehaͤuft worden find. 5 

‚ Die gewöhnlichen Dämpfe find alfo- beynahe fü: 
HundertmalTeichter als Waſſer. Weil nun die 
fphärifche Ruftungefähr zoomal leichter iſt, AT 
find jene Wafferdämpfe beynahe noch einmal 
Luft und müffen deswegen wohf von ber atmofphärifihen 








Luft ih dae Höhe gehoben werden. Berlieren die Dämpfe 


ihren Manmeſtoff wieder, z. B. durch Berührung eines 
falten KMyers, fo verlieren fie auch ihre elaflifche Kraftz 
die Waſſertheilchen treten dann wieder näher zuſammen, 
entweder in- ber Sorm eines fichtbaren Nebels oder uch 
fogleich in völlig tropfbarer Geſtalt. | | 
Die im Waͤrmeſtoffe volldommen aufgeloͤßten Waffer 
Dämpfe find fo’ durshfichtig mie Die Luft. Sie bleiben 
auch bey der Trennung vom Waller fo lange unfidtbar und 
elaſtiſch, als’ fie Die dazu erforderliche Quantität Warıng 


ſtoff bepbehniten , oder nicht durch gar zu gewaltſames Zu⸗ 


ſammenpreſſen zerſetzt werden. Vermoͤge einer Acolipila 
(einer Dampfkugtgel, Windkugel), d.h. vermoͤge einer mit 
einer engen Dampfausfirömungss Nöhre verfehenen hohlen 
£upfernen Kugel, worin durch Sieden Waſſer in Dampf 
verwandelt wird, Tann man jene Erfcheinungen... Deuelih 
wahrnehmen. . Das fpecififhe, Gewicht des Dampfs 
laͤßt fih in einem Eugelartigen eine kleine roͤhren foͤr⸗ 
mige Oeffnung beſitzenden mit Wachs verſchließbaren glaͤ⸗ 
fernen Gefäße erforſchen, welches man erſt mit der in ſich 
enthaltenden Luft waͤgt, hierauf mit Dampf, den man in 
dem Gefäße aus hineingebrachtem deſtillirtem Waſſer entwi⸗ 
“delt, und der auch die Luft heraustrieb, und zuletzt mit 
der £uft (die man wieder hineinließ) und dem Dampfe 


(oder vielmehr ' bem durch die hineingedrungene kalte ai | 


aus dem Dampfe wieder hervorgebrachten Wafer)., 
41 * 
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ewig des , Sefäßes and der Luft von dem Gesine d des 
Gefaͤbes, der Luft und des Dampfs abgezogen, laͤßt das 
Gewicht des Dampfs uͤbrig. Eine fehr empfindliche Wange 
gehört freylich zu Diefem Verſuche. — So fand Shmids 
die Waflerdämpfe 1470mal leichter als Waſſer. 


§. 129. 
Die Kraft der Waſſerdaͤmpfe wird zu hoͤchſt wirk⸗ 


ſamen Maſchinen, den Dampfmaſchinen, benutzt, 


welche heutiges Tages in der praktiſchen Mechanik eine 


hobchſt wichtige Rolle ſpielen. Zu einem ungeheuren Grabe 


kann dieſe Kraft ſteigen, wie Berfuche and Erfahrungen 


‚ hinreichend gelehrt haben. 


Von Betancourt, Schmidt, Dalton, 
Woolf u. a. ſtellten über die Kraft der Dämpfe ſehr 
belehrende Verſuche an. Nach den Verfuchen des Be⸗ 
tancourt (womit diejenigen des Schmidt überein⸗ 


ſtimmten) beſitzen die Dämpfe von 80 Grad Reaumuͤr 


| Wärme, bie ſich alſo bey der Siedhitze des Waſſers 


entwickelt hatien, dieſelbe Kraft, wie der Druck der 


atmoſphaͤriſchen Luft. Es wurde zu dieſen Verſuchen 


‚ein Dampfbarometer angewandt, welches ſich von 
"dem gewöhnlichen Barometer blos dadurch unterfchied, 
‚ daß man auf dasjenige Quedfilber, worauf fonfl der 


Din der Luft wirkt, die entwidelten Wafferdämpfe 
flreichen Tieß. Diefe erhielten, wenn fie 80 Grad 
Meaumür heiß waren, die Quedfilberfäule. unter der 


| Torricelliſchen Leere auf derfelben Höhe, worauf fie auch 


der Druc der Luft erhielt. Wurden die Dämpfe durch 
. Abkühlung zerfegt und wieder in Tropfen verwandelt, 
fo fanf die ganze Queckſilberſaͤule in der Röhre herab, 
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Nun Kam. es noch darauf an, das Geſetz der. Exr⸗ 
penſivkraft des Waſſerdampfs ober die Grade zu inden, 
nach welchen die Staͤrke des Waſſerdampfs bey zuneh⸗ 
mender Hitze waͤchſt. Dazu konnte begreiflich Fein glaͤ⸗ 
ferner Apparat dienen, ſondern man mußte einen, flar⸗ 

ken metallenen wählen, seit einer wohl 4, 5, 6 und sehe | 


Fuß langen Röhre, weil man. wohl.benfen konnte, daß 


eine größere Hitze der feſt eingefchloffenen Dämpfe das 
Queckſilber über den gewöhnlichen Barometerſtand und 
ſelbſt weit über benfelben hinauftreiben würde. : So 
fand denn Betancourt die Gewalt der Dämpfe bey 
80 Grab. Reaum. dem Druck einer Queckſilberſaͤule von 
8 Zoll (*. dem Drud: unſerer Atmoſphaͤre) glei; 
bey 90. Grad don 46,4 Zoll; bey 100:Grad von 71,8 5; ey 
110 Grad von 98 Zoll. So fand er und Shmide, 
daß die Dämpfe bey 96 Grad dem doppelten, bey: 106 
Grad dem dreyfachen, bey 1124 dem vierfachen, Bey 
160 dem fechsundzwanzigfachen Drude der Aiinofohäre 
gleich waren. Daher nahm bie ansbehnende Kraft’ des 
Wafferdampfd mit den höheren Tetiperaturen nicht glefih⸗ 

foͤrmig, ſondern ſchnell beſchleunigend zu. 
Der Eugländer Dalton, weicher diefefben Bahr 


che mit andern vollkommnern Apparaten: micherhoffe, 


- fand dany andere Nefultate, a Betanconrt:umd 


Schmidt. Ex. fand erfk bey 112 Bradıleauimärdie 


; Dämpfe nody' einmal fd ſiark, dep’ 125 Grhb- dreymal 
fo Hart, bey 136 Grad‘ diermal ſo ſtark ats den She 


“ . 


der Atmoſphaͤre. Es Hätten alſo iene bepden verdienlen 
Manner die Kraft. der Dämpfe ben zunehmender vitze | 
viel, zu groß angegeben. - „1 ce ran: 

. In dem Kaiſerl. voloeqhitchan Iafluse m En 
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wurden:ähnfiche Verſuche mit großer Sorgfalt engeftellt. 


Dian machte einen eignen Appurat, worin bie entwidels 
ten Dämpfe hineinftrömten und: dafelbfl’ auf’ ein Ther⸗ 
mometer, ‘zugleich aber:.audy auf ein in einer Deffnung 


befindliches, mit Gewichten beſchwertes ſenkrecht herab⸗ 


druͤckendes Kugelventil wirkten. Der Querſchnitt der 
Ventiloͤffnung Betrug 0,506 Zoll. Da ergab ſich denn, 
daß das auf das Ventil druͤckende Gewicht bey 89 Grab 
NReaum. 15 Pfund betragen mußte, um die das ·Ventil 


. hebenden Dämpfe fo eben zuruͤck zu halten; bey 964 Grad 
2 Pfund, bey 1075 Brad 5 Pfund, bey 129 Grab 


425 Pfund, bey 151: Grab 25 Pfund, bey 178 Grad 

50. Pfund. Die Elafticität. des Dampfs, durch Höhen 

einen Queckſilberſaͤule ausgedrädt, gab. dieſe nach der 

aufgeführten Ordnung der ſechs Verſuche 14,05"; Bu; 
86,22"; 140,55"; 281,1"; 562,2"; 

Weiß mar: die Kraft der Dämpfe auch nur in gHoden von 

. Quedüßtefänien anzuseben, fo Tann man auch ‚leicht Den 


: Ding der Dämpfe ,auf.iigend eine beftinmte Fläde verech 


„unen. Cuarı $. 126.) und. im Pfunden ngeben, — Welche 
Kraft beiße Waſſ erdämpfe auszuüben vermögen, fieht man 
son an ‚den Befarinien Kleinen glaͤſernen Kanal (geld en 

u —* mit etwas Waffer verſehene und dann wirder zuge⸗ 

Tehmoljene? Kligelchen, die auf glühenden Kohlen vder in 

6: der Achtflamme mit ſtarkem Knalle durch die eingeſperrten 

3: Drimpie: serfpreigtrereden ) : an dem Papinifchen:Toh- 
„ftir an dm S:hieffen, mit Dimpfen aus, ‚einer Röhre; 

& darzuͤtlich aher an den Dampfmaſsinen, weiche oft die 
Kraft von 80 bis 100 Hferden ausühen. u 

' —R sur la Force expansive de’ ia Yapenr de Pean, 

ö har mr de Betancourt. Paris 1981. 4— Aebeiſetzt in 
Voigts Magazin für dag Neueſte aus der Bine a} 

. 1X, St. 3, Gotha 1794 8.6. 162 fi 
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F. A K.ODrene nems Journal der Phoſik. Bd. I. 
©. 62 f.z / Bd. IV. Heft 2 und 3. Leipzig 1798. 1797 8. 
Voigts, Grens und Schmidts Abhandlungen über Die 
Kraft der Waffer - Dampfe, 

% C. Hoffmanns allgemeine Annalen der Gewerbskun⸗ 
de. Bd. 1. Leipzig u. Wien 1803. 4. S. 554f. Dalton, ' 
über die Kkäfte der Waſſerdaͤmpfe. — Auch in Gilberts 
‚Annalen der Phyſit. Bd. XVIL ‚und XXV. nebfl gormei 
Pdazu von In Place und Soldrer. .. 

Jahrbuͤcher des Kayf. Königl. polytechniſchen Inſtituts in 
Wien. Bd.I. Wien 1819. 8. ©, 144f. Arzberger über die 
im polyte, Infitute über die ElaRicität der Waſſerdaͤmpfe 
angeftellten Verſuche. ' 


L 





Zwerter Theik ., 
Die eigentlihe Maſchinenlehre. 





, . 6. 150. 


Alle Maſchinen bringe ih bie unter folgende 
dreyzehn Abfchnitte: 


41. Mafhinen zum Heben tro dener gaften. 


2. Mafhinen zum Wafferheben. 


3. Maſchinen zum gewaltfamen Forttreis 


ben des Waffers oder Wafferfpringwerfe, - 
4A Maſchinen zum Sortziehen und Fort 
ſchieben von Laſten. 
| 5, Mafchinen zum Preffen und Sellflams 
fen. 
| 6. Mafchinen zur Erregung eines uf 
Jugs und Luftwechſels. 
7. Maſchinen zum Zermahlen. 
8. Maſchinen zum Zerſtampfen. 
9. Maſchinen zum Zerfhneiden 7 -, 
10. Maſchinen zum Bohren. 


11. Mafhinen zum Schleifen und Polixen. 


12. Die Dampfmaſchine insbeſondere. 
13. Maſchinen zur Zeiteintheilung. 
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Außerdem giebt‘ es noch eine Menge Fabrikma⸗ 


ſchinen und dEonomifche Mafchinen, deren Ber 
ſchreibung Der ‚Technologie und ber Landwirthſchaft 
uͤberlaſſen bleiben. muß. 


Wichtige Fabrikmaſchinen find unter andern: Krempel⸗ 
maſchinen, — ——— MWebemaſchinen, Scheermaſchi⸗ 
„sen, Drehemaſchinen u, f. w.; wichtige hbkonomiſche Mir 
"fhinen find: die Drefehmafchinen , Saͤemaſchinen, Erndte⸗ 
maſchinen, Buttermaſchinen 2c. Die Hauptgrundſaͤtze Ti 
ihrer Bufammenfegung findet man in ber Mafchinentehte, 
ſowie durch Kenntniß diefer Wiflenfchaft Die Wirkung Ders 
feiben leichter in die Augen fpringt. 


N Erſter Abfhnitt. J F 


Die Make, zum Deben trodener Enten 

I I. Bu 

Die holaden WB 
. 431. ze 


Da. man 1 mit dem bloßen Hebebaume c$. 36.) eine 
Laft nur auf eine fehr geringe Höhe vortheilhaft Ampow 
Bringen kann, fo’ verband man mit: ihm eine ſolche 
Vortichtung, . wermöge. welcher der unterſtuͤtzungsvunkt 
des Hebels, beym Heben ſelbſt, immer höher gehtadk 
wurde... Go erhielt man diejenigen Mafchinen, welhe 
man Hebladen nen Dieſe Hebladen fann’ man 


aber auch Aur anwenden, um eine Laſt wenige Fuß N 


hoch emporzubringen, 3. 8. fie auf Wagen gu laden, 
auch Bäume, Wurzeln u. d. gl. aus der Erde zu heben. 
.  Befebt ‚ein ſiarker mit einem ſchweren Fuße' vers 
ſehener auſtecht Rehender Balken. AB (ober eine aus 


\ 
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den Ve hlen zuſammengeſetzte Vorrichtung) $ig.. 1. 
Taf. IV. ‚enthalte mehrere quer hindurch gehende Löcher 
@, b,c,d,:eu..f. w., die ſich im Zickzack bie gan 
Höhe des Balkens hinauf erfireden. Gefet fernen, 
6% laſſen ſich in dieſe Locher flarke eiſerne Bolzen fo 


fiecken daß fie an ‚der vordern Flaͤche des Balkens noch) 


eine, bedeutende, Hervorragung · laſſen; ſo kann auf bieſe 


Hervortagung des Bolzens ein ſtarker oft viele Ellen 


langer Hebel CD gelegt werden. Damit dieſes um ſo 


ſichexer und mit gleicher Geſchwindigkeit geſchehen kdn⸗ 
ne ,ı fo bat der Hebel auf feiner Unterfläche zwey fuͤr 
die Nundyng ber Bolzen paſſende Einfchnitte, Born 
bey D/aber ‚Hat; der Hebel ein ſtarkes eifernes Band 
ik einem. ſtarken eifernen Hafen, dder auch mit ſtaxken 






tn 


ubt nun 3. 8. der Hebel auf dem’ Bolzen & 


ſo brüdt man das Ende C fo weit nieder, daß man 


in b den zweyten Bolzen einfteden kann, der nan eine 


höher Tiegende Unterlage bildet. Hierauf druͤckt man 
vas Ende C bis‘ über das Loch“c hinauf ‚ um, wieder 
Sa den Bolzen unter ben Hebel: Reden zu Eönten- Nun 
Jaßt ſich die Laſt bey Niederdruͤckung des Hebels bey C 

wieder bis über Das Loch.d emporbeben. Man ſtetkt 
auch da einen Bolzen hinein,. hebt: dad: Ende C aber⸗ 
mals über e, bildet. da wieder durch den hineingeſteck⸗ 
ten Bolzen einen. Unterſtuͤtungspunkt, und geht fir im⸗ 
mer höher und. höher hinauf. Dadurch kann alſo die 


Laft bis zweiner Höhe gebracht werden, welche ber Hoͤhe 


Bed: Balkens AB gleich, oder. doch beynahe gleich iſt. 
Schlingt man ſtarke Ketten, die mit dem Ende D des 


Hebels in Verbindung ſind/ um. Wurzeln eines Buum⸗ 


2 


worauñ die emporzuhebende Laſt gehaͤngt werde n 
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ftodd Ceiner Stubbe), fo kann man dieſe vielleicht 
mitielſt der Heblade aus der Erde reißen. 


E⸗ iſt gut, wenn die beyden Bolzen mittelf einer Kette " 


sufammenhangen, die beym Hineinſtecken de Votzen in die 
Licher immer font bleibe, J 


4 
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Die‘. vertikale Vorrichtung mit den Lohern beſteht 
auch oft aus zwey ſtarken Bohlenwänden ‚. bie, dur) 
Querbalken oder ſtarke Querboͤlzer verbunden, einen 


Naum einſchließen, zwiſchen welchen der Hebel hinauf, 


bewegt wird. Dieſelbe ‚Vorrichtung. ſteht auch wohl 
ſchraͤg und hat dann zwey Balken als Stuͤtzen. 

Es giebt auch ganz, eiſerne Hebladen. Eine dicke 
und breite eifegne Stange, oder vielmehr ein eiſerner 
Balken... xuht fentrecht auf einem. breiten: Zuße. Sie 


ift au zwey gegenüber. liegenden Seiten wie ein Sperrrad 


oder wie eine Säge gezahnt. Die Zähne gehen fchräg 
hinaufwaͤrts und find auf der obern- Fläche etwas aus⸗ 
gehöhtk.: In dieſe gezahnten Einſchnitte .Lage.fich der 
Hebel mittelſt Gahel und Biegel immer hoͤher und hoͤ⸗ 
her ein, ſo wie man den Hebel auf und nieder druͤckt. 
Die Zähne geben alſo die abwechfelnden Ruhepunkte ab. 
Die vorn am Hebel ſitzende Gabel umſchließt die ge⸗ 
zahnte Stange und an jeder gejahnten Seite ‚geht von 
Der. Gabel ein ‚beweglicher Biegel in die Höhe, dei in 
die Zähne. fait. Der, vordere Biegel iſt mit dem Ha⸗ 
ken verbunden, w woran die Laſt hängt, Drüdt man 
den Hebel nieder, fo legt fi ſich ſein vorderer Viegel, in 
‚einen„höbern Bahn ein, und ‚der hintere Biegel diene 
während diefer Vewegrng am: Nuterfage, — ste 


un __ [Lt — Pr “ u. 
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bem Namen Baumbebe iſt dieſe Haͤlad⸗ auch zum 
Ausheben von Baͤumen uͤnd Stubben empfohlen worden. 
Zu letzterm Zwecke ſchlug man auch oft ſehr com⸗ 
plicirte koſtſpielige Maſchinen vor, z. B. die ſogenann⸗ 
te Kraftmaſchine des Daͤnen Rieffelſen. Die ſe 
waren aber nicht zu einer allgemeinen Anwendung ge⸗ 
eignet. Mit mehr Nutzen möchte wohl noch einmal die 
hodroſtatiſche und hydromechaniſche Preffe dazu anges 
wandt werben Finnen, Was übrigens die Hebladen ſelbſt 
betrifft, fo iſt ihr Gebrauch jetztnicht fo häufig mehr, 
weil ſich ihre Stelle durch andere viel wirffamere und 
bequemere Hebzeuge (3. 3. Durch, verſchiedene © Arten 
von Winden) erſetzen [ati 


Außer meiner Encyclopäbdie ver Maltinendeſen⸗ Th. II. 
und VL Art: Hebiade-führe ich hier noch an: 

3. Leüpold, Theatrum machinarum hydröteoknichrum 
oder Schauplän der Waſſerbaukunſt. Leipzig 9724 Fol, 
S 65 f. — Deffen Theatrum marhinarum oder eo 
platz her Hebzeuge. Leipzig 1725, Fol. 

©. C. Silberſchl as Klofer Beige Wine 2a 
. In 1768. 8. S. 169 f. 
J. Boͤſens elene · on Prier emnmer ‚in, der Schweiz 
erfundene Hebmaſchine, womit. man Baͤume ſammt ihrer 
Wurzel aus der Erde reißen Fann. Goͤttingen 1771. 8. 
J. P. Eberhard, Veytraͤge zur Daten arplicata. 
Halle 1771. 8. ©. 29 f.“ 
Beſchreibung einer neu eifundenen Hrbinaſchine sum und. 
rotten der Stoͤcke in den Waldungen. Mannheim 1780. 8. 
J. F. Lempe, Lehrbegriff der Wafgifchleher 2. h Sch 
se 198.4 & 104 fe 
Saint Victor Befrifhing‘ aner Maſchine nau ae: 
roten der Banmſtoͤcke Leißzig 180.4 5.. 6. 
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P. Rieffelſens große Kraft⸗ pder Hebmaſchine Bäume 
aus der Erde zu. fchaffen und ungeheure Laſten zu heben. 
Hamburg.ıgıo. 4 — Auch im neuem Dagain der Erfine 
Dungen. Bd. II. ©, a6 .. 
| H 
Die einfachen und verſtaͤrkten Winden, . 
6, 135. 


Die einfache Winde ift ein Nad an der Welle | 


($. 45.), welches zum Emporheben von Laften ger 
braucht wird, die an einem um die Welle (den Run bs 
baum) gelegten Seile hängen, Oft gefchieht damit 
dad Emporheben der Raften auf eine fehr beirachmiche 
Hoͤhe, z. B. in Bergwerken. 

Iſt die Welle liegend, ſo wird die Winde ein 


Haſpel genannt iſt fie ſtehend, fo heißt die Winde 


ein Goͤpel. Der Hafpel iſt entweder ein Kreug 
haſpel, oder ein Dornhafpel, oder ein Seilrad 
(Seilradbafpel) oder ein Hornradb (Horns 
radhaſpel) oder ein Spillrad (Spillradha— 
ſpel), oder ein Laufradhafpel, oder ein Trets 
radhaſpel, auch wohl ein Wafferradhafpel. 
Mit, gezahntem Raͤderwerk, mit Schrauben ohne Ende, 


mit Slafchenzug u. fe mw. verbunden, verwandeln fi . 


alle diefe Arten von Winden’ in verſtaͤrkte ober zus 
ſammengeſetzte. 
1.Die Haſpe'l. 
§. 134. 


Bey dem Kreuzhaſpel Fig. 2. Taf. IV. gehen 
im rechten Winkel kreuzweiſe⸗ Arme oder Speichen 
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durch die Welle oder den Rundbaum r and der’ das 
Seil gefhlagen if, An die Enden; der ehda 6: Fuß 


langen Speichen faffen die Arbeiter und drehen den 


Baum um. Ein zweckmaͤßiges feſtes Geſtelle (dus dem 
Geviere oder der Baſis, aus Stützen und Stre 
ben beftehend) dient dem Nundbaume zum Lager. 
Die eifernen Zapfen ded Baums faufen auf dem Lager in 
‚.meffiigenen Pfannen. Der Hafpel wird am meiften auf 
Dachboͤden, vor Kellertreppen, auf Schiffen, beym 
Baumefen, bey Feuerrettungsmaſchinen, bey Rammen ⁊c. 
gebraucht, wo man mit ihm Laften in. mehr oder 
weniger abgefeßten Zeitpunkten bewegt. Zumeilen giebt 
man dem Rundbaume ein Sperrrad., in deffen Zähne 
ein Sperrhafen fällt. Dadurch erhalten die Arbeiter 
allerdings viele Erleichterung. - 
Wichtiger ift der durch eine Kurbel, das ſogenannte 
Haſpelhorn, oder ein Paar Kurbeln bewegte Horıy 
haſpel, welcher vorzuͤglich in Bergwerken gebraucht 


und daher auch Berghaſpel genannt wird. Er iſt 


entweder einmaͤnniſch, oder zweymaͤnniſch oder 


dreymännifch oder viermänniſch, je nachdem. 


er von ein, zwey, drey oder. vier Urbeitern, den Has 
fpellnechten, betrieben wird. Der zweymaͤnniſche hat 
an beyden Enden der Welle cin Haſpelhorn, wie Fig, 3. 
Taf. IV.; der viermännifhe hat an jeden Ende eine 
doppelte Kurbel, wie man eine ſolche bey bed Fig. 11. 
Taf. Il. fieht; der dreymännifche hat an dem einen Ende 
eine einfache und an dem andern eine doppelte. Kurbel. 
Das Seil ift übrigens fo um den Rundbaum ded Horn: 
haſpels gefchlagen, daß von zwey daran hängenden 
Gefäßen (Kuͤbeln, Tonnen 26.) das eine leer herabgeht, 


\ 
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wenn das andere voll hinauffleigt. Der -Teichtern.und 


gleichfdrmigern. Bervegung halber : giebt man ‚dem 
Rundbaume zumeilen ein Schwungrad. 


Eine bequeme Stellung des Hafpelfnechts iſt zut 


Betreibung des Haſpels durchaus nothwendig. Daher 


muͤſſen ſich ‘die, ſenkrecht' ſtehenden Haſelſtuͤtzen, 


in deren Pfannen oder Pfadeiſen oben. die Wellzay⸗ 


fen laufen, nach der Größe der Arbeiter richten. Bon’ 


der Fußſohle eines Arbeiterd bis: zum Pfadeiſen kann 
die Höhe der Stuͤtzen 2 von ber ganzen Länge des Ars 
beiterd betragen. Auch auf. für die Kübel und Zons 
nen Raum genug feyn, damit fie nirgend® anſtoßen 
und nicht mit Gefahr für die unten flshenden Arbeiter 
Erzeund Berge verfchütten. ‚Die Länge ded Rundbaums 
giebt Tempe im Mittel zu 7. Fuß, den ‚Durchmeffeg 


für einen zweymaͤnniſchen ‚giebt er zu 8 bis 9 Zoll, fuͤr 
einen viermännifchen zu 10 bid 12 Zollan. Die Höhe . 
des. Hafpelhornd oder die Länge ded Kurbelarms. darf ” 


nicht über 15 bis 18 Zoll rheinl. betragen, damit, bey 
dem hödjiten Stande ber Kurbel, der Griff (die Spil— 
fe). nicht über die Schulter, beym lieſſlen Stande 


nicht unter das Knie zu ſtehen komme. J 


Die Querbalken oder ſtaͤrkſten Balken des Gedieres Der 
Baſis des Hafpels), welche die Hafpelflügen tragen, heißen 


Pfuͤhl baͤume, die Berbindungsftüde oder Längenbalfen 
beißen Hängebäume. Rundbaͤume, Safpelkügen und 


Gediere macht man gewöhnlich ans Tannenholz; die Kurbel - 


macht man auch wohl aus hartem Hol; , aber doch am liebſten 
und anr beſten aus Eifen. Iſt fie im letztern Falle eine einfache 
Kurbel, ſo wiegt ſie ohngefaͤhr 12 Pfund. Der g bie 9 Zoll 
tief ins Holz eingetriebene Theil der runden Zapfen if- viers 
kantig. Ciferne Ringe, die daſelbſt um den Rundbaym ges 


' 
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den, serfärken die Befehigung. Die Pfannen oder Bähfw 
"(die Pfadeifen), worin die Sapfen liegen, find am been 
von hartem Meſſins ˖ oder von Bie acamaat. 
2 . 8. 135. ur u. un u 

Kennt man das Gewichtbes Runbbalum, der 
Zapfen und Kurbeln, "der Rüßer mit‘ u oe Padung 
und des Seils, ſowie die Straffheit des Seils ſo ins 
det man daraus die Stätte des Drucks auf RL. 


‚nen, die Größe der Reibung und die zur Betneibunh 


des Haſpels noͤthige Kraft. Kennt man n ferner den Unts 
faug des Kurbelkreiſes die Umlaufszeit der Kurbel, den 
Tmfang des Rundbaums; "den Inhalt Ähe Kaniie, dle 
Ausleerungs⸗ und Fülizee für" die Kuber und die Zahl 


ber Arbeits ſtunden in einem Tage, ſo Yan“ man daraus 


bie Gewichtzahl der’ Erje bereihineh,, welche man in 
einem Tage zu fordern im Stande iſt M 

Sp wuͤrde man aber ein Refultatt erhalten, wels 
ches einen ſtets gleichfbtmigen Gang der’ Mafchine und 


“ine unveraͤnderliche Wirkung der Kraft vorausſetzte. 


Aber eine ſolche Gleichformigkeit und Unveraͤnderlich⸗ 


keit findet keineswegs ſtatt, weil das Moment der Laſt 


ſowohl, als der Kraft veränderlich iſt. Apfangs, wenn 
der volle Kübel unten und der leere oben iſt, deſteht das 
Gewicht der Laſt aus dem Gewicht der Foͤrdermaſſe 
> dem Gewicht des ganzen Seiltrums, woran der volle 


“ Kübel hängt. Wäre die Länge des Seiltrums 20 Lach⸗ 
ter = 140 Fuß, die Dicke des Seild 3 Zoll, fo würde 


dad Gewicht ded Seiltrums etwa 5 pfant betragen. 
Iſt der volle Kübel 2 Lachter geſtiegen und der leere 
eben fo viel gefunfen, fo geben von dem Gewicht der 


D Y ⸗ 








Baft-4 Lachter Seil — 1 Pfund ab; und dies geſchieht 
ſo pftn aid die Laſt 2 Lachter gefliegen iſt. Diefe ber 
fFändige Abnahme der Laſt kommt der Wirkung der . 
Kraft, die gegen dad Ende ermüdet, zu Huͤlfe. Noch 
veränderlicher ift dad Moment der Laft, wenn fich das 
Seil auf dem Rundbaume bey einer tiefen, Grube nicht 
blos neben, fondern aud) über einander windet, meil 
dann nicht blos die Lafl feibfi, fondern auch die Ents 
fernung der Laft von der Umdrehungsachſe ſich veraͤn⸗ 
dert ($. 44.). Man fucht fich hier bisweilen durch For 
nifche Wellbäume wie bey den Goͤpeln (F. 146.) zu 
helfen. Auf diefen Wellbäumen wird dad Seil fo umges 
‚wunden, daß e& an dem Fleinen Dalbmeffer zieht, wenn 
die Laſt in der Tiefe und ihr Gewicht am größten. ifk. 
Indeſſen find folche Fonifche Rundbaͤume uͤberfluͤſſig, 
wenn der Unserfchied der Momense von geringer Bedeu⸗ | 
"tung ift. Die Beränderlichkeit des Moments der menfche 
‚lichen Kraft ($. 75.) verdient dann mehr Beachtung, 
Aus Verſuchen uͤber die Kraft des Menſchen an Kurbeln 
hat ſich ergeben, daß, wenn die Geſchwindigkeit des Knies 
der Kurbel, des Winkelpunktes oder Vereinigungspunktes vom 

Kurbelorme uͤnd Kurbelgriffe, 1 Fuß ik, Die Kraft eines 

Haſpelknechts 50 Pfund beträgt; bey 2 Fuß Geſchwindigkeit 
"if diefe Kraft 40 Pfund, bey 3 Fuß if fie 30 Pfund, bey 
: 4 Fuß IR fie 20 Pfund und bep 5 Fuß iſt fie 10 Pfund. — — 

Für Ausleerung und Süllung der Kübel rechnet man als 
Stillſtandszeit go bis 34 Sekunden. 


——— 


$. 156. ” ‘ 
Das Seilrad oder, der Seilrabhafpel beſteht 
blos aus einer an dem Rundbaume Befeftigten Scheibe, 
um deren mit Gabeln ober Widderhoͤrnern verfer 
" 42 . 
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hene Peripherie ein Seil ohne Ende liegt. Durch Zie⸗ 
hen an dem Seile dreht man (vermoͤge der von ben 
Widderhoͤrnern verurſachten Friktion) die Scheibe, folg⸗ 
Nich auch den Rundbaum um; das Seil deſſelben wird 
dann aufgewickelt und die daran haͤngende Laſt in die 
Hoͤhe gezogen. Iſt, ſtatt des Seils fuͤr die Kraft, 
‚eine Kette da, fo nennt man denſelben Haſpel ein Kets 
tenrad oder Kettenradshaſpel. ü 
Bleiben Seil (oder Kette), Widderhörner und Rinne 
von der Scheibe hinweg ‚und fiehen: figtt. jener Theile 
eine Anzahl Zapfen oder Arme (fogenannte-Hdrner) 
‚eben fo auf der Peripherie der Scheibe, wie Zähne eis 
a8 Stirnraded auf der Stirn beffelben oder: wie Speis 
hen eined Wagenrades (ohne Kranz) in der Nabe; fo 
bat man ein Armrad, Hornrad, oder einen Ar mra d⸗ 
hafpel, Hornradhaſpel. An den Armen oder Za⸗ 
pfen dreht man den Haſpel um. Enthaͤlt der Rund⸗ 
baum ein Rad mit zwey Kraͤnzen, zwiſchen welchen 
in der Kreisrundung runde Staͤbe (Spillen) parallel 
mit der Achſedes Rundbaums und auf ähnliche Art 
ſtecken, wie die Schaufeln eines unterfchlächtigen Waſ⸗ 
ſerrades zwiſchen ihren Kraͤnzen, fo hat man ein Spills 
rad oder einen Spillradhbafpel. An den Spillen 
“ dreht der Arbeiter den Dafpel mit feinen Händen um. 
$ 137.0 
- Seilrad, Hornrad und Spillrad Fonnen dem Berg: 
hafpel den Rang nicht fireitig machen; daher fieht man 
ihre. Undendung auch nur felten. Hingegen von dem 
Laufradhaſpel, Tretradhaſpel und Waſſer⸗ 
radhaſ pel wird oft ein ſehr nuͤtzlicher Gebrauch ge⸗ 


.-- 
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macht. Man erhäft dieſe Haſpel, wenn der Kundbaym 
mit einem Laufrade, oder mit einem Tretrade oder mit 
einem doppelt gefchaufelten Waſſertade (einem Kehrrade) 
verſehen wird. 

Das Laufrad beſteht aus zwey Kraͤnzen, die durch 
Arme mit dem Rundbaume vereinigt ſind. Die Kraͤnze 
ſind mit Dielen oder Bohlen zugeſchlagen, auf deren 
innerem Boden ſich aufgenagelte Leiſten oder Staffeln 
befinden. Indem Menſchen oder Thiere dieſe zu beſtei⸗ 
gen ſich Bemühen, ſo wird durch ihr Gewicht das Rad 
umgedreht: Laßt man den Boden mit Leiften zwifchen 
den parallelen Krängen weg, und befeftigt man flatt 
deffen Tretbreter oder Zritte zwiſchen Die Kraͤnze, wor⸗ 
auf Menſchen oder Thiere von Außen wie auf einer 
Treppe treten, ſo verwandelt ſich das Laufrad in ein 
Tretrad. ’ 


. 438. Ä 
Die Größe der Taufräder beruht auf der Größe 
der Thiere, welche die Mafchine ‘betreiben follen. Denn 
diefe müffen bequem unter dem. Wellbaume fichen koͤnnen. 


Niedriger als 12 und höher als 36 Fuß macht man fie - . 


felten. Ihre Breite rechnet man für einen Menfchen 
zu 18 bis 20 Zoll, für zwey Menfchen neben einander 
zu 40 bis 44 ol, für.ein Maulthier 2 Tu, für 
zwey 4 Fuß 6 Zoll; für ein: Pferd oder für einen 
Ochſen 5 bis 4 Fuß, für zwey 7 bis 6 Suß.- Damit 
der Hebeldarm der Kraft fo wenig wie möglich verkuͤrzt 
werde, fo macht man den Radkranz nicht zw Breit, 
aber auch wegen feiner Haltbaren Verbindung mit den 
Armen. nicht gu ſchmal. Bey 2 Rade von 14 bis 

1207. | 
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16 Fuß ‚Höhe. fan feine "breite oßngefäbr 5 308, feine. 
Dide 3 308 betragen. | 

Sehr viel kommt es bey den Laufr aͤdern darauf 
an, die vortheilhafteſte Stelle auszumitteln, wo Men⸗ 
ſchen oder Thiere dad Rad ans beſten und leichteſten 


umtreiben koͤnnen, ſowohl in, Hinſicht der zu bewegen⸗ 


den Laſt, als auch ber laͤngern Ausdauer der Arbeit. 
Died haͤngt von dem vortheilhafteften:. Neigung s⸗ 


winkel des Schritte ad. Denkt: man ſich durch den 


Schwerpunkt eines Menſchen oder Thieres einen Mad» 
Halbmeſſer gezogen und von dem Mittelpunkte eine 
lothrechte Rinie herabgelaffen, fo bilden. bieſe beyden 


Linien den Neigungswinkel. Statt dei: Perpendikels 


aus dem Mistelpunfte kann man ſich auch ein Perpen⸗ 
difel vom Schwerbunfte: de& Menfchen ober Thieres 
berabaelaffen vorſtellen. Diefer Reigungswinfel muß 


- nämlich eine folche Größe haben, daß dabey die Be⸗ 


ſchwerlichkeit des Gehens am Feinften wird. . Sir Men: 
ſchen und für. Efel fol died ein Winkel con 30 Graben, 


für" Pferde von 16 Graden ſeyn. Durch mehrere Bers 
ficche und Erfahrungen hat ſich ergeben, daß ſich in 
folchen Laufrädern, wenn - auf Gewicht, Muskelkraft 


“und Geſchwindigkeit zugleich geſehen wird‘, der Effekt 


eines Menſchen zum Effekte eines Eſels verhaͤlt, 
wie 1:2; zum Effekte eines Och ſens wie 1: 17; 
eined® Manlthiers wie.1 2:8; rines Pferdes 
= 1:6. Im Durchfchnitt kann man ankehinen;idaf 
zwey Menſchen im Stande find, mit dem Laufradhaſpel 
208 Pfund in einer Sekunde 1 Fuß hoch Imporzuhe⸗ 
ben. — Uebrigend gewährt das Laufrad. den Wortheil, 
daß es wegen feiner anfehnlichen Größe mis als 


‘ 
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Schwungrad wirkt und bie ug, ziemilch gleich⸗ 


formig macht. ur 
5. u 
Muskelkraft und Gewicht:ift ſreylich, bey verfchies 
benen Menſchen und. bey verſchiedenen, Thieren einerley 
Art, oft bedeutend verſchieden, was denn nicht blos auf 
Druck in einem Lauf⸗ und Zretrade , fondern auch auf 


Zug, Schub ic. ‚eine verfchiedene Wirkung bat. Im 


Durchſchnitt kann man dad Gewicht eines erwachſenen 


Menfchen anf 140 Pfund ſetzen. Aber der Menfch kann 


oft dad Doppelte‘ feined Gewichts auf den Schultern 
tragen Nach den Berfuchen des Franzoſen Le Sau; 


veur kann ein Menfch 25 Pfund Laſt in einer Stunder 


(= 3600 Sekunden) ohne zu srwäden, 6000. Pariſer 
Fuß weit fortziehen. Daher märe die, Geſchwindigkeit 
des Menſchen in einer Sekunde: == 288 — 1,66 Parifer 
Fuß. Ueberhaupt find, nadı- allen Darüber: gemachten 
Erfahrungen. and’. Berfuchen,. 25° bis 30 Pfund beh 
einer Geſchwindigkeit von 2 bis 3 Fuß das Höchfle, 
was man. für die. menfchliche - Sraft im. horizontalen 
Zuge rechten kaun. Nimmt man bafür das Mittel 
=30 Pfund. bey einer Geſchwindigkeit von. 2 Fuß an, 
fo wäre dad Moment. des Menfchen = 2.30 = 60, 
Dad Gewicht der Pferde. geht gewoͤhnlich von 850 
bis 1320 Pfund. Nimmt man: mit le Sauveur (nad 
deſſen Verſuchen) an, daß ein- Pferd 175 Pfund in 


N 


einer Stunde 11000 bis 12000 Fuß weit fortziehen kann, 


fo wäre die Geſchwindigkeit beym Pferde doppelt fo groß 
und die bewegte Laſt ſiebenmal größer als deg dem Mens 


ſchen, oder das Moment: des Pfesded-wäre = # wenn 








— 162 — E 


ion das Moment des Menſchen = 1 fehl. Hiermit 
ſtimmen auch andere Erfahrungen Aberein. Gr 


Ein Ochs zieht auf der horizontalen Ebene etwas ftärfer 
als ein Pferd’; aber Die Geſchwindigkeit eines Pferdes if 
viel größer, als die eines Ochſen. Soll eine Laſt durch 
CThiere auf einen Berg gefchafft werden ,- r it der Ochs Kia 
um, Aczde vorzudichen. 


— F. 40. 

Wenn die Laſt des Laufradhaſpels einmal auf kurze 
Zeit das Uebergewicht bekommen ſollte, ſo kann dies 
bes dadurch aufgehoben. werden, daß ſich die Arbei⸗ 
‚ ser weiter. von der tiefften Stelle des Rades entfernen. 
Wenn aber die Kraft dad Rad zu fehr befchleunigt, fo 
“ brauchen fich die Arbeiter nur der tiefſten Stelle des 
Rades zu nähern; ; alödann wird das Moment der Kraft 

‚wieder vermindert. 0. 


Weit fchlimmer iſt der Zufall, wenn ungluͤcklicher⸗ 
weiſe die Laſt vom Seile gbfpringen follte, und dadurch 
das Rad. auf einmal.zu fehr in Schwung fommt, Dies 
ſelbe Gefahr wird aber auch dann bereitet, wenn die Laſt 
zu ſehr das Uebergewicht erhält, fo daß das Laufrad 
ploͤtzlich zurüdfchwingt. Gegen ſolche Gefahren haben 
die Engländer Pinchbeck, Bunck, Mocok, Dixon 
und Andere verſchiedene Bremswerke oder Hemm⸗ 
vorrichtungen erfunden. Dixons Vorrichtung beſteht 
in abgeſonderten an der Welle des Laufrades angebrach⸗ 
ten Schußtädern, in welche man, zur Zeit der Gefahr, 
mittelft berabhängender von den Arbeitern zu ergreifens 
der Seile Stangen hineintreibt, die dad Rad in Stils 
Rand bringen muͤſſen. Beffer. möchte aber wohl ein | 


* 


N 


ln 185 — — 
über dem Made ſchwebender Bre moͤkranz ſeyn, "die 
einen Umdrehungspunkt in einem rignen ſtehenden Bal⸗ 
ken hat, und durch Seile, die der Arbeiter leicht er⸗ 
greifen kann, ſich feſt an das Rad preſſen laͤßt, um 
deſſen Lauf augenblicklich zu hemmen. Man kann den 
Bremskranz auch gegen die Peripherie eines eignen an 
der Laufradsweile feſt figenden Bremsrades preffen 
Iaffen. Leicht bringt man, wenn ‚der Lauf des Rades 
wieder beginnen ſoll, den Kranz wieder von dem Habe 
hinweg, wenn man ihn aufwärts zieht, am beflen mits 
- telft eines Seild, dad von ihm aus in die Höhe über - oo 
eine Rolle und dann wieder herunterwärts geht. ° Ä | 


Bey Krahnen (5. 143.) ſi nd folche Bremswerke von. vor⸗ 
züglichem Nutzen. Man wendet fie aber auch bey Tretraͤ⸗ 
dern und bey Pferdegoͤpeln (F. 145.) an; bey Windmühlen 
gleichfalls, um zu jeder Belt den Umlauf der Stägel ve | - 
men au koͤnnen. F 


F. 141, { 


Den Tretradhafper. C$. 137. ) findet man viel 
weniger, als den Laufradhaſpel angewandt. Letzterer 
iſt auch, wenigſtens für Thiere, in der Regel vortheils 
after. Wenn man audy ben Effekt des von Menſchen 
bewegten Tretradhaſpels, gewoͤhnlich groͤßer als den 
Effekt eines Laufradhaſpels angiebt, ſo muß man doch 
wieder bedenken, daß die Menſchen im. Tretrade eher 
ermäden, als im Laufrade, weil fie in jenem die Beine 
geroöbnfich Höher heben und daber ihre Muskelkraft 
ſtaͤrker anſtrengen muͤſſen. 

Der Menſch tritt die Breter des Tretrades ohnge⸗ 
faͤhr eben To ſtark „als bie Sproſſen einer ſenkrechten 





As 


A 


„Leiter, welche ex langlam bellaigt 3. und ohne merklichen 


Feh er kann man die Richtung des Tritis vertikal an⸗ 


nehmen. Am wirkſamſten treten Me aſchen das Rad, 


wenn ihre Füße 90 ‚Grade vom hoͤchſten oder ‚sirffien 


Punkte, der Rad; Peripherie abftchen:: ; Alddamn. fann 


? 


man für die beinegende Kraft Z deb. Gewichts vom 
‚Menfchen rechnen; 3 dieſes Gewichts "geht verloren, 
‚sbeild wegen der abwechfeluden Bewegung ber Füße 
(wobey der eine ſchief auf den, Tritt wirkt, der andere 
ſenkrecht nieberhrädt), theils weil ſich der frefende 
Menfch mit dem Arme an. einem feft ſlehenden Geruͤſte 
halten. muß. Treten vierfüßige: Thiere dad. Rad mit 
ihren Borderfüßen,, fo geſchieht dies ebenfalls am wirk⸗ 
famfien.an einer 90 Grad von dem’ oberſten oder unters 
‚Ken Punkte entfernten Stelle. Sie wirken dann nur 
mit der Haͤlfte ihres. Gewichts. Treten fie das Rad 
mit den Pinterfüßen, fo muß dies an.einer Stelle des 
Mabes gefchehen, die etwa 30 bis 35 Grade vom hoͤch⸗ 
fen Punkte entfernt ik. Man findet diefe Stelle ges 
nauer, wenn man bie Ränge bed Thieres, von der Bruſt 
bis an bie Dinterfüße gemeſſen, von ‚dem oberfien Rad» 
Punkte an auf die Rad⸗Peripherie trägt. .. 

Yuf Neigung und Höhe. des Schsitte beruht die 
Anzahl der Zrittbreter, weil Menfchen und Thiere das 
Steigen ohne nachtheilige Auflrengung muͤſſen verrichten 
Tonnen. Den Neigungswinkel beſtimmt man auf eben 
die Art, wie bey dem Laufrade (F. 130.). Die Höhe 
des Schrittd aber darf für Menfchen nicht über 12 Zoll 
betragen, für Ochſen und Efel nicht über 9 301, für 
pferde nicht über 15 Zoll, und für Manfthiere nicht‘ 
viel weniger. Die Breite ber Zritibreter Taunn für Dep 
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ſchen 8 bis 9300, für. Pferde, DOchſen und Maulthiere 
11 bis 12 Zoll ſeyn. 
Das Auffoͤrdern von Laſten in flachen Schaͤchten mit 


- teik der Haſpel, and die Selbkauskürzung der Zone 
nen if noch beſonder⸗ bemerkenswerth. " 


u | g 142. 

Der Haſpel jeder Gattang cg 135 f. ). wird ein 
verftärfter oder Zufammengefetzter, ſobald 
er mit noch andern mechaniſchen Ruͤſtzeugen, z. B. mit 
Rad und Getriebe, mit der Schraube ohne Ende, oder 
mit dem Flaſchenzuge verbunden iſt. Die Groͤße der 
Verſtaͤrkung geſchieht nach den bekannten Verhaͤltniſſen 
($. 46 f.). Aber auch die befanuten Nachtheile in Ber 
ziehung auf Zeit und Geſchwindigkeit der aufzu foͤrdern⸗ 
den Laſt zeigen ſich bey einer ſolchen zuſammengeſetzlen 
Maſchine. Die Verſtaͤrkung einer Winde durch Rad und 
Getriebe oder durch die Schraube ohne Ende iſt beſon⸗ 
ders da von Nutzen, wo die Laſt auf keine bedeutende 
Hbhe emporgehoben werden ſoll und wo es hauptſaͤch⸗ 
lich auf Verſtaͤrkung der Kraft ankommt. Dies iſt z. 
3. bey der Wagenwinde oder Führmannswin— 
de der Gall, welche aus mehreren in einem blechenen 
Gehäufe eingefchloffenen Rädern und Getrieben befleht, 
wovon das erſte auf feiner Achſe die Kurbel zum Dre⸗ 
hen enthaͤlt, das letzte aber in eine bewegliche ſtarke 
gezahnte Stange greift, deren oberer Theil die Laſt (z. 
8. einen beladenen Wagen auf einer Seite) emporhe⸗ 
ben fol. Durch Umdrehung ded Raͤderwerks geht die 
gezahnte Stange mit der Laſt in die Hoͤhe. — Eine 
Schraube ohne Ende iſt dey der Wagenwinde noch 
wirffamer. 
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" $ 143. \ f 

Ohnſlreitls iſt der Krahn oder Kranich unter 
den vesilärften Hafpeln (gewöhnlich Laufradhefpeln ) 
einer der allernuͤtzlichſten. Dieſe Mafchine dient haupt⸗ 
ſaͤchlich, um Waaren und andere ſchwere Laften. aus den 
Schiffen zu laden und ans Ufer, oft auch gleich auf den 
Wagen zu bringen; oder auch, ſie vom Ufer aus in das 
Schiff zu laden. Daher muß derjenige Theil, womit 
man die Laſt verbindet, eine ‚doppelte Bewegung has 
ben: eine vertifal aufs und niedergehende, und eine 
horizontal nach jeder Seite hin führende. Don einem in 
“einem Thurmähnlichen Gebäude liegenden Rundbeume, 
der das Laufrad (oder ein Paar. Laufräder ) enthält, 
geht das Seil an einem vertikalen Wellbaume hinauf 
oben uͤber eine Rolle und laͤngs uͤber einen ſchraͤg zu 
dem Gebaͤude hinausragenden Balken ‚ dm Schna⸗ 
bei oder der Krahnbracke hin. Das vordere Ende 
des Schnabeld enthält einen Flafchenzug, mit Dem jes 
nss Seil in Verbindung gebracht iſt. Mit den Zug⸗ 
"rollen des Flaſchenzugs wird durch Ketten und Haben 
die Laſt verbunden. Wenn nun das Laufrad fo getre⸗ 
ten wird , daß fich das Seilum’ den Rundbeum wickelt, 
ſo kommt der Flaſchenzug in Bewegung und der un⸗ 
tere Kloben bewegt ſich mit der Laſt in die Höhe. — 
Zuweilen iſt auch die Krahnbracke ſelbſt in einer vertika⸗ 
len Ebene beweglich, wenn ſie naͤmlich ein Hebel iſt, deſſen 
kurzer Hebelsarm vermoͤge eines Seils gleichfalls dur 
eine Winde aufs und niedergezogen werden Fann. 
Die horizontale Bewegung befommt ‚die Krahns 
brade fammt dem daran hängenden Slafchenzuge bas . 
durch , daß ber vertifale Wellbaum, mit deſſen obern 


- 
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Ende fie verbunden iſt, fich mittelft eines Hebeld ums 
drehen läßt. Diefer Hebel geht in der Geflalt -eines 9 
Rahmens um das Laufrad herum. Mit dem Wellbaus 
me iſt zugleich ein leichtes Dach verbunden, das ſich W 
ſammt dem Wellbaume zugleich herumbewegt. Zu die⸗ | 
ſem Dache ragt die Krahnbrade heraus. 
Dies iR die gewöhnliche Einrichtung des Krahns, Der 
auch bisweilen zum Bauen, in Spiegelgießeregen zum Heben 
‚und Ausgießen der Glashaͤfen u. f. m. gebraugt wird. — — 
Ein einfacher unter einem galgenähnlichen Geſtelle fchweben- 
Der ungleicharmiger Hebel würde den ein fachtten Krahn dar⸗ 
ſtellen. 
2. Die Gopel. 
$ 144. 2 | En 
Der gemeine Goͤpel nder Handgodpel beſteht 
aus einem zwiſchen einem feſten Geruͤſte auf Zapfen in 
Pfannen oder Pfadeiſen beweglichen vertikalen Wells 
baume AB Fig. 4. Taf. IV., um welchen ein Seil Bu 
gefchlagen ift, woran Die emporzuhebende oder herbey⸗ .: 
zuziehende Laſt hängt. . Durch den Wellbaum find kreuz⸗ 0 
weis die Schubs oder Zugſtangen DD geftedt, - ne 
woran die Menſchen den Wellbaum umdrehen. Das 
Seil wird auf eine Rolle p gelegt, von welcher ed loth⸗ we 
recht herabhaͤngt. Soll ed horizontal fortgeführt wers 2 
den, fo muß ed noch unter einer zweyten Rolle q hin⸗ | 
gehen. 
In Bergwerken werden ſolche Goͤpel ſelten gebraucht. on 
Zuweilen ſetzt man mit ihnen die Laufkarren oder 
Hunde in Bewegung. Am meiſten wird er als Erds __ 
winde bey Bauten angewendet, wo man mit ihm- La« 
fien horizontal oder fihräg herbey zieht. 





on 0 — 18 — u — 
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. — Ben weiten wichtiger „ift ber Pferdegoͤpel, 
. deſſen Anwendung auf Bergwerken man⸗ ſehr - Häufig 
Er .- findet. Oft fordert: man. mit ihm aus. 130 Lachtern 
| Ve (510 Fuß) tiefen Schächten die Erze und Berge zu Tage. 
Die Haupitheile des uͤber dem Treibſchachte 
in einem runden Gebäude (dem Treibhauſe) fie 
henden Goͤpels find folgende : der vertikal’ fichende Wells 
“ baum AB, weicher Pfuhlbaum oder Spindel heißt; 
der auf deinfelben soncentrifch angebrachte Gh pelforb, 
um ben ſich das Geil widelt; und der aus Treuzweifen 
Balken beſtehende Schw engel, woran die (zwey bis 
bvier) Pferde geſpannt werden. Das Seil wird horizon⸗ 
. tal über Rollen geleitet und hängt von der letzten loth⸗ 
recht in den Schacht hinab. Der Zweck des Goͤpelkorbs 
iſt ſchnelleres Emporbewegen“ der: Luſt. Daher pflegt 


- 


2:2. man feinen Umfang gewoͤhnlich ſo einzurichten, daß ein 
Ä ; Umſchlag des Seils fünf Lachtet beträgt. Freylich vers 
BE | länger? der Korb den Hebelsarm der Laſt, fo dag nun 


‚ mehr Kraft- zur: Treibung- dei’ Gbpels erfordert wird, 

als wenn fidh'das Seil kim einembhnnernCpfihder;-auch 
wohl gar um den Hoßen Rundbaum wickelte; aber das 
Emporheben der Laſt würde sun viel zu langſam gefches 
hen /und dadurch, daß die Perde für. die Auffoͤrberung 


ST “ | \ einer Laſt viele Umgänge machen müßten, wuͤrden · fie 
auch wieder zu ſehr ermuͤdet. Dutch einen langern 
m Schwengel fpart man zwar wieder von der einen Seite 


an Kraft, aber man verliert wieder an Zeit, indem nuß 

Ä die Pferde, um den Wellbaum einmal umgudreben‘, 
\ dinen groͤßern Kreis durchwandern müffen. Daher ift 
ed felten vortheilhaft, den Schwengel über i2 Ellen 
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lang zu machen. Statt der haͤnfenen Seile wendet 
man am liebſten eiferne an, d.h. Ketten, deren 3 Zoll \ 
lange Glieder aus dem beften säheften Eifen gemacht find. 


Das oͤftere Schmieren der Zapfen an Spindel, Schei⸗ 
ben und Rollen iſt ſehr nothwendig, weit dieſe Theile ſonſt 
durch die ſtarke Erhitzung, welche ſie aus ſtehen, leicht ab⸗ 
nutzen würden. 


\ | $. „146. 


er man mittelſt deö Pferdegbpels Laſten, z. B. 
Steine und Holz, in die Grube, ſo ſinken dieſe durch 
ihre eigene Schwere nieder. Dies wuͤrde aber, zum 
Nachtheil der Maſchine und mit Gefahr fuͤr die Men⸗ 
ſchen in der Grube, mit beſchleunigter Bewegung geſche⸗ 
hen, wenn man nicht die Bewegung durch Anhaͤngung 
eines Klotzes, des ſogenannten Hundes, an die Deich⸗ 
ſel, welcher auf der Erde herausſchleift, zu hemmen 
ſuchte. Durch ein Bremswerk ($. 140.) kann nicht 
nur ein einziger Mann die Pferde am Schwengel in 
vollem Zuge hemmen, fondern auch ohne Beyhuͤlfe der 
Pferde, die, volle. Tonne im Schachte erhalten/ Ohne 
Bremswerk würden beym Abſpringen der vollen Tonne 
die im Zuge begriffenen Pferde mit einer Gewalt vor 
ſich nieberfiärgen, die der eben angewandten Gewalt 
gleich wäre ; und die vorwärts gerichtete Bewegung des 
Goͤpels würde non der feeren Tonne noch befchleunigt 
werden, ehe die Pferde wieder auffpringen koͤnnten. 
Pferde and Zreibfnechte würden alfo dabey einer Todes⸗ 
gefahr ausgeſetzt ſeyn. 

Spiralkoͤrbe, d. h. koniſche Göpelfbrbe mit 
fpiralfürmigen Gaͤngen, im welche ſich das Seil einlegt, 


( ' 
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find bey Pferdegdpeln noch nuͤtzlicher als bey Hafpeln 
(8. 155.). Gie erhalten aus demfelben. Grunde das. 
. Berhältniß der Kraft zur Laſt möglichfl. gleichförmig. 
Die beyden abgeflumpften Kegel liegen mit ihrer Baſis 
an einander und die Einrithtung ift fo getroffen, daß 
dad Seil unten, mit der vollen Tonne von derjenigen 
Peripherie der Schnecke herabhängt, welche den-Heinften 
Durchmeſſer hat,. dad Seil mit der eben audgeleerten 
Tonne von der Peripherie derjenigen Schnecke, welche den 
größten Durchmeffer hat. So wie die volle Zonne fleigt, 
widelt fich ihr Seil auf immer höhere und höhere Gänge, 
waͤhrend das Geil mit der Teeren Zonne fi immer um 
niedrigere und niedrigere Gänge ſchlingt; u. ſ, f. 


Wenn die volle Tonne ‚oben ift, fo richtet ſich der Trei⸗ 
beknecht nach dem Suruf des Stuͤrzers. Auch an den Ums 
fohlägen des Seils kann er daffelbe wahrnehmen, 
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Beſchreibung eines neuen Pferdegoͤpels in Schweden x. 
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. Zweyter Abſchnitt. E 
Die Maſchinen zum Waſſerheben. 
F. 447. — 


Maſchinen zum Waſſerheben giebt es fehr-viele | 
Oft iſt es noͤthig, Waffer aus einer Ziefe herauf zu 
bringen, wo, e8 fi) anhäuft und wo es zur Verhütung 
von Schaden. hinweggefchafft werden muß, wie 3. ©. 
dad Grubenwaſſer in Bergwerken; wie-dad Waffer 
in tief Tiegenden Gründen, die urbar gemacht werden 
ſollen; wie da8 Waffer in abgedämmten Flüffen, wo 
ein Schleufenbau ‚ Muͤhlenbau ꝛc. veranflaltet merden 
fol. Oft muß auch Waffer in die Höhe gehoben wers 
den, um ed zu irgend einem Zwed zu benußen, wie 
3. B. dad Trinkwaſſer aus den Brunnen; das Galzs 
waſſer, um ed bed Gradirend wegen über die Dornen 
der Sradirhäufer zu bringen; dad Waſſer aus Flüffen, 
um ed zur Wiefenmäfferung zu benußen; u. f. w. 
Manche Maſchinen koͤnnen das Waſſer mehr, andere 
weniger hoch emporbringen; manche ſchaffen in gewiſſer 
Zeit eine groͤßere, andere eine kleinere Quantitaͤt empor; 
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manche ſind ſehr einfach, andexe ſehr complicirt; man⸗ 


che beduͤrfen einer groͤßern, andere einer geringern Kraft 


zum Betrieb. Es kommt darauf an, daß man zu ir« 
gend einem Zwee die peſte und Poirtfamfe aue juwah— 


len verſteht. 


nn . 
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Paternoſterwert —— und 
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Mit dem Yaternoßerwertihuhofentrang 
muͤhle oder Puͤſchelk unſt genannt) kann man Waſſer 
aus ziemlich tiefen Gruͤnden heraufſchaffen. In einer 


Entfernung, welche der Hoͤhe des emvporzuhebenden 
Waſſers gleich iſt, find zwiſchen einem ſtarken Geruͤſte 


vertikal uͤber einander sin Paar Trillinge, ieder aus 
zwey Scheiben und mehreren runden Stoͤcken beſtehend, 


angebracht. Um beyde iſt ein Seil ohne "Ende oder eine 


Kette ohne Ende gefchlagen, welche fo gefpannt feyn 
muß, daß ſie ſich um die Trillinge herum bewegt wenn 


einer von ihnen in Umdrehung geſetzt wird. "An dem 


Seile (oder der Kette) find in ‚gleicher Eutfernung von 
einander Par heln, d. h. lederne mit ‚Haaren ausge⸗ 
ſtopfte Kugeln oder ovale Koͤrper befeftigt, welche ſich 


von unten an in eine auf der einen Seite angebrachte 


— 


s 


Roͤhre (wie eine Pumpenrdhre) hineinziehen. Steht 
nun die Maſchine mit dem unterſten Trillinge im Waſ⸗ 
ſer, und die Welle des oberſten Trillings wird mittelſt 
einer Kurbel, oder eines Laufrades x. in Bewegung 


geſetzt, fo fi ſchieben ſich die Paſcheln, einer nach dem 


Fr 
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ähbern unten in bie Höhre hinein und. zwaͤngen eine 
iemliche Öuantität Waſſer mit hinein, das aus einer 
oben: ahäcbrachten Yusgußröhre herausläuft und etwa 
in. Kihee Rinne nach dem, bendthigten Orte hinfiießt. — 

Um eine ſchnellere Bewegung des Seils zu bewirken ,. PR 
kann oben mit dem Zrillinge aud) ein Vorgelege ver⸗ 


bunden feyn. 


Wefeſtigt man, flatı der Puͤſcheln, Schwaͤmme an, 
das Seil, welche unten viel Maffer einfaugen, und bringt 


man oben eine Klemmoorrichtung an, welche die Schwaͤm⸗ 


me druͤcken muß, fo hat man Loͤſchers Schwamm⸗ 


mafı chine. Befeſtigt man zwiſchen zwey parallele 
Seife oder Ketten Kaſten oder Eimer auf eiherley Art, 


! 


fo hat man die Kaſtenkunſt oder das Eimerwerk. 


Die Roͤhre bleibt hier begreiflich weg und ſtatt der 


Trillinge oben und unten nimmt man ſechseckigte Wel⸗ 


len, uͤber deren Seitenflaͤchen ſich die Kaſten mit ihren 
Boͤden hinbewegen. Merden die Kaften unten durch 


daß Waſſer gefuͤhrt, ſo ſchoͤpfen fie. das: Waffer, wels 


ches fie oben’ in eine Rinne quszießen. Die eine Reihe 


Kaften ift baher immer voll, bie andere leer. — Dap 
alle dieſe Maſchinen auf den Trillingen doder Wellen 
eine ‚große Reibung verurſachen und einer baldigen Abs 
puung ausgefeht fi nd, —. iſt leicht einzuſehen. | 


De Fr . Fe 
- I. 
Die e Eiaufetunf und Vera's Seilmaſchine. 
. 149. 


Wirkſamer als Patergofterwert und Kaſtenkunſt, 
aber dieſen Maſchinen ahnlich in der Bewegungsart 
43 
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und Wirkung. iſt die Schaufelkunſt. Sie beſteht 
aus einem ſchraͤgen oben und unten offenen langen 


Hölgernen Kaſten, durch welchen. eine, hinter einander 
folgende Reihe von vieredigten hölzernen Schaufeln, 
von unten nach oben, hindurchgezogen wird. Dieſe 


Schaufeln ſind in gleicher Entfernung von einander an 


eine Kette befeſtigt, welche gewoͤhnlich aus Sauter eiſer⸗ 
‚nen in ber Mitte mit Gelenken verſehenen Staͤben bes 


flieht. \Die Schaufeln verſchließen den innern Raum des 
Kaftend, ‚aber ohne daß fie ſich an die Wände deffelben 
anklemmen. Die Kette fchlägt fich mit den Sqaufeln 


über zwey Wellen oder Trillinge, wovon die eine eben 


fo wie bey dem Paternoflerwerke .und der Kaſtenkunſt 
unter Waſſer ſteht. Die oberſte iſt auch eben ſo mit 
der bewegenden Kraft verbunden. Kommt nun die Ma⸗ 
ſchine in Bewegung, fo ſchieben die Schaufeln bey ihr 
rem Eintritt unten in den im. Waſſer fleßenden Kaſten 
bad über ihnen befindliche Waffer in ben Kaflen hin: 
ein, heben es darın empor und gießen es eben da, wo 


fie fchräg aus dem Kaften herauskoinmen, ‚in eine Rinne 
aus. — Diefe Mafchine und manche ihr. ähnliche wen; 
det man.oft im Grundbaue und zwar am meiſten da an, 

wo Schlamm auszuraͤumen iſ. 01, 


Die Hafenreiniger, Baggermafdinen 


' ober Austiefungsmafhinen,, wie man fie in Hols 


land, in Hamburg und in andern, Gegenden finden, 
find gleichfalld eine. Ust Schaufelmerfe.. An einer, Kette 
befeftigte Eimer oder Kaſten ſchlagen ſich, wenn die be⸗ 
wegende Kraft ihr Werk beginnt,- ſo uͤber Scheihen 
Wellen oder Trillinge, daß die Eimer unten ſchoͤpfen 
und das Geſchopfte oben, an einer. gewiffen Stele- aus 
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gießen. Die Mafchinen find auf eignen Schiffen (Prabs 
men) angebracht, um fie Teicht von einem Drte zum 
andern bringen zu koͤnnen. ‚Oft werden folche Hafens 
reiniger durch Laufraͤder in Bewegung gefehr. 
| — F. 150. 
Eine vorzuͤgliche Waſſerhebmaſchine iſt Wera’g 
Seilmaſchine. Ein Haarſeil ohne Ende if oben 
und unten eben fo über Scheiben gefchlagen, als das 
Geil oder die Kette beym Paternoſterwerke über Tril⸗ 
linge geſchlagen iſt. Die untere Scheibe ſteht mit dem 
untern Theile des Geſtelles unter Waſſer. Die Welle 
der obern Scheibe enthaͤlt ein Getriebe, in welches ein 
Stirnrad eingreift, welches etwa durch eine Kurbel in 
Bewegung geſetzt wird. Dadurch zieht ſich das Seit 
ſehr ſchnell unter dem Waſſer bin, und es hängt ſich 
eine die Wafferfäule an das Seil, welche erſt oben 
son dem Seile fich trennt. \ 
Die ſchnelle Bewegung des Seils iſt Urfache- bes 
Anhaͤngens fo vieler Waſſertheile an dad Seil in Se 
flatt einer Biden Wafferfäule: Denn eben’ wegen des 
ſchnellen Hinaufbewegens haben’ die Waffertheile Feine 
Zeit, abzufallen. Die öbere Scheibe iſt von einem 
geräumigen Kaſten eingefihloffen, deſſen Moden zwey 
Loͤcher hat, durch welche die Seiltruͤmer mit dem 
nöthigen Spielraume gehen. ‘Der Spielraum des vol 
len Seils (das eine Loch des Kaſtens) muß natuͤrlich 
groͤßer ſeyn, damit der Rand des Lochs daß Waſſer 
hicht vom Seile abftreife. Erſt bey der Ktuͤmmung des 
Seils und die Scheibe fälle dad Waſſer ab. Cine ges 
raͤumige Rinne am Boden des Kaſtens führe das Waſſer 
zu ſeiner Beſtimmung weiter. 13 nn 
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@tatt des: Rades und Getriebes kann man auch eine aros 
fe. Scheibe und eine Rolle nehmen, um welche. ich ein 
Miemen fchlingt. Se fchneller das Seil hinaufbewegt wird, 
deſto mehr Wafler hängt fich an daffelbe und defto größer iſt 
der Effekt der Mafchine Man Fann auch mehrere Weile 

‚ parallel mit, einander in Die Höhe gehen Iaffen ; Diefe werden 
Bann eine maflive Wafferfäute zwiſchen ſich in die Höhe fuͤh⸗ 
sen. Das Zapfenlager der obern Echeibe verbindet man gern 
“mit einer Stellfigraube, um dem Seite Die gehörige Straff⸗ 
heit geben zu koͤnnen. 


| IE 
Dad gemeine. Schöpfrad und das Enetimut 


— 6. 151: Br 

Yon Schoͤpfraͤdern oder Raͤdern, welche das 
Waſſer an ihrer Peripherie ſchoͤpfen und es dann in die 
Höhe, "führen r giebt es ‚mehrere Arten. Daͤs gemeine 
Schoͤpfrad ift fo eingerichtet: . An einem Rad⸗Kranze 
befinden ſich rings herum in ‚gleicher. Entfernung bewege 
lich haͤngende Kaften, welche ſich um einen Bolzen ‚oder 
“runden Nagel drehen koͤnnen. Unter dem. Waffer ſchoͤ⸗ 
pfen fich diefe Kaſten von ſelbſt vol. Bey weiterer Um⸗ 
drehung bes Rades bangen fie fich ihrer Schwers wegen 
vertifal, fo daß die Oeffuung ber Kaſten oben iſt. Er⸗ 
‚ reichen ‘fie bie hoͤchſte Stelle ded Rades, fo. überwerfen 
ſie ſich uͤber ein daſelbſt hervorragendes ſtarkes Holz. 
Dadurch erhalten ſie eine horizontale Lage, und nun 
ſchuͤtten ſie das Waſſer in ein Gerinne aus. Sobald 
ſie uͤber dem Holze hinweggeſchleift ſi nd, bängen fie 
fi) wieder von ſelbſt vertikal. 

Wird das Schöpfrad durch ein: an feiner wen⸗ an⸗ 
gebrachtes Laufrad oder Tretrad (mittelſt eines Vorge⸗ 

5 








— 119 — 


lege8) -bewegt, fo können die Kaften zwiſchen zwey 
Nadfränzen auf ähnliche Art Fängeub vertheilt feon, 
ald die Schaufeln eined unterfhläichrigen Majferrades 
(eines Staberrades) zwiſchen den Kraͤnzek feiiiigen. 
Dies iſt gewöhnlich der Fall, wenn ſtillſtehendes Waſſer, 
z. B. zur Austrocknung uͤberſchwemmter Gegenden, zur 
Ausſchoͤpfung von Kanälen u. d. gl. mit dem Schoͤpf⸗ 
rade emporgehoben werden fol. In Holland bewegt 
man ſolche Schopfräber durch Windflügel. Bil man 
aber Flußwaſſer sumyorfchaffen (3. B. zur Wieſenwaͤſſe⸗ 
fung ), fo läßt man das Schöpfrad zugleich durch das 
fließende Waſſer umtreiben. Alddann bringt man die 
hängenden Kaften (auch wohl Eimer) an der Seitens 
fläche des Radkranzes, am beiten wohl eined Straubs 
raded an. Während der Umdrehung ded Rades durch 
den Stoß bed Waſſers fchöpfen dann die Kaflen und 
gießen ihr Waſſer oben aus. 
Begreiflih Fann man mit einem ſolchen Schöpfrade das 
Waſſer nicht völlig fo hoch emporheben, als die ganze Rad» 
Höpe iR. Mit dem Tympanum der Alten konnte man es 
nur anf eine Höhe bringen, welche der hoiden Rad⸗Hoͤhe 
gleich war. 


F. 152. En 


Die Schnedenräsder find eine befondere Gattung. 
von Schöpfrädern- An den Armen einge- unterfchlächs‘ 
tigen Wafferrades , deffen. Welle eine hohle Walze iſt, 
befinden: ſich mehrere in einer Vertifafebene eine um die 
andere fpirglfürmig gewundene wafferdichte Röhren. 
Die eine Mündung jeder Röhre endigt ſich in der Nähe 


der Radperipherie, damit. fie in dad Waſſer eintauchen‘ 


# m ur ? _ 


CB: 





ebnne; bie andere endigt fi fich in der hohlen fe. Fine 
Mündungen ſchoͤpfen das Waſſer bey der Umdrehung 
des Rades und fuͤhren es bis in die hohle Welle von 

Geſialt einer Wagenrad⸗Nahe. Durch dieſe fließt es 

in eine Rinne, bie es nach dem beflimmten Orte weis 
‚ter führt. . 

Bey gleichem Durchmeſſer des Schneckenrades und 

des gemeinen Schoͤpfrades hebt jenes das Waffer nur 
halb fo hoch, als dieſes, Weil auch die gervundenen 
‚. Röhren der Bewegung des Wafferk | bielen Wiberſtand 
darbieten, der noch durch die mit dem Waſſer zugleich . 
gefchöpfte Luft vermehrt wird, und weil außerdem bie _ 
Anlags- und Unterhaltungefoften größer find, als bey 
den gemeinen Schöpfrabe, ; po giebt man 1 diefem doch 
den Vorzug. 

Zu einem fiets gleichen Memente dee. Schneckentades würs 
de es noͤthig fenn, Die Köhren nach einer Cycloide zu winden, 


welche durch Vbwickelung des Umfangs der hohlen Watze oder 
Lrommet eutheht. 


— 


Be ' | = 
- ‚Die Spiralpumpe und bie Beferhrnk, j 
. 153. | - 


Die Spiralpumpt, welche Andreas Bir 

zu Zürich im Jahr 1746 etfand, hat ige Aehnlichkeit 
* dem Schneckenrade (F. 152.). In einem hohlen 
verſchloſſenen Cylinder, Trommel genannt, laͤuft eine 
lange und ſchmale Zinnplatte, welche genau an die 
Böden der Trommel anfchließt, zehnmal um fid 
felbſti in immer weitern und weitern Gaͤngen eben ſo, 
we die Feder einer Zaſchenuhr in ihrem Geh auſe 
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herumlaͤuft. Das. Außere Ende ber ſpiralformigen 
Platte ſtoͤßt an eine Oeffnung in der krummen Seiten⸗ 
flaͤche des Eylinders. Hier befindet ſich ein Schoͤpfet, 
welcher beym Umlauf der Maſchine unten Waſſer ſchoͤpft. 
Aus der Mitte des einen Bodens. aber ragt eine Ausfluß⸗ 
roͤhre in Geſtalt einer Rad⸗Nabe hervor, wodurch das 
geſchoͤpfte Waſſer (und die Luft) aus den innern ſpiral⸗ 
ſormigen Gaͤngen heraus und in eine unbewegliche Steig⸗ 
roͤhre getrieben wird. Unten hat dieſe Röhre ein horks 
zontaled Endſtuͤck, in welches ſowohl, als in die ge⸗ 
dachte Nabe, ein kleines um ſich ſelbſt bewegliches Roͤh⸗ 


renſtuͤck fo einpaßt, daß dadurch eine Art Gewinde ent⸗ 


ſteht, welches die Umdrehung der Roͤhre verſtattet, ohne 
einen Tropfen Waſſer herausfließen zu laſſen. 

Beſſer als dieſe Spiralpumye (womit Wirz das 
Waffer nur 15 Fuß hoch emporhob) iſt eine andere, 
bey welcher die Roͤhrenwindungen nicht, um einander, 
fondern neben. einander faufen. . Eine, ſpiralformige 
oder vielmehr ſchraubenfoͤrmige oder ſchlangenformige 
Roͤhre windet ſich um eine, horizontal liegende Roͤhre , 
mit welcher ſie feſt verbunden iſt. Das eine Ende die⸗ 
ſer Roͤhre kann bey jeder Umdrehung der Welle Waſſer 
(und Luft) ſchöpfen; das andere aber iſt mit einer 
Steigroͤhre verbunden, in welcher das Waſſer immer 
hoͤher und höher ſteigt. Das ſchoͤpfende Ende der Röhre, 
Korn genannt, iſt fo. erweitert ,. daß mit demfelben das 
Waſſer unten in binreichender Menge gefchöpft merben 
Tann. Das andere Ende, wodurch das Waffer: in die 
Steigröhre fommt, bewirkt die Berbintung, mit ‚ber 
Steigröhre durch ein horizontales die Drehung nach Art 
tines Gewindes nicht aufhebendes Robrenſtuͤck. | 
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ep jeder Umörehung der Röhre fchöpft das Horn 
PR , welches nach und 'nach. durch. alle Windungen 


hindurch geſchraubt wird. . Sobald: das Waſſer zur 
letzten Windung bis an die Steigroͤhre ‚gelangt, fo 


wird, bey fortgefeßter. Umdrehung ber ‚Schraube das 


J Waffer zum Steigen gebracht werden, weil es nicht an⸗ 


ders ausweichen kann. — Man hat mit einer ſolchen 


Pumpe in jeder Minute 7 Kubikfuß Waſſer 72 Fuß hoch 


durch eine 740 Fuß lange NRöhrenleitung emporgehoben. 
Vor vielen andern Waſſerhebmaſchinen hat ſie den Vor⸗ 
zug, daß von dem in den Windungen eingeſchloſſenen 
Waſfer nichts verloren geht. 


! 
1 
2 ua 


* . 154. . 
Die Wafferfchraube. ‚oder, Bafferfänede | 
des Archimedes Fig. 5. Taf. IV. gehört noch immer 


mit unter die vorzuͤglichſten Waſſerhebmaſchinen. Ein 
ſchraͤg in einem Geſtelle angebrachter Colinder, die 


Spindel, läßt fih um feine Achſe drehen. Um diefe 


Spindel herum windet. fi ſich eine Röhre ‚oder auch ein 
vieredigter Kanal in Geſtalt einer Schraubenlinie. Die 
untere Muͤndung 4 der Roͤhre muß ſo im Waſſer ſte⸗ 
ben, daß fie daſſekbe ſchoͤpfen kann. Wird nun bie 
Spindel fammt der feſt mit ihr verbundenen Röhre in 


. Umdrehung geſetzt, ſo ſieigt das Waſſer in der ſchrau⸗ 


benfoͤrmigen Roͤhre empor; und, kommt oben ben b zum 


Ausfluß. 


Man kann um die‘ Spindel auch zwey, drey und 
mehr fchraubenfbrmige' Roͤhren herumgehen laſſen, 
went man zur Umdrehung Kraft genug hat. Natürs 
lich find dann sum Eintritt und sum Ausflug des Waſ⸗ 
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ſers eben ſo viele Oeffnungen da. — So iſt man im 


Stande, eine große Quantitaͤt Waſſer mit der Waſſer⸗ | 


ſchnecke in die Hoͤhe zu ſchrauben. 


Aug zum, Emporſchrauben von Getraide, von Malz, 


Mehl und ‚ähnlichen Stoffen kann man dieſe Waſſerſchnecken 
„anwenden: oo = 


Ka 


F. 155. 


Durch folgende Anſicht kann man ſich von der Wir⸗ 
kung der Archimedſchen Waſſerſchraube einen deutlichen 
Begriff machen. Wenn die Spindel lothrecht ſtaͤnde, 
fo würde jeder ſchraubenfoͤrmige Gang ſich gleichförs 
‚mig über den Wafferfpiegel erheben; die eine Häffte 
des Schraubengangs wuͤrde eben ſo viel uͤber der Ho⸗ 


rizontalſlaͤche in die Höhe: gehen „ ald die andere ſich 


unter diefelpe neigte. Bey der fhirfen Stellung bins 
gegen fleigt die eine Hälfte. eines jeden Schraubengangs 
mehr, die andere weniger, als bey der lothrechten 
Stellung. Dieſer Unterſchied wird deſto groͤßer, je 
kleiner der Winkel iſt, den die Achſe der Spindel mit 
ihrer Horizontaffläche niacht. "Nun fann man die Spins 
"del fo ſtark neigen, daß die eine Hälfte der Schrauben, 
gänge gar nicht mehr ſteigt, daß fie fogar faͤllt. ‚Hat 


die Spindel wirklich eine folche Neigung, ſo kann das 


Waſſer, in welches die untere Oeffnung der ſchrauben⸗ 
formigen Röhre bey ber Umdrehung eingreift, beſtaͤn⸗ 
dig aus dem einen Schraubengange in den andern fals 
Ien. Co kommt es denn nad) und nach oben hin bie 
zur Ausflußoffnung. 

Ein fleter ununterbrodener Ausfluß kann 
begreiflich nicht ſtatt finden, weil von jedem Schrauben⸗ 


m 
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gange nur der fallende Theil mit: Wafler ange: 


fült it, der fleigende hingegen immar Jeer bleibt, Das 
Waſſer in der Schraube ift alfo Feine zuſammenbaͤngende 


Maſſe und- bey jeder Umdrehung kann mur die in der 


fallenden Haͤlfte enthaltenen Wäſſermenge ausgeſchuͤttet 
werden. Wenn aber zwey, drey ˖ oder mehr Roͤhren ſich 


nicht parallel um die Spindeln. ſchlaͤngeln, fa laͤßt 


fid) dadurch der Ausguß beynahe ununterbrochen machen. 
Meiſtens erhält man bie ſchrauben formige Höhle Mdurch, 
dag man Breiſtuͤck an Bretſtuͤck ſchraubenfoͤrmig zuſammen⸗ 
fest. Um den fo entſtehenden (hraubenförmigen Kanal wird 
dann ein ‚ringsum anpaffender hohler. ‚Eylinder gelegt der 
fin aus einzelnen Leiſten zufammenfetzen laͤßt, welche man 
durch Ringe feſt an einander preßt. Diefet Äußere eplinder 
wird Mantel genannt. en 


. F. 156. 
Zum beſten Effekt der Maſchine gehoͤrt, daB ſo⸗ 
wobl die Größe des Winkels, den die Spindel ig ei⸗ 


ner Horizontallinie macht, als auch der Meigungsivins 
kel jedes Schraubengangs gegen einen Kreisumfang ber 


ır > 


- Spindek genau beſtimmt. iſt. ‚Bey den fehr wirkfamen 


hollaͤndiſchen Waſſerſchrauben nimmt man den Neigung: 
winßel der Spindel gegen den Horizont zu 71° Grad, 

ben Neigungswinkel der Schraubenlinie mit einem 
Kreidumfange zu 12 Grad am. Im Allgemeinen follte 


“jener Winkel immer gwifchen 60 bis 72 Grad, diefer‘ 
zwiſchen i2 bis 15 Grad fallen. -. 


Bleibt bey Umdrehung der Mafihine- die untere 
Mündung der Rhhre ſtets unter Waffer, ſo muß auf 
"die obere Mündung, der Dru der Atmofphäre mit einer . 
» Rraft wirken, welche dem Gewicht einer Wafferfäufe 
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von 30 bis 32 Fuß gleich iſt. Die bewegende Krafı 


muß alfo großgenug ſeyn, auch diefen Druc mit übers 


winden zu fonnen. Laßt. aber die bewegende Kraft ein⸗ 
mal im minbeſten nach, ſo drängt Die Äußere atmo⸗ 


ſphaͤriſche Luft das Waſſer beynahe ganz bis unten hin 
zuruͤck und füllt mit ſich ſelbſt alle obern Schraubengaͤn⸗ 
ge an. Died Eindringen der Luft dauert nun fo fort 
und: verzögert Die aufwaͤrts gehende Bewegung des 
Waſſers auſſerordentlich. 
Dieſe Unvollkommenheit findet in geringerem Gra⸗ 
de ſtatt, wenn ein Theil der ſchopfenden Muͤndung 
der Roͤhre uͤber dem Waſſerſpiegel hervortritt. Beſſer 
iſt es aber auf jeden Fall, den Einfluß des Drucks der 
Luft auf die Wirfung der Maſchine ganz zu entfernen, 
wie es bey den weuern hollaͤndiſchen Waſſerſchrauben 
geſchieht. Man denke ſich um einen Cylinder (die 
Schraubenſpindel) einen ſchraubenfoͤrmigen offenen 
Kanal gewunden, dem die Oberflaͤche des Cylinders 
zum Boden dient, ferner denke man ſich um den Cylin⸗ 
der und die Schraube einen zweyten weltern Cylinder, 
dir aber nur die -Dälfte des innern Sylinders und des 
| Schraubenganges bedeckt; To bat man einen Beariff 
von der hollandiſchen Waſſerſchraube, welche, gewoͤhn⸗ 
lich durch Windfluͤgel umgedreht, unter dem Namen 
Tonnenmuͤhle zur Austrocknung von Suͤmpfen dient, 
Weit das Waffer mit der Waſſerſchnecke auf Feine bedeu⸗ 
‚tende Höhe gehoben werden kaun, fo müßten da, wo man es 
mit ihnen höher emporbringen will, mehrere Schnecken über 
einander aenrdnet werden, Bey Der. Bewegung der Maſchi⸗ 
ne durch Pferde, Windflauͤgel, "Mafferrädersc. iſt die Vers 
Yindung eines gesahnten Rades.und Getriebes mit der Spirs 
Dei oder eines Vorlegewerks unvermeidlich. 


, r 
\ 1 
—* 
nn ,205 — 
7⁊ 
I .r . 


vo. 
ns Der hydrauliſche Widder und aͤhnliche Wafäinen. 
| S., 187. 
Eine hoͤchſt merkwuͤrdige , feht wirkſame und ein⸗ 
* fache, vor 20 Jahren von den Franzoſen Montgolfier 


u. und Argand erfundene Wafferhebmafthine, die aber 
nn Er flieffendes-MWaffer vorausſetzt, iſt der Hydranlis 
| fhe Widder oder Hydraufifhe Stößer, ‚womit 
’ 002, «man dad Waffer ſchon über: 100 Fuß hoch emporgehohen 
’ » °, hat. Eine horizontale Röhre ab Fig, 6. Taf. IV., wel⸗ 
dei in ben Strom eines Fluſſes geſenkt wird, häft auf ſich 
von eine dertikale (oder auch geneigte): Röhre cd feft, welche 
| oft weit uͤber ber Oberfläche des Waſſers hervorragt. Jene 
0.0 Ed Durchflußroͤhre, dieſe die Steigroͤhre. 

Letztere ſchafft das Waſſer un die bendthigten- Stellen, 
Beyde aber find mit Klappenventilen eund f verfehen, 
\ u u die ſich leicht dffiten und leicht ſchließen. Ströme z. B. 
as Waſſer nach der Richtung: des: Pfeild,, von = nach 
15, in die Durchflußroͤhre, ſo wird es Aus hydroſtati⸗ 
Iſchen Gründen (8. 87.) ohne Ventil ſo weit in bie 
Steigroͤhre hinauftreten, daß es darin mit dem aͤußern 
Waſſer des Stroms auf gleicher Höhe ſich befindet, Wäre 
iun die um ein Gewinde leicht bewegliche Einhalts⸗ 
Mappe e nicht da, fo würde das Tirbmende Waffer: 
durch die Röhre hindurchlaufen 'und ohne weitere Wir⸗ 
kung in beſtaͤndig fließender Bewegung bleiben. Aber 
die Klappe e verhindert dies. Weil nämlich das Waſſer 
mit zunehmender Staͤrke gegen fie ſtoͤßt, To reißt es 
diefelbe fo zurüd gegen einen in der Nöhre-angebrachs 
ten Abſatz, daß ſich dad Waſſer ſelbſt den. Durchgang 
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ducch den hintern Theil 5 ber Roͤhre verſperrt, So 


wird es ploͤtzlich in ſeinem Laufe gehemmt. Dies hebt 
aber ſein Beſtreben fortzuſtroͤmen nicht auf, wor⸗ 
aus gleichſam eine Anhaͤufung von Kraͤften erwaͤchſt, 
die auf alle Seiten der Roͤhre hinwirken. Blos bie 
Auffteigeflappe f Fann diefen Kräften nachgeben ; fie 
Öffnet ſich auch bald und laͤßt dad Waſſer hindurch, 
welches nun in der Roͤhre cd hoͤher zu ſtehen kommt, 
als das Äußere Waſſer iin’ dem Fluſſe. Nach dem ers 


fien Stoße, welcher Waffer in-die Steigrößre treibt, 


ſchließt fih die Klappe F wieder, weil das Waſſer auf 


einen Augendlic in Ruhe kommt, Auch die Hlappee 


fällt wieder herab, bleibt aber vermdge eines mit ihr 


und der Röhre verbundenen Hafens in fchiefer Stellung | 
liegen, um durch die nachfolgende Bewegung ded Waſ⸗ 
ſers, weil Stoß auf Stoß folgt, wieder leicht verſchloſe 


‚fen werden: zu fönnen, Wenn nun dad Waffer. auch 
nur auf einen Augenblick: wieder einen Ausgang durch e 


findet, fo geräth es auch gleich wieder auf einen Yus 


genbli in Bewegung. EB flößt wieder an die Eins 
bhaltsflappe e und verfchließt ſie; dafür öffnet ed ‘aber 
auch voieder die Auffteigeffappe, F und tritt abermals 


in die Steigröhre, wo ſchon der erſte Theil Waſſer 


ſich Befindet. Auf diefe Art ‚fteiat das Waſſer bey fort: 
gefestem Spiel der Mafchine immer höher unb höher 


in der Steigröhre empor und fommt fo oben bald 


zum Ausguß. — Bringt man über der Klappe f einen 
Heinen Windkeſſel (8. 123.) an, fo vwerfchafft man das 
durch der Steigröhre einen ununterbrochenen Ausguß. 
Der floßenten Bewegung ded Waſſers in ber Dias 
fine hat -Ichtere ihren Namen zu verdanfen. Ihre 
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Wirkſamkeit iſt groß. Montgolfier behauptet, mit 


dieſet Mafchine bad Waſſer über 1400 Fuß in die Höhe 
- fhaffen zu koͤnnen. Ihre Einfachheit leuchtet in-die 


Augen; fie hat zu ihrem Spiel feine Menfchenhände 
nöthig; fie ‚arbeitet gleichfam von felbft: Um fie im 
Thätigfeit zu ſetzen, braucht man fie nur in. fließendes 
Waffer zu legen, und zwar nurein_wenig unter den 
Wafferfpiegel, damit Grad und andere ſchwimmende 
Körper nicht hineintreten und nicht, indem fie fich zwi⸗ 
fhen die Ventile klemmen, das Spiel unterbrechen. 
Auf dem Boden’ ded Waffers befeftigt man die- Durch⸗ 
flußroͤhre. In diefer Abſicht koͤnnen mehrere eiferne 
Ringe mit ſtarken und fpigigen. eifernem Füßen (Sta⸗ 
cheln) um fie, berumgeben. . Diefe drüdt man feſt in 
den Boden ein. — Die Länge der Steigröhre richtet fich 
begreiflich nach der Höhe, dis zu welcher u man das Waſ⸗ 
fer emporbringen will. 


Zur Wiefenwäflerung if der hydrauliſche Widder haupt⸗ 
fachlich. empfohlen worden. Aber auch zu andern Zwecken, 
wo Waffen hoch emporgehoben werden ſoll, 3. B. zu hodro⸗ 
ſtatifchen Springbrunnen, zur Fuͤhrung des Waſſers in hohe 

| Gebäude 36. kann Ar oft nuͤtzich gebraudt werden. 


” 


$. 158. 

Die alte Wafferzange oder Mafferkuppe 
hat manche UehnlichFeit mit dem bydraulifchen Widder, 
ift aber bey weitem nicht fo wirffam, obgleich fie auch 
in fiehendem Waſſer gebraucht werden kann. Ein vier 
eckigter bodenlofer Kaſten hat auf feiner Dede ine. vers 


‚tifale Röhre, deren innerer Raum mit dem inneren. 


Raume des Kaſtens communicirk. Unten in der Röhre 


* \ % 








— 207 — 
ſitzt eine Klappe, welche ſich aufwaͤrts oͤffnen kann. 
In dem Kaſten haͤßt ſich ein Boden an einem langen 
über dem Kaſten hervorragenden Hebel fo auf⸗ und 
‚nieder bewegen , / daß nur der noͤthige Spielraum zwi⸗ 
fihen feinen Rändern und den Wänden des Kaftens 
bleibt. In dem beweglichen Boden fißt gleichfall8 eine 


aufwärts fih dffnende Klappe. Wird nun_der Kaflen 


in Waſſer geftellt und ber bewegliche Soden mitteln 


des Hebeld zum Niebergange gebracht, fo drängt ſich 


das Waſſer durch die Klappe, Beym Aufwaͤrts ziehen 
des Bodens aber hebt man das darüber befindliche Waſ⸗ 
fer in die vertifale Röhre. Weber der Klappe der Nbhre 


bleibt dad Waſſer fo lange fiehen, bis neues Waffer das . 
zu Tommt.." So bringt man, durch fortgefeßted Nieder⸗ 


fhlagen und Aufmwärtsziehen des Bodens, dad Waſſer 
immer ‚höher in ‚die Roͤhre hinauf, wo es oben bald 
zum Nusguffe kommt. — Das befchwerliche in der Bes 
wequngsart diefer Mafchine leuchtet in die Augen. 


Die Zickzackmaſchine beſteht aus einer im 
Zickzack gebogenen Roͤhre, die oben ſo zwiſchen einem 
Rahmen hängt, daß fie wie ein Pendel hin und her 


bewegt werben und die untere Mündung Waſſer fchöps 


fen kann, wenn fie durch daffelbe hin und her geführt 


wird. In den Winkeln diefer (aus geraden Roͤhrſtuͤ⸗ 


den zufammengefeßten) Röhre find Klappen (oder ans 
dere Bentile angebracht, die fich aufwärts Öffnen. 
Durch die Schwingungen wird da8 Wafler in den Zick⸗ 
zack hinauf getrieben; es flößt die Ventile auf, fleigt 
über biefelben und kommt fo immer höher und höher 
Sbis oben hin zur Muͤndung, die ed in eine Rinne wirft. 
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3 au den bisher aufgeführten hodrauliſchen Mafchinen 
N und außer den Hebfhaufeln, Schwungſchaufeln, 
, budraulifhen Pendeln, Wurfrädern u. dgl 


W giebt es noch manche andere aͤhnliche, wie man ſie zum 
Theil-in meiner Encyelopädie des Maſchinenweſens, in dem 
we | Magazin der Erfindungen xc. beföricben u und abgebildet iinden 
! - 
| VL 
| "Die Saugs und Druckwerke. 
| .& 159 

- Wenn über einer Wafferfläche ein luftleerer Raum 
entſteht, ſo ſteigt das Waſſer aͤugenblicklich in dieſen 
| Raum bis zu einer Höhe von 30 bid 32 Fuß, oder viel- 
' - mehr wird e& durch den Drud der Außern Luft in den 
0 | Raum bineingepreßt ($. 124 fe) Gefeßt, ‚eine Röhre 
ab ig. 7. Zaf. IV. ſtehe mit ihrer, untern Mündung 
unter Waffer und in der Röhre laſſe ſich ein an Die ins 
' oo | nee Wand genau anfchließender mit Leber umgebener 
— (gcgeliederter) Cylinder oder Kolben b,an einer Stans 
nn ge be, der Kolbenfiange, auf.und nieder bewes 
. gen; gefebt ferner, unten in der Röhre befinde ſich ein 
Ventil (ein Klappenventil.oderein Kegelvens. 
til), welches ſich aufwärts oͤffnet, und ein eben ſol⸗ 
ches Ventil befinde ſich auch in dem Kolben'b. Steht 
nun ber Kolben 5 unten fo nahe wie möglich an 
‚ dem Bentile und an ber Wafferfläche, und man zieht 
ihn durch Hülfe der Kolbenſtange, etwa bie in die 
Höhe, fo bilder fich unter ihm ein luftleerer (oder doch 
ein beynahe Yuftlcerer) Raum, in melden augenblids 

| lich dad Waffer durch den Drud der äußern Luft hin⸗ 
. eingepreßt wird. Stoͤßt man bann den Kolben wieder bins 
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unter, ſo kaͤnn das Wuſſer nicht wieber durch das 
Boderventil a: zurhtt; dafuͤr dffner ſich aber durch 
den Andrang gegen die eingeſchloſſene Wafferfäule das 


Kolbenventil d und, Lßt das Waſſer über den Kols 


ben treten, : Zieht mar den Kolben. wieber hinauf ‚Pr 


dringt wieder wie Borhin Waſſer Hinter Ihm ber in die 


Möhre, weiches: beym Hirunterdrüden des Kolbens 
ebenſalls durch die Bentilöffnung uͤber den Kolben tritt. 
So wird nach wenigen Zügen die Wafferfäule über 
den Kolben immer höher fieigen und bald oben bey 5 
zum Ausguß Fommen, ' 

Mat. nennt biefe Wirkung- ded Walter; Empor⸗ 
ſteigens Sain ge ih’ oder Sucken, die Vorrichtung 'ſelbſt 
ein Saugmwerf;,'cine Saugpyumpe oder gemeine 


Pumpe. Gießt fie gleich‘ über der Kofbentöhre‘ 


ab huß, fo heißt fie in der Bergmannsſprache ein 


nfedriger Satz Iſt fie aber uͤber der Kolbenroͤhre 


noch mit eined Aufſatzroͤhre, von betraͤchtlicher Höhe 


verſehen, ſo beißt fie Hoher Sarz'ober vereinbar _ 


tes Saugt und Hebewerk. Gewoͤhnlich ſteht 
nicht die Kolbentoͤhhre ſelbſt im Waffen, fondern an ihr ' 
figt noch eine befondere Nöhre, die Saugröhre ” 
deren Mundang ſtets unter Waſſet ſeyn muß 
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Sonehi niedrige, ald hohe Säge ſieht man of in 
Brunnen „in Schächten und in allerley Wafferbehälsern, 
auf Schiffen. rc. angewandt, wo fie, wie z. Ds bey den 


gewöhnlichen Pumpbrunnen, in Bergwetken, auf Salz⸗ 


werfen ic. , bad’ Wafler emporfaugen und’ oben ausgie⸗ 
fens Bey den gewbhnlihen Handpumpen, welche 
14 
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mit der Sand Betrieben werden ‚iR die Rolbenfange be. 


mit einem Schwengel c de verbunden. Diefer, um den 
Punkt Ad beweglich, hat die Geſtalt eined Winkelhebels; 
zieht man e mit der Hand hin und der, ſo acht be. 
mit. dem Kolben auf und nieder. 

‚Auf Berg s und Salzwerken, wo oft ſehr viele 
Puntpen in Thaͤtigkeit zu ſetzen ſind, erhalten die Kol⸗ 
benſtangen ‚Runftflangen genannt, ihre Bewegung 


gewoͤhnlich durch Kraͤfte lebloſer Weſen ( 3. B. durch 


Waſſer, Wind oder Waſſerdampf) mittelſt eines Zwi⸗ 


ſchengeſchirres, indem die Kolbenſtangen mit ihren obern 


Enden c an Waagbaͤumen (Balanciers) oder an Kunfls 
kreuzen haͤngen, die (nach $. 77 f.) von Stangenkäns. 


ſten zum Hin⸗ und Her⸗ oder Auf⸗ und Niederwiegen 


gebracht werden, wenn ſie nicht unmittelbar mit dem 
Krummzapfen des Waſſerrades (des Kunſtrades) oder 
einer Fluͤgelwelle ıc. in Verbindung, gebracht find. In 
England machen gar häufig Dampfmaſchinen bie 
bewegende Kraft aus. Aber andy bie Wefferfäur. 


lenmaſchine, namentlich die yon Hoͤll zu Schem⸗ 


nitz in Ungarn verbeſfein, kaun in Bergwerken oft mit 
großem Nutzen zur Berreibung ber Pumpwerke ger 


braucht werden. Eine hohe Waſſerſaͤule ch do f..) 


druͤckt einen Pumpen⸗-Rolben der Maſchine hinauf; 
durch Ablaffen. des Waſſers unter dem. Kolben mil 
eined Hahns finft der Kolben wieder nieder; u. ſx 


Bat der. Kolben feinen niedrigſten Stand in der Kolben⸗ 
roͤhre, To iſt zwiſchen feiner untern Fläche und, der Waſſer⸗ 
Räche gewöhnlich noch Fin Raum mir Luft. . Wan nennt ibn 

fchaͤdlichen Raum, macht ihn aber für ‚das "Pumpen 
unſchaͤdlich, wenn man ner dem-Ninlaffen des Maſchine in 
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die Kolbentöhre von uben Und darch Das nüfschebene Kol⸗ 
benventil fo viel Waſſer eingießt, Daß Feine Luft mehr in 
der Röhre bleiben kann. — Hat Die Mafchine etwas ſtillge⸗ 
Randen, fo gießt man auch etwas Waſſer in die Kolbenroͤhre, 
um das troden und feif. gewordene £eder ‘an Dem Kolben _ 
und an den Ventilen wieder aufufriſchen und zu trweichen. 


8. 16 . 
Begreifich gießt ein einfaches Saugwerk nur wäßr 

rend des Kolben Huba Waſſer aus. Soll ed auch beym 
Niedergange des Kolbens fo viel Waſſer geben, wie 
beym Aufgange, fo muß der Raum der ind Waffer 
sretenden Kolbenfiange beym tiefften Kolbenſtande halb 
fo groß ,. als der Kolbenhub ſeyn. Gewinnt man durch 
dieſe Maaßregel auch nichts an der geſammten Waſſer⸗ 
menge waͤhrend eines Kolbenſpiels, (weil nun der Kol⸗ 
benhub eben fo viel. weniger giebt, als man⸗durch den 


Koldenfhub gewinnt), fo wirkt doch die Kraft ießt- ı -- 


Sleichformiger beym ganzen Kolbenſpiele. 

Am ſi cherſten erlangt man eine gleichformige Wir⸗ 
fung, wenn man (nach 5. 77.) ein Paar oder mehrere 
Paare Pumpen fo mit einander I: pr daß die Hälfte 
aller Kolben zu berfelben Zeit einen Hub thur, währ 
rend bie andere Hälfte einen Schub verrichtet. Der 
Auen einer ſolchen Gleichfoͤrmigkeit wird hauptſaͤchlich 
aus folgenden Betrachtungen hervorleuchten. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß die zum Hub erfor⸗ 
derliche Kraft am Kolben dem Gewicht einer Waſſerſaͤule 
gleich ſeyn muß, welche die Hoͤhe der Ausgußroͤhre 
uͤber dem Waſſerſpiegel zur Hoͤhe und den Querſchnitt 
des Stieſels (oder die Baſis des Kolbens) zur Grund⸗ 
flaͤche hat. Dazu kommt nur noch das Gewicht und 

I 44 * 


\ 


y 





ı 


v7 


* 


⸗ 


. 1 


VE 
- 12 — 


die. Roeibung bed Kolbens., Set man, die Kraft = =W, 
ben Querſchnitt des Stiefels * b, die Höhe der Yuss 
gußrbhre über den Wafferfpiegel = h, das Gewicht 
des Kolbens — P, feine Reibung > —f5 fo iſt 
Vebibip+f . 

Beym Niedergange des Kolbens, wo das Kolbenbentil 
geoͤffnet iſt, hat die Kraft blos die Reibung es Kolbens 
und den Widerſtand des Waſſers gegen ſeine ringfoͤrmige 
Grundfläche zu uͤberwinden. Dieſer Widerſtand iſt deſt 


geringe, je kleiner Die Geſchwindigkeit des Kolbens 


und je größer, die Oeffnung ſeines Ventils iſt. Die an⸗ 
zuwendende Kraft WET demnach beym Niedergange des 
Kolbens beträchtlich geringer als beym Aufgange; ſie 


iſt — F — [, weil ihr Has Gewicht des Kolbens zw 


Huͤlfe fomymt; Obige Anordnung der. Pumpen bewirkt 
hierin eine niemliche beichformigteit 


8. 162. * F 
Das. der Hbahfte Stand des Kolbens über der Wafı 
ferflähe immer geringer als 82 Fuß ſeyn muß, if 
C(aus $. 125.) leicht zingufehen. Will man. daher. mi 


“ einfachen Saugpumpen: dad Maffer hohes ae 32 Fuß 
_ emporbringen, ſo muß man mehrere Pumpen, ſoge⸗ 


nannte Repetixpumpen .bder Wie derhollung ds 


pumpen über einander anbrängen.,. wovom die «ine dee 


andern das Waſſer zubebt. «Die unterfle gießt ihr Rab 
fer in.rinen Behaͤlter aus, worin eine: zweyte⸗ Pumpe 
ſteht, welche dad MWaffer;in den Behälter : der deitten 
Pumpe hebt; u. ſ. w. So müflen Prinyen in Berg⸗ 
wetten dad Waſſer oft ein Paar hundert Lachter body 
emporheben. Indeſſen wendet. man in Bergwerken oft 
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Saugwerke an, wovon jede einzelne Pumpe dad Waſſer 


60, 70 und mehrere Fuß Boch emporfhafft. Diefe 
Saugwerke find die fogenannten hohen Säge, bey wel⸗ 


eben nur Kraft genug da feyn muß, um die über den 


Kolben gebrachte hohe Wafferfänle heben zu fönnen. 


Es ift dann nämlich noch ein Auffatrohr.oder Öteigs 


robr von gehoͤriger Ränge oben mit der Kolbenröhre 


- verbunden. Diefed Aufſatzrohr hat oben einen Ausguß. 


‚ In den engliſchen Kunſtſätzen wendet man jetzt 


faſt durchgehends eiſerne Röhren an. Die Saugröhren 
macht man feften länger als 12 bis 14 Fuß. Man 
giebt ihnen "gleiche Weite mit der Kolbenrhhre Cdem 
Stiefel); oder hoͤchſtens madıt man fie nur ein Paar 


Zoll enger. Die Auffabröhren aber, deren Höhe 60 bis 
120 Fuß beträgt, find ein Paar Zoll weiter gebohrt ‚alß 


Die Kofdenröhren, Die Länge ber Kolbenzüge (des Hubs 

ſowohl, als ds Schubs) geht von 5 bis 10 Fuß, und 

die Anzahl derſelben in einer Minute von 10 bis 20. 
Der Effekt einer Saugpumpe fällt bey ungeänderter 


2 
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Kraft defto vortheilhafter auß, je größer und fchneller 


der Kolbenhub if. Der Kolbenhub kann aber bey einers 
ley Kraft deſto größer und fehnefler ſeyn, *je ‘weniger 
Widerſtand das Waſſer in der Saugroͤhre und in den 


— 


Ventilen findet, und mit je größerer Kraft es gegen . 
die untere Grundfläche des Kolbens ſtoͤßt. Enge und 


hohe Saugroͤhren bey kurzen und weiten Stiefeln imb 
daher nicht vortheilhaft. 


$. 163. 
Die Bentile fpielen bey den Pumpiverfen eine 
fehr wichtige Rolle. -Ein-Bentif überhaupt ift jede 
N, 


i 


J 








Vorrichtung, wodurch man einer Slüffigfeit in einer 
Roͤhre oder.in fonft einer Oeffnung nah eiuer Rich⸗ 
tung einen Durdigang verftattet, und nach ber andern 
entgegengefeßten den Ruͤckweg abſchließt. Die Ventile 
- dffnen und fchließen fich Lehen wechſelsweiſe bey der 
Bewegung von Fluͤſſigkeiten unter und -über ihnen. 
Ber Wafferpampen wendet man am meiflen Klappens 
Ventile, Kegelventile und Kugelnentile an. 
Mufchelvnentile find ſeltener. Scheibenventile 


gebraucht man nur bey einigen Arten von Kolben. 


‚Das Klappenventil beſteht in der Hauptſache dus 
einer an einem Lederſtreifen über der Oeffnung beweg⸗ 
lichen ſcheibenformigen unten mis Reber bezogenen eiſer⸗ 
nen oder hölzernen und im legten Falle mit etwas Bley 
beſchwerten Klappe, welche eine Oeffnung bededitz das 
Kegelventif aus einem maffiven abgeflukten meiften® 
. meffingenen Kegel, der in eine fegelförmige Höhlung 
- fo einpaßt, daß er auch mit der drbßten Gewalt nicht 
durdy die Oeffnung hindurchgepreßt werden kann; das 
Kugelventil aus einer Kugel, welche in eine kugel⸗ 
foͤrmige Hoͤhlung eben ſo einpaßt, als jener kegelfoͤrmige 
Körper in die Fegelfürmige Hoͤhlung. Eine aͤhnliche 
Bewandniß bat ed mit dem Mufchelventile Das 
Scheibenventil beſteht aus einer mit mehreren Loͤ⸗ 
chern verſehenen Metallſcheibe, worauf eine dicht an 
die Roͤhrenwand anſchließende Lederſcheibe liegt, welche 
von unten durch die Fluͤſſigkeit am Rand⸗ emporgehoben 
werden kann, von oben aber feſt an die Metallſcheibe 
ſich -anpreßt. — Blafenventile und Auedfilbers 
ventile wendet man nur bey- Luftpumpen und übers 
" Haupt bey ſolchen Maſchinen an, wo eine euftert die 
druͤckende Zlüffigkeit if . - 
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Die Kolben macht. man gewoͤhnlich bon Eifeg. Statt 
der gewoͤhnlichen Liederung umgiebt man ihn auch wohl mit 
einem hoͤlzernen durch eine Spiralfeder angedrückten Kranze. 
In den engliſchen Saugwerken, woran man überhaupt fo 
manche vortheilhafte Einrichtungen fieht, haben fie nach une 
ten zu die Geſtalt eines abgekürzten Kegels. — Scheiben» 
Tolben nennt man Diejenigen mit dem Scheibenbentils. 
Sie haben ein geringeres Gewicht, als die übrisen. 


Ss 166. . 

Druckwerke nennt man Diejenigen Pumpen, | 
welche Waffer blos durch einen gewaltſamen Drud 
in die Höhe treiben, Tritt Waffer in eine Röhre und 
prißt man dies mit einem foliden Kolben zu einer eiges 
nen Oeffnung der Röhre heraus oder durch eig befons 
dere Steigrößre empor, fü hat man ein Druckwerk. 
Die atmofphärifche Luft. bat mit einem ſolchen einfachen 
Druckwerke nichts zu ſchaffen. 

Bloße einfache Druckwerke kommen ſelten vor. Ya 
den meiſten Faͤllen iſt das Druckwerk zugleich mit einem 
Saugwerke verbunden, und dann heißt die Maſchine | 
ein vereinbarted Saugs und Drudwerk, wie 
Sig. 8. Zafı IV. ein ſolches vorfellt. Ein dichter Kol⸗ 
ben q bewegt ſich in der Röhre AB, dem Stiefel, auf, 
und nieder," wenn der untere Theil A diefer. Röhre in 
Waffer fleht. Unten in der Nöhre befindet fich ein 
Bentil p, welches ſich von unten nach oben zu Öffnet.- 
Zur Seite der Kolbenröhre bey C geht eine andere Roͤh⸗ 
re, die Steigröhre, in die Höhe, welche gleichfalls, 
bey r, ein Ventil hat. Steht der Kolben g unten nahe 
am Bodenventile p und man zieht ihn in die Höhe, 
fo faugt er, d.h. die äußere atmofphärifche Luft treibt. 








J 


⸗ 
' J F ⸗ 


— 216 — 


Waſſer durch die Ventildffnung pin ben luftleeren Raum 

. unter den Kolben; preßt man aber den Kolben nieder, 

J ſo druͤckt er das unter ihm befindliche Waſſer in die 

Steigroͤhre, und preßt es in derſelben empor, wo es 

“ + dann oben bey D zum Ausguß kommt. Zurüd kann 

I die hinaufgepreßte Waſſerſaͤule nicht wieder, weil das 

1 Ventil 7 dies verhindert. Kommt dad Hafer auch 

Br nicht gleich dep dem erſten Kolhenſchube oben bey‘ D 

zum Ausguß, fo gefchieht es doch bey dem Zweyten, 

>, oder dritten, u. ſ. w. Es beruht dies, fo. wie übers 

W | Haupt die Döhe, zu welcher, dad Waſſer in der Steige 

I, ln röhre hinaufgedrüdt werden kann, auf dem Verhaͤltniß 

der Weite der Steigroͤhre zu der Kolbenroͤhre (nach §. 89.) 

| ‚ und I Größe des Rolbenfchubs. Ye enger unter fonft 

7 gleiche Umftänden die Steigröhfe ift, defto höher, wird 

0 das Waſſer von einerley Kolbenſchub in der Steigroͤhre 

Hinaufgetriebtn, deſto dünner iſt aber auch der jedesmal 
ausgießende Waſſerſtrahl. 


Sehr nüstih iſt es, den untern Theil "der Kolbenrähre 
» J (oder auch eiker eignen- Saugröhre.) durch "eine fiebartige 
Ä , Borrichtung zu verfchließen, Damit blos Wafler in -die Roͤh⸗ 
| - | re komme, und Stroh, Schlamm oder anderer Ührath Abs 
gehalten werde, | 







‘ “ . " x 167. 
ot, | Begreiflich gießt das Waſſer bey D nur abfa ße 
weiſe dad Waffer aus, nämlid bey jedesmaligem 
Schub des Kolbend. Soll es ununterbrochen ausgießen, 
fo muß man einen WindEeffel oder Luftkeſſel mit 


der Kolbenrbhre und Steigröhre ‚ wie Fig. 9., vers 
binden. 








Der Windkeſſel C ift ein flarkes gewoblhtes Bes .' 
haͤltniß aus Kupfer oder gefchmeidigem Eifen, welches 
auf folgende Art zwifchen die Kolbenröhre und Steigs . 
roͤhre gefegt wird. . Eine kurze Seitenrohre oder Anies 
röhre r verbindet den Windfeffel C mit’ der Kofbens 
vöhre an einer Stelle nahe bey dein Bentile p. Unten 
von dem Windfeffel aus geht die Steigröhre in ie 
Höhe. Wenn nun der Kolben q in dem Stiefel (wie. - 
F. 166.) aufs und nieder bewegt wird, fo treibt man 
das durch die Ventilöffnung p in den Stiefel einge⸗ 
drungene Waffer in den Windfeifel, indem dad Berr 
til 7 den Eingang des Waffers in denfelben, aber nicht 
den Ruͤckweg, verftattet. Das in C eingetretene Wafs 
fer preßt die darin befindliche Luft zufammen und zwar 
immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, je mehr Waſſer in den Wind- 
keſſel tritt.” Sol die Luft erft bis zu einem gewiffen 
Grade zufammengepreßt werden, fo muß man Die 
Steigröbre fo lange verfchließen, z. B. durch einen beyy 
angebrachten Hahn, HDeffnet man hernach den Hahn, 
fo fteigt das Waſſer aus dem Windkeffel rafch in der 
Steigröhre empor und Fommt oben zum Ausguß. Das 
Ausgießen des Waſſers dauert nun ſo lange ununter⸗ 
brochen und mit gleicher Staͤrke fort, .fo lange das 
Koldenfpiel mit gleicher Geſchwindigkeit fortdauert, — 
Daß die Wirkung befchleunigt wird, wenn man, flatt 
eined GStiefeld, zwey nimmt, iſt leicht einzufehen. 
Waͤhrend der eine Stiefel faugt, druͤckt der andere, 

Die Elafticität (oder ausdehnende Kraft) der in 
dem Windfeffel eingefperrten zufammengepreßten Luft 
iſt es nämlich, weiche dad, Waſſer in der Steigröhre 
binauftreibt. Die. Luft mu ſich wieder ausbreiten, 
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kann es nicht und wirft nun. mit ihrer ausbehnenden 
Kraft auf das unier derfelben befindliche - Waſſer, wel⸗ 
chas begreiflich keinen andern Weg, als in die Steig, 
roͤhre binauf nehmen fannı 


Es giebt Druckwerke mit ſtehen den und Drudwerke mit 
\ genden Stiefeln. Die Feuerſpritzen find Druckwerke 
erſterer Art. Zu andern Zwecken zieht man die Druck⸗ 
* mit liegenden Stiefeln vor. Bey einem doppelten 
Saug ⸗ und Druckwerke muͤſſen beyde Kolben waͤhrend des 
Auf⸗ und Niedergangs ſich gleich ſchnell bewegen, und die 
Geſchwindigkeit der Kolben darf nicht größer ſeyn, als Daß 
das Wafler dem auffleigenden Kolben durch die Sangröhre 


s 


ftets folgen kann. Je weiter Saug⸗ und Cteigröhre iR, 


deſto weniger Widerſtand Ieiftet jede von ihnen der Bewe⸗ 
ung des Waſſers. Daher iſt es am vortheilhafteſten, „fie ſo 
weit au machen , ald ed der Sqlus der Ventile erlaubt. 


g 168. 
Will man bey einem vereinbarten Saug⸗ und Druck⸗ 
werke ohne Windkeſſel die zur Betreibung erforderliche 
Kraft beſtimmen, ſo muß man die Geſchwindigkeit der 
Kolben, die Durchmeſſer und die Rängen der Saug⸗ 
und Steigröhre, die Höhe des höchften Kolbenftandes 
"über dem Waſſerſpiegel und die Höhe ber. Ausgußmuͤn⸗ 
bung über der tiefſten Kolbenſtange in Erfahrung ge⸗ 
bracht haben. Alsdann beſtimmt man erſt (nach F. 161 ) 
die zum Saugwerk gehörige Kraft und hierauf die zum 
Drudwer gehörige. Denkt man fich in letzterer Abficht 


° über dem Kolben „, al& Grundfläche, eine Wafferfäufe., 


deren Höhe der Höhe der Ausgußmündung. des Steige 


rohrs über dem Kolben gleich ift, fo Hält diefe Säule 


dem Gewicht des Waſſers in der Steigrößre das Gleiche 


* 
. } 


a 
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gewicht. Eben fo groß muß nun die araft iam aolden 
für den Zuſtand des Gleichgewichts feyn: Bey der Ber 


‚wegung des Kolbend aber kommt noch die Kraft hin⸗ 
zu, welche feine Reibung und Traͤgheit uͤberwaͤltigen 


muß, fo wie diejenige, welche erforderlich ifl, dem 
Waſſer in der Steigröhre die erlangte Gefchwindigfeit 
zu geben. Die letzte Kraft zu beſtimmen, braucht man 
nur die Steigröhre ald eine Nöhrenleitung von gegebes 
ner Länge und gegebenem Durchmeſſer anzufehen, zu . 
Deren Geſchwindigkeit man die gehoͤrige Druckhoͤhe ſucht. 
Hierbey wird freylich vorausgeſetzt, daß die Ventilöffs 
mung wenigſtens eben fo weit, ald die Gteigröhre ſey; 


. wo nicht, fo muß der Miderfland derfelben noch befons 


J 





ders in Rechnung gebracht werden. 
Hat die Maſchine einen Windkeſſel, ſo braucht die 
bewegende Kraft an dem Kolben nicht größer zu ſeyn, 


als ohne den Mindfeffel, vielmehr verringert die letzte 


Einrichtung die Kraft noch, weil der Widerfland, den 
das Waſſer in der Steigröhre findet,. bey. einer gleiche 


fürmigen Geſchwindigkeit geringer iſt, ald wenn ed ih 


lioßweiſe bald ſchneller, bald langſamer bewegen muß. 


Bey einem doppelten Druckwerke braucht man nur die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Kolbens mit feiner Grundfläche zu multi⸗ 
pliciren, um die-in einer Sekunde geſchobene Waſſermenge 
zu finden. : Ben einem einfachen muß man die Größe eines 
Koibenfchubs durch Die Zeit eines Hin⸗ und Herganges des 
Kolbens dividiren, um die Waſſermenge in einer x Selunde 


— 


— 
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VIi. 
Arie, Stofrohre und Sestämungmafäi. 
7 169: 


Der Heb er ($. 125.) kann da alseine ſehr ein⸗ 


fache und wirkſame Maſchine angewendet werden, wo 


J 


- 


dad Waffer "nicht. über 30 Fuß. emporzubeben ift. In 
dieſem Galle kann man damit das Waſſer bequem aus 
einem Behälter, in einen‘ andern tiefer liegenden über« 


: - führen, wenn man nur aud) dafür forgt, daß das Ende 


des in diefen Behälter herabhängenden Schenfels tief 
genug liegt, Indem Knie eines foichen großen Debers 


‚muß eine verfdjließbare Deffnung ſeyn, durch welche 


man beyde Schenkel des Hebers füllen kann, vachdem 
man die Mündungen dieſer Schenfel (etwa mit Schies 
bern) derſchloſſen hatte. Iſt der Heber einmal voll, 
and" man.öffnet erſt die Mündung des. in dem. auszus 
leegenden Behälter liegenden Schendels, hierauf auch die 
andere Müntung, fo läuft er.und Fann, wenn letztere 


- Mündung immer tiefer liegt als; jene, alles Mailer des Bes 
haͤlters nach andern Stellen ſehr fchnell’ hinüberführen. 


Stoßröhre nenne ich eine ohngefähr 30 Fuß 
fange oben und unten offene Röhre ‚ deren obere Müns 
dung ein aufwärts ſich öffnendes Bentil enthäft, Wird 
dieſe Roͤhre im Waſſer auf⸗ und niederbewegt (wozu 


| Man Däumlinge einer Welle, eine. elliptiſche Scheibe, 
. einen ‚gezähnten, Rahmen u. d. ‚gl. anwenden koͤnnte), 


fo ſchafft fie ſchnel eine große Quantität Waſſer in die 
Höhe. ‚Ihre obere Mündung muß nur zur Aufnahme 
des aufgefbrdersen Waſſers mit einem kreisfoͤrmigen 


"geräumigen Behälter verbunden feyn, von welchem aus 
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dad Be durch Deffnungen zu feinem Busdt weiter 
geſuühtt ‚werden Tann. 5 , 


’ 


er 
« 
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Außer dem Heber und der Stoßroͤhre, welche dem 
Saugen [dem luftleeren Raume und dem Drucke der 
äußern Atmoſphaͤre) ihre Wirkung verdaůken, gehört 
zu diefer Art von Waſſerhebmaſchinen vorzuͤglich noch 
die Saugſchwungmaſchine des Langssorfi 
Eine Saugroͤhre von beliebiger Weite, die unten eim 
Bodenventil bat, laͤßt fidy auf Zapfen \eben fo um eine 
lothrechte Achſe drehen, - wie ein vertifaler Wellbaum. 
Unten ſteht fie An Waffer; fie hat da’ zum Eintreten 
des Waſſers eine Oeffnung. Oben find mit ihr zwey 
gleich. fange horizontale Röhren ‚gleihfam ald Arme 
verbunden. Der innere Raum’ diefer Röhren commu⸗ 
nicirt mit dem innern Maume jener Saugroͤhre. Jede 
von den beyden armfoͤrmigen Roͤhren J die man, 
Schmwungröhren nennen Fann, bat eine Seitens 
Öffnung, Die hey der einen nad) derſelhen Gegend hin⸗ 
geht, wie bey der andern. Oben hat bie Saugröhre 
gleichfalls eine .Deffuung zum Füllen der Saugröhre 
und der Schwungröhren. Durch Stopfen und Schraube 
laͤßt ſich Diefe Deffnung genau verſchließen, fo wie man; 
auch die Seitenbffnungen der Schwungroͤhren mit Sto⸗ | 
pfen’ verfchließen kann. 
‚Hat man Saugröhre und Schwungtbbren. vermoͤge 
eines Trichters gefuͤllt, hierauf die Fuͤlloͤffnung genau 
verſchloſſen und die Stopfen aus den Seitenöffnungen 
der Schwungroͤhren herausgezogen,, fo ftromt dad Waſ⸗ 
fer aus diefen Seitendffinungen heraus und die ganze 


— 








- EZ 


— 


dh 


’ 
G 


— 122 — 


Vorrichtung dreht fich vermöge der Reaktion Cwie bey 


Segners Wafferrade) nach einer Richtung um, welche 


der Richtung des ausſtroͤmenden Waſſers entgegengeſetzt 


iſt. Erſt geht dad Drehen lapgſam; wenn aber einmal 


die Trägheit überwunden ift, ſo geht e& fehneller und . 


Bald kommt die Mafchine in einen gleihformigen Band. _ 
Für. jede ansfließende Waffermenge ſchiebt ſich Cauf 


Ähnliche Art wie bey dem Heber $. 169.) Waſſer nach; 
für das nachgefchobene Waſſer entfliehen. in Der Saugs 
roͤhre Yuftleere Räume, weldye aber augenblicklich vom 
Waſſer wieder auögefüllt werden, das der Druck der Außen 
Luft Hineinpreßt. So werden alfo die Nöhren ſſets voll 
Walfer erhalten, das. aus den Seitenoͤffnungen ˖ der 
Schwungröhren in eine Freiöfbrmige Rinne fliegen und 
won derfelben durch andere Deffnungen geradlinigt wei⸗ 
ter geleitet werden kann. En , 


Der ruͤckwirkenden Kraft des Waſſers woburch 
die Drehung geſchieht, kann man durch ein Raͤderwerk 


zu Huͤlfe kommen, weiches etwa durch eine Kurbel 


⸗ 


oder durch ein Laufrad, odet durch Windflügel in Bes - 


wegung geſetzt wird. Die Saugröhre 3. ©. Kann ein 
Getriebe enthalten, in welches tin Stirnrad eingreift, 
und an ber lothrechten Welle des Stirntaded Fann ein 
Getriebe befindlich ſeyn, welches von einem Kammrade 
herumgetrieben wird, an deſſen horizontaler Welle die 
bewegende Kraft wirkt. 


Min... * ! / ' 
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VIIl. 
De Luftſaͤulenmaſchine,. 
F. 17%: - | 
Eine eigenthuͤmliche fehr finnreiche Art von Waſ⸗ 
ferhebmafchinen, welde mar mit. Nutzen in einigen 
Bergwerken anwendet,˖iſt die Luftfäulenmafdjis 


ne des Hoͤll zu Schemnitz in Ungarn. Ihre Wirkung 
gründet ſich auf den Heronsbrunnen ($. 123.), womit 


fie im Ganzen einerley Einrichtung hat, In der Gru⸗ 


be befinden ſich zwey Feffelartige Metallgefäße in ge» 
wiffer Entfernung eined über dem andern. : Beyde find 


durch eine Röhre mit einander vereinigt, welche bis na⸗ 


he an den Boden ded unterften Gefäßes reicht. In das 
unterfle Gefäß Täuft dad Grubenwaſſer aus einem tiger 
gen Sammelbehäfser mittelſt einer Röhre, und in daß 
oberfte faͤllt Waſſer durch eine Röhre von einer moͤglichſt 
großen Höhe herab. Wenn Iehteres gefchieht , fo wird 
dadurch die Luft in dem oberfien Keffel. gemaltfam zus 
fammengepreßt. Diefer Drud theilt ſich durch die Zu: 
erfi genannte Verbindungdröhre ber in dem untern Kefs 
ſel eingefchloffenen Ruft mit, welche nun wieder das in 
ſich enthaltene Grubenwaſſer in beträchtlicher: Menge ju 
einer eigenen Steigröhre, beren untere Mindung nahe 
am Boden des Keſſels, folglich immer unter Woffer 
ift , emportreibt. Die Steigröhre gießt das Waſſer an 
dem gewaͤhlten Orte aus. 

Zu dem Deffnen und Schließen der in den Roͤhren 
befindlichen Hahnen ſind beſondere Kunſtwaͤrter ange⸗ 
ſtellt, die genau auf dad Spiel der Maſchine achten muͤſ⸗ 
fen und die einander burch Zeichen ihre wechfelfeitigen 
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Verrichtungen zu erkennen geben. Aber auch eine Steuer 
rung , laͤßt ſich dabey anwenden ‚dh. eine mechani⸗ 
ſche Vorrichtung, (wir bey den Dampfmaſchinen), wel⸗ 
Bu che die Hahnen gleichſam von ſelbſi auf⸗ und zudreht. 


a. m . 


— Ausfuͤhrlicher Belehrungen über die bisher beſchriebene 
und mancherley „andere Arten von Waſſerhebmaſchinen findet 
man in Leupolds, Calvoͤrs, Cancrins, Karſtens, 
Belhidors, Pronys, Langsdorfs und Eytelweins 


bekannten Werfen; auch in meiner Encyclopaͤdie des Ma⸗ 


5 \ ſchinenwefens (Art. prdreuni Maſchinen, Drud⸗ 


Anberdem nenne ich hier noch: 


„ N Yoda, Beſchreibung und Berechnung der euftmafaie 


"ge, welche zu Schemnitz von Joſeph Earl Si erfunden 
und 1753 erbaitt "worden. Wien 1771: 8. 


\IA77U 8. 


pumpen. Baireuth 1797. 4. 
Deifen neue Vorſchlaͤge und, Erfindungen zür Berefe 
' „rung der Waſſerkuͤnſte ꝛtc. Baiteuth 1800. 4: Br 
D: Montfords. Beſchreibung ded von BRontaolfier er⸗ 
A .‚fuadenen: ‚hydranlifchen Widders, als der - belten· Bersäftes 
" zungsmafshine. Leipzig. Boa 8ß. “r 
— u. Episimein, Vemerkungen uͤber die Wirkung und 
bortheilhafteſte Anwendung des Stoßhebers (bydraul, Wid⸗ 
ders), nebft, einer Reihe, von Verſuchen mit dieſer Waſſer⸗ 
| vebmaſchine. Berlin 1805. 4 


‘ . 
x . 74 


0, Je Baader, vellttandige Theorie der Saus⸗ und Sehe 


werke, Gaugwerke, odrauitſcher Widder 2c.) 


* Deſſelben Beſchreibung der bey dem Verndaue zu 
Echemnitz in Nieder ungarn errichteten Maſchinen. Prag 
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Sm-. . 
. . Deitter Abſchpitt. 
Die Maſchinen sum gewältfamen Forttreiben 
des Waſſers oder die Waſſerſpringwerts. 
$ 172. 


Zu einigem Behuf will man das Waſſer nicht von 
Wänden eingefchloffen, fondern in einem freyen Strah⸗ 


2 


. 
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fe oder als eine freye Wafferfäufe ſenkrecht und fchief 


in die Höhe bringen, Eine folhe Waſſerkunſt unters 
fcheidet man durch den Namen Springmwerf von ben 
übrigen Bafferhebvorrichtungen. 


Der Zweck kann ſeyn, das Waffer zur Luſt wvrin⸗ 


gend zu machen, um dadurch freye Plaͤtze in Staͤdten, 


Gartenanlagen ud. gl. zu verſchoͤnern. Dies iſt der Fall I 


bey den Springbrunnen oder Fontainen. Oder 


man will mit dem ſchnellen Forttreiben eines fangen 
Waſſerſtrahls etwas zum allgemeinen Beſten bezwe⸗ 
cken. Dies iſt der Fall bey den Feuerſpritzen. Nady 
dieſen beyden Hauptzwecken kann man die Waſſerſpring⸗ 


werke in Springbrunnen und in Feuerſpriten eintheilen. 


⸗ . N 
N I ® 5 X 
Die Epringbrunnen: | 
5. 175, 


. Man Tann die Springbrunnen eintheilen: in 
fefte, unbemwegliche, ‚die ihre einmal angemiefene 
Stelle ſtets heybehalten, und in tragbare, beweg—⸗. 
Tiche, welche.fich von .einer Stelle zur andern hinfeßeh 
faffen. .: Zu erſteren 1 An die Hydroftatifhen 

e durch den natürlichen Din 
15 


Spreingbrunnen, 
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| einer hoben Wafferfänle (ringen c$ 88.) und diejeni⸗ 


gen Druckwerke, welche Durch die Gewalt sined Kolbens, 
mit ober ohne Beyhuͤlfe eines Windkeffels, das Waſſer 
frey in die Luft‘ emportreiben (F. 89. 166 f.). Zu den 
tragbaren Springbrunnen rerhne ich den Heronsbrunnen 
($- 425.) und den Lichserbrunnen ($. 127.). Aber auch ans 
dere Luftcompreſſionsbrunnen und bodroſtatiſche Spring⸗ 
brunnen koͤnnen tragbar ſeyn, um fie etwa in Zimmern 
foringen zu laſſen. — Indeſſen ſollen hier nur jene 
großen feſten Springbrunnen betrachtet werden, 


weil die andern doch nur zu phoſtkaliſchen Erperimens 


ten dienen. 
&. 174. . 
Bann ein kurzes Roͤhrenſtuͤck mis einer Yangern 


| Röhre oder mit einem höher. liegenden Gefäße sommus 
nicirt, fo würde bad Waſſer (wie ſchon aus $. 86. 


bekannt ift), mit Beyſeiteſetzung aller Hinderniffe,. aus 
einer Deffnung oben ih dem vertifaten. Roͤhrenſtuͤcke zu 


einer Höhe emporſpringen, die der Hoͤhe gleich iſt, von 
welcher das Waſſer herabdrüdt, Aber won dem aus 
der Sprungdffnung berausfließenden Waſſerſtrahle fallen 


immer ſchon früher Theilchen zur Seite, Die nicht mehr 
ben Druck des nachfolgenden. Waffer& empfinden, und 
weil die Gefchwindigfeit der fleigenden Waffertheifchen 
nad) den befannten Gefehen ($. 14 f.) abnimmt, fo 
werden die folgenden immer etwas aufgehaltens auch 
Sräden fie bey der Erreichung ber groͤßten Hoͤhe bie 
unter ihnen befindlichen durch das Beſtreben, ſenkrecht 
Herabzufallen, etwas zur Seite, wodurch gleichfalls die 
Höhe des Strahls fich etwas vermindert. Dazu kommt 
ne noch der dem oneble entgegenſerehende Wider; 


% 
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fand der. Luft, die Anhaͤnguag: des Waffers an ber in⸗ 
nein Wand des Springrohrs, ‚und die Reibung des 
Waſſers indem horizontalen Sheile der Leitungsroͤhre 


(womit: die. versifale Sprungröhre verbunden. iſt), ber 


‚fonders wenn diefer Theil eine bedeutende Länge-befigt. — 


Daher kann die Sprunghöhe nie der. Diudhöhe gleich 


ſeyn; man Tann fie derfelben ‘aber durch eine gute ein 


sichtung. ſo nahe wie möglich. bringen, 


- Kann man in einem auf. einer Höhe liegenden Bu 


bälter Waſſer ſammlen, und führt man von Diefem Be; 


zisontaled Roͤhrenſtuͤck mit jener Leitung und fuͤgt man 


an dieſes horigontale Roͤhrenſtuͤck ein kurzes fenfrechtes 


oben mit einer engen Deffnung (die ſogenannte Sprungs 
roͤhre), ſo hat man einen hydroſtatiſchen Springbrun⸗ 
nen. — Gewoͤhnlich ſetzt man auf die Sptungroͤhre noch 
eine eigne kurze Aufſatzroͤhre. 


haͤlter eine Roͤhrenleitung herunter bis an den Ort, wo 
das Waſſer ſpringen ſoll, verbindet man unten ein ho⸗ 


Fig. 10. Taf. IV. zeigt!die Verbindung der Roͤhren⸗ | 


leitung mit ber Sprungröhre. Ein Baffin oder Becken 
von irgend einer Geflalt, und oft mit allerley Vergie⸗ 
rungen verſehen, umgiebt gewoͤhnlich dieſe Sprungroͤhre, 
um das niederſinkende Waſſer wieder aufzufangen. Be⸗ 
greiflich muß das Baſſin eine der Dicke des Strahls pro⸗ 
portionirliche Weite und Tilfe haben, und mit demfelben 
muß zur Verhütung be Udberlaufene, eine Abſtugebee 
verbunden ſeyn. 
DE . g. 4175. 


Nach den —— bir heſchickteſten Hpdrauliker, 


von MariokttiLan bie auf Boſſuͤt, Langsdorf und 
Andere, komse der Oft auf die groͤßte vn, wenn 
| 15 * 


r 
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ie Aufſatzrͤhre nicht wie vewohnlich koniſch ausgehoͤhlt 


* ſondern bis au ihre Muͤndung gleiche Weite behaͤlt, 
wie die Sorungroͤhre, und wenn auf der Muͤndung blos 
eine Platte mit einer Deffnung ſich befindet, die ſich dur 


Weite‘ der Roͤhre wie 1 zu 6 verhält. Nach den Berech⸗ 
nungen und Erfahrungen jener Männer find in folgens 


der Tafel mehrere. Strahlhbhen mit‘ den dazu gehätigen 
Drudhöhen aufgeftellt, welche ſich auf die eben angeführte 
beſſere Einrichtung der Abſatzroͤhre beziehen. 





5. Druchoͤh⸗ Suseorist Fallhohe. 
103 40 ..1 
153 45 | 
ME 2 u er 
7 Be. 
Dr Er}, Bu 30 
tn 5 35 
— 454 . 40 
51% 45 
58 $ 50 - 
652 55 
12 60: 
9% 66: 
864 MM 
952. BEN: 
1 E SEE 80. : 
. 109% 85.. . 
417 90 
125 95 
0 135$% 100 
nz 120 ’ ⸗ 
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Die Leitungsröhren dürfen nicht gar zu lang und nicht zu K 
enge ſeyn, weil font das Waſſer merklich an Gefchrwindige - 

keit verliert. Es ift immer aut, wenn man wenigſtens das 
‚Teste Roͤhrenſtuͤck weiter als Die übrige Nöhrenleitung macht. 
Lenkt ‚man den Strahl von der ganz Iothrechten Richtung | 
nur fehr wenig ab, fo fpringt:das Waſſer ( nach 5. 74.) vo 
immer ein wenig höher, als fonft gefchehen wäre. j ' — 


G. 176 

Sollte der ſpringende Waſſerſtrahl 3 ober mehr 300 | 
im Durchmeffer betragen, fo würde dazu eine gar zu 
bedeutende MWaffermenge und eine Röhrenleitung von 
außerorbentlicher Weite erfordert. Daher laͤßt man, 
um ienem Derlangen zu, ensfprechen , den Strahl lieber 
einen hohlen» Waſſercylinder bilden. Diefe Abſicht 
wird erfüllt, wenn man den Strahl nicht durch eine - 
kreisförmige, ſondern durch eine ringfoͤrmisge Oeff⸗ 
nung ſteigen laͤßt. 

Zuweilen bringt man neben der Sprungoͤffnung 
noch einige kleinere ſchraͤge Loͤcher, mit oder ohne Roͤh⸗ 
ren an. Gp erhält man die Waſſergarben mit dem 
in: der Mitte gehenden. Hauptſtrahle. Auch ſchraubt 
man wohl foldhe Auffäße oben an die Sprungröhte, 
wodurch berausfchiefiende Strahler , die Geſtalt eines 
Faͤchers, einer Windmühle ꝛc. befommen. Aus Stas 
tuen, 3:8. aus Neptunen, Nereiden, Syrenen ıc. 
fo wie-aud Selfenrigen, aus einem Gradboden ıc- Täßt 
ınan ebenfalld nicht fetten den Strahl berauöfpringen. 


g. 177. 


Das Waſſer mittelſt der Druckwerke auf | ſehr 
große Höhen getrieben werden kann, iſt (aus 6. 89. 
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und 466‘ Au leicht einzuſehen. Es rommt nur verauf 
an, daß man zur Betreibung des Kolbens Kraft genug 
Bat, und daß man zur Anwendangsart der Kraft das 
beſte Mittel wählt. 

Seht man Die Höhe, welche der foringende Strahl 
erseichen fol ; — A, die zus Geſchwindigkeit ded Sttahls 
gehoͤrige Drachibhe = = H,% iſt nach der Mariotte⸗ 
ſchen von andern Hodraulitern darch Erfahrungen bes 
. Räigten Söme 


H = Ki 


dat. man nun ‚H —* PR ſucht man das Gewicht 
einer, Wafferfäule, deren, Grundfläche der Grundfläche 
des :Kolbens und deren Hoͤhe ber Höhe H gleich if. 
Eben ſo groß muß‘ dann die Kraft a am Kolben für den 
Zuſtand des Gleichgewichts ſeyn .($ 168.).” Zur Ueber⸗ 
"wältigung ber Zrägheit und der Reibung des Kolbeus. 
gehoͤrt freylich noch ein Ueberſchuß. u 
Betruͤge z. B. die Grundfläihe des Kolbens Coder 
der Querſchnitt des Stiefels) EZ Quadratfuß =.0,25 Qua⸗ 
Matfu, ind der Vaſſaſtraht ſollte © u ns ſlei⸗ 
gen; "fo wäre \ 
“ wu RD U Ren | 
Diele multiplicirt mit 0,25 geben 18 Rubitfeg ‚als 
den kubiſchen Inhalt einer. Mafferfäule, deren Gewicht 
der gegen den Kolben drüdenden Kraft gleich iſt. 
Nimmt man nun Pariſer Maaß an und multiplicirt 
jene Anzahl von Kubikfußen mit 70 (dem Gewicht eis 
ned Kubikfaßes Waſſer), fo erhielte man fuͤr die ger 
ſuchte — 1260 Pfund. 
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Die größte von einem Druckwerfe getriebene Sontaine 


Pr t man zu Herrenhaufen bey Sännoper, weile ein - 


Engländer Clifft under Newtons Beyſtande im Jahr 1716 
"mit einem Aufwande bon 900,000 Thalern angelegt hat. 
Fuͤnf große unterfchlächtige Waſſerraͤder ſetzen mehrere mit 
einander vereinigte Druckwerke (ohne Windkeſſel) in Thaͤtig⸗ 


keit, wodurch nicht blos ein 120 Fuß hoher und 11 Zoff 


dicker ſpringender Waſſerſtrahl erzeugt, ſondern auch haupt⸗ 


ſaͤchlich die nah der Stadt Hannover führende Roͤhren⸗ 


leitung mit dem noͤthigen Waſſer verſotst /wirb. 


| u. 
Die Feuerſpritzen. | 
6. 178. \ | Zr 
Die Feuerſpritze ift ein trage oder fahrbares 
vereinted Saugs und Druckwerk ($. 166 f.), womit 


r 


‚man Waffer in Geflalt eines freyen Strahl gegen . 


brennende Körper treibt, um diefe zu loͤſchen. Es Fommt 
alfo bey den Feuerfprigen- darauf an, daß fie an jeder 
beliebigen Stelle, wo man fie hinbewegen (tragen oder 
fahren wid) mit Waffer verforgt werden Fonnen. 

Spritzen ohne Windfeffel., weldye das Waſſer ſtoß⸗ 


weiſe fortdruͤcken, nennt man Stoßfprigen, Abſetz⸗ 


ſpritzen. Solche Spritzen macht man jetzt wohl ſelten 


mehr. Die viel wirkſamern Spritzen mit Winbdkeſſeln, | 


die einen ununterbrochenen Strahl: geben, nennt mar 
Gußſpritzen. Beyde Arten haben entweder einen 
oder zwey Stiefel. ‚Die einftiefelichten Spritzen find 
Gewöhnlich nur- tragbare oder Handfpriken. Die 


zwenfliefelichten find bie eigentlichen. groͤßern Spritzen 


ober Fahrſpritzen. Yehteng find entweder Gtands 


N 
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tn | robrfprigen, wenn fe zum Nnsforigen des Waſſers 
. "nur ein eingiged mehrere Fuß langes, nach verfhiebenen 
— — Michtungen bewegliches Rohr Idas Steigrohr, Stand⸗ 
—7 rohr) haben; oder Schlauch pritzen, Schlangen 
zu fprißen, wenn mit ihnen ein langer Schlauch Ceine 
lederne oder, hänfene Schlange) verbunden ifl, woraus” 

. man den Strahl fann nach: allen möglichen Richtungen 
eo, - bin ausfprigen laffen. ‚Die Schlangen kann man 
durch enge Gaͤnge, in den Haͤuſern herum, auf Dächer, 
kurz fat überall binführen, wog ein Seuer zu loͤſchen ifl. 


ZZ \ S. 179. — * 

— Denkt man ſich Fig. 8. Taf. IV. den untern Theil A 
des Stiefels in Waſſer geſtellt und CD ale Stanbrohr \ 
oder als Schlauch, fo bat man eine Ubfenfprige, | 

Ä ’ welche in Wirkſatakeit kommt, fobald eine Kraft (3.8. 
FE die Hand mittelſt eines Hebels) die Kolbenſtange aufs 

es and niederbewegt. Eben fo wäge Fig. 9. eine Guß 

farige oder. eine Spritze mit dem Windkeſſel. Denkt 

man ſich auf beyden Seiten des Windkeſſels einen Stie⸗ 

— feel, wie AB Sig. 9. vermoͤge einer Knieroͤhre r mit dem 

Windkeſſel verbunden und die ganze Vorrichtung in ei⸗ 

| am Waſſerkaſten, dem fogenannfen Spritzzen⸗ 

‘ XAum m fichend, -ber wie ein Wagenfaflen auf Näbdern 

| . rudht, fo bat man eine gewöhnliche doppelſtiefelichte 

fabrbare Feuerſpritze. CD kann dann. die Standröhre 





—9— oder die Schlange bedeuten, welche mit dem untern 
EEE | heile des Windfeffeld verbunden iſt. Die Kolbenſtan⸗ 
"x 0 gen find mir einem Hebel, dem Druͤcker oder Druck⸗ 


Hebel (Druckſchwengel, Drudbaum) verbuns 
den, der über dem, Apparate einen mit dem Geflelle ver⸗ 


⸗ 
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bundenen Umdtehungspunkt hat. Dieſer Druckhebel iſt 
„ein gleicharmiger Hebel der erſten Art. Un feinen mit 
Handgriffen verfehenen Enden atbeiten die Menſchen, 
indem ſie den Hebel abwechſelnd emporheben und nie⸗ 
‚derdrüden. Während dad eine Ende mit der in einiger 


Entfernung von demfelben herabhängenden Kolbenſtange 
niedergebrädt wird, geht das andere Ende mit der Kol⸗ 
benftange feined Arms in die Höhe... Es drüdtaffo auch 


Hier fietd der eine Kolben, waͤhrend der andere faugt. 


\ l 
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In den Sprigenfumm (den Waſſerkaſten), worin 


die unten mit einem ſiebartigen Verſchluß verſehenen 
Stiefel ſtehen, wird das Waſſer, welches die Maſchine 
forttreiben ſoll, oft mit Eimern oder Kuͤbeln hineinge⸗ 
ſchuͤttet. Oft macht man aber auch mit großem Vor⸗ 
theil von Zubringern Gebrauch, d. h. mit ſolchen 
Vorkehrungen „wodurch man die Spritzen bey Feuers; 


gefahr. auf eine Entfernung von taufend und mehreren - 


Sußen bin leicht mit hinlänglichem Waffer vesfight. 


Die einfachſten Zubringer find Diejenigen, welche das 


Waſſer durch feinen natürlichen Fall in den Sprigenfumm 


leiten... Könnte man an alle Springs. und Pumpbrunnen 


Schiäudhe anbringen, fo würde man dadurch im Stande 
feyn, dad Waffer durch feinen natürlichen Fal-nach 


der Sprige hinzuleiten. Indeſſen hat ed mit dem ges 


bräuchlichfien Zubringer folgende Bewandniß. 

Mit einer fehr einfachen Saugpumpe pumpt man 
das Waſſer vermoͤge lederner Saugroͤhren aus einer 
Tiefe von 3 bis 6 Fuß (z. B. aus einem Fluſſe, oder 


and. einem ſogenannten Nothbrunnen) in die Höhe, 


⸗ 





N 
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‚and leitet. ed durch Schläuche der Geuerfprige zu’ bis in 


den Sprißenfumm. in hölgernes Geftelle, in ‚Form 


eines Gaͤgebocks, macht" die Hauptſtuͤtzpunkte für jeneb 
Saugweik aus. Von der einen Seite haͤngt die Saug⸗ 


töhrte herab, welche mit ihrem unterfien Ende ind Wafs 
fer reicht. : Das Ende ift mit- einer hohlen: durchlöchers 


ten kupfernen Kugel oder auch mit einem durchfichtig 


geflochtenen Korbe verfehen, um Feine Unreinigfeiten 


einzuziehen. Zugleich enthält "ed daſelbſt ein Stüd 
Kork, damit Kugel oder Korh nicht unterfinfen. Ax 


dem obern Ende der Saugröhre iſt ein Stiefel mit ei⸗ 


nem Bodenventile angeſchraubt; der Stiefel ſelbſt aber 


iſt mit dem Geſtelle ſo feſt verbunden, daß man darin 
pumpen Tann. Damit die. lederne Roͤhre in unveraͤnder⸗ 


Nicher Rundung bleibe, fo erhält ſie inwendig lauter 


blechene Buͤchſen. Bon Außen iſt ſie mit Segeltuch 


überzogen und mit Bindfaden umwunden, damit Feine 
Luft: hindurchfireichen koͤnne. Mitten in- dem Geſtelle 
Bängt der Schlau mit feiner trichterförmigen Muͤndung. 
Er muß aber weiter von dieſer "Mündung hinweg noch 


immer ſo geraͤumig bleiben, wie die Saugroͤhre. — 


Durch das Pumpen ſteigt nun das Waſſer in die Hoͤhe, 


ernießt ſich in den Schlauch und wird durch ihm der 


Sprige zugeführt 
Die befien Zubringer wären allerdinge Druckwerke ſelbſt, 
don man auenſaue auch alte Sprigen gebrauchen koͤnnte. 
8 181. \ - n 
An einer großen Seuerfprihe ,: die durch 16 Mann 


vetrieben wurde und als Muſcerſopritze gelten könnte, wa⸗ 


ten die Dimenſionen des weſentlichſten Theile folgende: , 


i 
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Die ganze Länge der Druckſtange · 11 Fuß — Zoll 
Die Höhe der Stiefel im chen 1" hi ⸗ 
Die Weite der Stiefel im Lichte — 6 + 
Die Entfernung der Stiefel vom 

Mittel es 0 1 50 1 s 
Die Höhe ded Kolbend + ı s — u A 9 
Die Höhe des Kolbenzug + ce — 0 108 + 
Die Weite der Knieröhren zwifchen et 

Stiefel und Windfeffl » 1 — s As 
"Die Weite der Bentilöffnung vor- 


den Knieröhren, nicht unter s — #* 3 + 
Der Durdgmeifer des Windkeſſels 11 — ⸗ 
Die Hoͤhe beilelben „vr ss ı 1 6— 
Der Durchmeſſer der Gußmuͤndung — 3 s. 


— wenn aber eine lange Schlan⸗ 

ge gebraucht wird ⸗⸗ - ee Hs 

Auch wohl = 3 Es ı 1 — ı 1 + 
Die Waffermenge, welche diefe Sprie in einer Minute ‘ 
giebt, iſt beynahe 14 Kubiffuß. Wird von unten him 
anfgefprist, fo fleigt der Waſſerſtrahl in freyer Luft 
76 bi8 80 Fuß, aber durch, eine Schlange von 60 bis 
80 Fuß Länge, wenn dad Rohr auf 40 bis 60 Fuß 
Höhe Hinaufgezogen ift, wohl 96 Bid 100 Fuß hoch. . 
Der Durchmeffer des Schlauchs kann :2. bi 25 300 
betragen. 

Eine befondere Art von Sprißen, die aber, wie es ſcheint, 


Beine Anwendung gefunden bat, iſt Die Trichterſpritze 
(6, 123) des Bergmeiſters Loͤſcher zu Srenberg, 


$. 182. 
Begreiflich find Spritzen, die Bey jedem Hube viel - 
Waſſer ind Feuer gießen, denjenigen vorzuziehen, Die 
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tn weniger. auögießen. Je mehr Maffe der Falte Körper 
bat, welcher fich in die. Gluth flürgt, deflo beffer. fanın 
’ A ; \ abkühlen, : vorzüglich aber, ie größer und, Dichter 
' 0 die Pülle von Waſſer und entwickeltem Waſſerdampf, 
| feyn Fann, welche eitſteht, wenn. man um dab Feuer 
W herum ſpritzt, deſto ſicherer hält man die Luft von 
‘ dem Feuer ab, und deſto eher er ſtickt das Sea durch 
| "Mangel an duft. 
Auf Weite der Stiefel , Höhe und Geſchwindigkeit 
. ‚bed Hubs beruht bauptfächlich die Quantität ded, in 
' seiner gewiſſen Zeit fortgesriebenen Waſſers. Der Druck⸗ 
hebel muß in ſeinem hoͤchſten Stande 6 Fuß.von dem 
Boden, worauf die Arbeiter ſtehen ensferne fen; 5 die 
vode. des Zugs beträgt 4 Fuß 2 Bl io 


u | " g. 183. | 
re 5 In Hinſicht der Eigenſchaft bes Waſſeeſtrahls 

| kommt es nicht blos darauf an, daß er (durch Hülfe 

” des Windfefleld) ununterbrochen fortſtroͤmt, ohne abzu⸗ 

. Tegen, fondern au, daß er dad Maffer lange bes 

un ſammen hält, ehe es ſich in Tropfen zerſtreut. Das 

letztere zu bewirken, kommt ed auf: eine zweckmaͤßige 

| j Einrichtung der Gußröhren und Münbflüde an, wors 

aus dad Waſſer zu einem Strahle hervorſchießt. 

a . Die Gußroͤhren mit den gewöhnlichen kegelfoͤrmi⸗ 

3 den Mündungen find ‚nicht die vollkommenſten. Beſſer 

, iſt die von Eytelwein, Kampe und mehreren an⸗ 

bern geſchickten Männern empfohlne cylindrifche Guß⸗ 

röhre mit durchhohrter Muͤndungsplatte (wie bey den 

Springbrunnen). Trefflich entſprechen fie ihrer. Abſi cht 

bey Spritzen mit beträchtlichen Windkeſſeln. Bey manı 
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den guten Sprigen hat das Gußrohr genau gleicht 
Weite mit dem Schlauche, und die Kante des Loches 
in der Mündungsplatte ift nur etwas Fonifh gemacht. 


Durch andere Kuͤnſteleyen ſcheint man nicht viel aus⸗ 
gerichtet zu haben, 


184 


Der aus gefchlagenem Kupfer. gemachte Windkeſſel 
darf weder zu weit, noch zu enge ſeyn. Seine richti⸗ 
ge Größe beruft auf dem Verhaͤltniß feines innern 


"Raumes zum Stiefelraume. Faͤngt man an zu pums 
pen, fo verfchließe man die Gußrbhre erft eine Zeitlang 
mit einem Hahne oder addy nur mit dem Daumen, 
damit Schlauch und Röhre, deren. inherer Raum. mit 


dem Raume ded Windkeſſels zuſammenhaͤngt, erſt voll 
werde. Haben nun jene Röhren keinen Dahn und eine 


weite Ausgußmündung, fo Fann der bloße Daumendrud, - 
des Rohtfuͤhrers den Strahl nicht fo-Tange zuruͤckhal⸗ 
ten, bis die Luft im Keſſel ſo weit zuſammengepreßt iſt, 
daß ſie den Strahl ſehr hoch treibt. Soll die ſtaͤrkere 
Verdichtung erſt nach und nach durch wiederholtes Kol⸗ 
| henfpiel gefhehen, fo verftreicht darauf fo viefe Zeit, 
daß die Arbeiter beym Pumpen zu (ehr ermuͤden, oder 
daß vielleicht der Kumm zu früh Iger wird, che es gur 
‚gehften Höhe des Strahls Fommt.! Uebrigene hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß ein Windfeffel, ber 3 bis 4 Zoll 
vom Einfritte der Knierbhre an höher if, als der Kols 


benzug, nur. einen noch einmal fo großen Durchmeſſer 


haben darf, als der Stiefel, wenn der Stahl beym 
fiebenten, Schlage den Daumen des Rohrfuͤhrers von der- 


t 


Gußmündung wegſprengen und beym, neunten Schlage 


% 
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| er feine volle Hohe erhalten fall, Laͤßt man die Hohe des 
I, Windkeſſels 20. Zoll betragen, fo verhält ſich in allen 
VE Sälldn fein Durchmeſſer sum Durchmeſſer des Stiefels 

wie 2,3.1. Fu 
* | BE - Die Bodenventile der ‚Stiefel Täßt man am liebſten Kegel⸗ 


ventite ſeyn; zu den Ventilen der Knieroͤhren kann man 

recht gut Klappen anwenden. — Dem Standro hre giebt 

man einen ſogenannten Wendehals (ein Wenderohr) um 

es, wie ein Gewinde, nach allen‘ Nichtungen hindrehen zu 

J koͤnnen. Ueberhaupt ſollte jede Speise ſowshl mit einem 

PO Schlauche, als auch mit einem Standrohr verfehen, feyn 3 
W | und fo ‚fange man deh Schlauch nicht nöthig har, ſollte 

man inimer nur das Standrohr anwenden. 


Außer meiner Entyclopaͤdie des Maſcqhinenweſene Th. II. 
v. VI. VII. Art. Feuerſpritzen und Syrinsbrunnen 
J fuͤhre ich hier noch folgende Werke an; V 


_ | - Marivstes Brundichren der Hydroſtatik und Sporani; 
oo. äberf, von J. C. Meinig. Leimig 1723.85. - ° _ 
'  $witzer,. introduetion to a general system of hydro- 
cttatiks and hydrauliks. London 1729. 4. 
u W. J. G. Karſten, Abhandlung über Die nportheithafie⸗ 
ſte Anordnung der Feuerſpritzen 2c. Greifswalde 1773. 4. . 
' 9.8. Klügel, Abhandlung von der been Einrichtung 
, 2. der Geuerfprigen: sum GSebrauch des plate Eindes. Berlia 
| j u 774. 4. | 
BB, Heſſe, praftifepe Abhandlung ur Behefenng 
. der Feuerſpritzen. Gotha 1777. 8; ... 
. , 3J. E. Helfensrieder, Abhandlung von Verbeſſerung 
der Feuerſpritzen; eine von der Erfurter Ülädemie der Bif- 
ſenſchaften gekroͤnte Preisſchrift. Muͤnchen 1778. 8. 
3. E. Sil berſchlag, praktiſche Abhandlung von Yrk- 
fruns und vichtiger Angabe Der Feuerſpritzen; perbeſſert here 
- u ausgegeben van: 5, ©; Buſſe. ‚Halle, 1800. 8. 
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K. J. Löfher, Erfindung neuer Feuerſpritze, wilde 
ganz ohne Roͤhrwerk, Kolben und Ventile, durch die Kraft 
zweyer Menſchen eine große Menge Waſſer zu einer beträcr 
lichen Hoͤhe treibt 2c. Leipzig 1792. 8. 

J. C. Guͤtle, über die Einrichtung, den Bau und Ser 
brauch der Feuerſpritzen. Nürnberg 1796. 8. 

3.%,%v. Gerſtenbergk, Entwinf die Feuerfprigen 
mittelſt einer mechaniſchen Verichtuns vor dem Einfrieren 
zu ſichern. Jena 1802, 8. 

ueber die Verbeſſerung der gewöhnlichen. geuerſoriten. 
nebſt einem Vorſchlage den hydrauliſchen Midder mit einer 
Spritze in Verbindung zu ſetzen, von J. W. er 
im Neuen Magazin der Erfindungen x. Bd. II. &t. 
reipzis (1815.) 4 ©. 134 f. 


1. 


Bierter Abfähniee- 


Die Maſchinen zum Fortziehen und rorſdi⸗ 
ben von Raften oder Die ſortſchafungs⸗ 
zeuge. 
= . 165. oo no 
, Laſten konnen. durch folgende Mister :Hon einem 2: 
Orte zum andern hinbewegt werden: 2) durch Wal: 
gen und Kugeln, worauf man die Laſten fortwollt;; 
2) durch bie Er dwinde, einem Handgopel ($...144.), 
womit man eine an.eim Seil befeſtigte Laſt herbey ziehu; 
5) burch Schleifen und, Schlitten, por. die:man 
Pferde oder andere Thiere fpannt ; und 4) Dundy, As 
derfuͤhrwerke. Unter. :allen digfen. Mitseln find-bie 
Naͤderfuhrwerke, meiftens von Pferden gezogen, die 
allerwichtigften. 
Auf Walzen und Kugeln bewegt man oft bey 
Bauten ſchwere Steine von einer Stelle gar andern, aber 


J 





2 ten wendet man mit Vortheit auf glatten beſchneyten 


Pd 


/ 


wicht entfernten Stelle und uf ebenen Weg Auf Lu⸗ 


geln (von Eiſen oder von. einer feften möffingähntichen - 
' Eompofition) geht die Bewegung leichter, ald auf Wal⸗ 
gen, weil Kugeln eine Ebene nur in einem einzigen 


Punkte berühren, folglich‘ eine ſehr geringe zu- über 


wältigende Reibung bewirken, 'Der Schleife bedient. 


man fh, vorzuͤglich in Yanbelöflädten zu ſchweren 
Waaren, die nıte eine kurze Strede, 3.:%. von Daus 
zu Haus, weiter gefahren werden follen. Den Shit 


Wegen an. J 


F. 186. 


Die Raderfuhrwerke beſtehen aus einem Be⸗ 


ſtelle mit oder ohne Kaſten, der die Laſt enthält; --und 


aus kreisrunden Raͤdern, worauf das Geſtelle mit der 


Laſt fortrollt, wenn die Maſchine von Menſchen oder 


Thieren gezogen wird. Es giebt einräd Fuge, zweys 


"rädrige und vierrädrige Fuhrwerkeé. Dieeins 


N 


rädrigen, gerbhnlich von Menfchen geſchoben, beißen 


Schiebkarren, Schubfarren. - Die zweyraͤdrigen 


find fogenannte Zugfarren: ( Dauerkarren, Fuhr⸗ 


mannskarren) und Kabrio beboMuch Se Drais 
‚finen ober Laufmaſchine wiſind zwegräbiig z'- aber 
ihre deyden Räder laufen. nicht, wie bey "andern Näs 
derfuhrwerken neben einander, fondern in gerader 

:Rinie Binter einander. Zu den vierrädrigen Fuhrwer⸗ 


‚Sem gehören. die gewoͤhnlichen Bayerwagen und 


nn Fracht wagan, ‚die Kutſchen, Nekfewag'en, 


Chaifen u. ſ. we. Auch der Hund (die Hunte) in. 
Bergwerken gehört zu den vierraͤdrigen Fuhrwerken. Er 


beſteht meiftend und winenr: vietechigten Koſten, de auf 


N 


ul 
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vier niebrigen Mäder ruht. Fegtere Taufen. auf einer 
fhiefen_ Ebene an Striden, die ein Hafpel treibt, hers _ 

unter und Derauf. \ ' DL 

Die Näderfuhrwerke, hauptſaͤchlich die vierrädrigen 

Wagen, find die wichtigften unter allen Fortſchaffungs⸗ 

geugen. Auf den richtigen Bau derfelben, z. B, auf 

die beſte Conſtruction der Mäder, die befte Lage und 

Vertheilung ber Laſt, die gehörige Nichtungslinie und. 

Entfernung der Kraft sc. kommt fehr viel an-,, wenn 

die Bewegung des Fuhrwerks am leichteflen und für die 

" Bugthiere am vortheilhafteiten ausfallen ſol. 

In der neneften Zeit find auch (namentlich in England) 

Wagen ‚gebaut, Die Durch Kräfte lebloſer Weſen, namentlich 

— durch Kräfte einer Dampfmaſchiac, in Bewegung geſetzt werden. 


⸗ 
| I. u 
Die vornehmften Raͤderfuhrwerke. 
| g. 187. . 


Die vierrädrigen Kutſchen, Neifewagen, Chaifen 
und ähnliche Fuhrwerke, welche zur Sortfchaffung von " 
Menſchen, des Neifend oder der Spabirfahrten wegen‘, 
beiimmt find, nehmen unter allen Fuhrwerken den ı 

‚ erflen Rang ein. Ihr Mechanismus ift auch in der 
- Regel viel Fünfllicher und finnreicher, als deriegige der 
Bauernwagen umd Srachtwagen. Bey lekteren find die 
Näder fehr einfach mit dem Geſtelle des Wagens vers 

bunden. . Sie rollen nämlich um fell. mit dem Geſtelle 

vereinigten Ach ſen. Hingegen bey den Kutſchen, ‚Chats 

fen ıc. theilt fich dad ganze Geſtelle ded Wagens in dem 

Bogberwagen und Dinterwagen, d. h. in zwey 
16 
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site; Die: von einander abgefondert werben: koͤnnen. 


Der ganze Borderwagen, welcher die Achfe für bie 
vordern Raͤder, ſammt Kutſchbock und Fußbret enthaͤlt, 
dreht ſich auf dem Nagel herum, welcher in der Mitte 
eines kreisförmigen Kranzes, auch wohl nur auf eis 
ner geraden Flaͤche ſteckt. Unter dieſer Flaͤche oder un⸗ 
ter dem Kranze iſt der Schemel, welcher Die, Achſe 
verſtaͤrkt und zugleich das vordere Lager für den Kurſch⸗ 
Falten ausmacht. Der Schemel ſelbſt Aliegt auf "den 
Achſenarmen. Letztere Haden nach vorn zu einen Vor⸗ 


‚fprung mit einer Spalte, zwiſchen welche Die Deichſel 


vermoͤge Der Deichfeln ägel hefefügt it. Letztere 
baden vben eirien Kopf und unten eine Spalte. Durch 
die Spalte wird ein SpTint (ein duͤnner Keil) geſteckt, 
am das Heraudfallen der Nägel zu verhüten. Quer fiber 
Den vorfpringenden Theil ber Achfenarme ifl der Waag⸗ 
halfen aber die Sprengwaage mit zwey Schrau⸗ 
ben angeſchraubt. Dieſer Theil hat an jedem Ende eine 
Ortſcheide, an deren Strängen Die Pferde ziehen. 
Der Hinterwagen, woran bie Hinteradhfe mit 
Ben Hinterrädern befindlich ift, bildet zugleich das 
Hauptlager für den Kutſchkaſten. Ein. Rlog verflärkt 
Die Mitte der Dinterachfe, worauf bie Zragbäume 
des Kaſtens feflgefchraubt find: Mit der Worderachfe . 
hängt die Dinterachfe durch die Lang witt oder durch 
den Schwanenhals zufammen: - Richt unmittelbar 
iſt der Kaften mit Borders und Dinterwagen verbun: 
Den, fondern durch Riemen, die an die elaflifchen 
C formigen Federn des Borbders und Hintergeftelles 
Defeſtigt find. So hängt der Kaſten fehwebend zwiſchen 
ühhen, Die Stöße der Mäder auf unebenem Wege kon⸗ 
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nen ſich nun nicht die zu den fahrenden Perfonen bin 
fortpflangen ; ſie werden vielmeht in ſanfte Bewegun⸗ 


J 


$. 188. J 


Jedes Wagenrad beſteht aus dem, meiſtens von 
ſechs dogenfoͤrmigen Holzſtuͤcken Zuſammengeſetzten und 
mit einem eiſernen Reifen beſchlagenen Kranze, oder 
‚der Felge; and den gleichfalls hoͤlzernen Speichen, 
welche wie Halbmeſſer von der Felge ausgehen; und. 
aus der Nabe oder der hohlen Röhre, in die fich die | 
. Speichen, als’ in ihren Mittelpunkt, Hineinerftreden. 
Bermöge diefer Nabe läuft dad Rad auf dem vördern ’ 
runden und glatten Theile der Achſe. Ein Nagel oder‘ 
- eine Schraube hält das Nad fo-auf det Achfe, daß eb, 
ohne feiner rollenden Bewegung Eintrag zu thun, nicht “ 
von’der Achſe abfliegen kann. Die Borderräder find ger, 
wöhnlich Feiner, ald die Dinterräter. Died erleichtert 
allerdings in ſo fern-die Beivegung ($ 57. Anmerk.), - 
daß dadurch die Laſt des Wagend immer ein Leftreben 
nad) vorn zu hat, weil, wenn man ſich durch die Ach⸗ 
fen der Räder eine Ebene gedenft, diefe immer eine 
ſchiefe Ebene iſt. Daß aber dadurch den Thieren von 
der andern Seite wegen der Kleinheit der Räder, wieder 
Kraft geraubt wird, ergiebt ſich aus folgenden Paras 
graphen. Auch bewirken Meine Räder beym Einſinken 
in Bertlefungen viel ſtaͤrkere Stöße und eine weit ſchaͤd⸗ 
lichere Reibung. — Uebrigens find in den meiſten Faͤl⸗ 
len Fuhrwerke mit vier Mädern beſſer, als mit zweyen. 
Auf vier Rädern wird die Laſt gleichfoͤrmiger vertheilt, 
und in der Bewegung det. Suhrwerfs ift dann weit 
mehr Sicherheit, ı* 
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g. 189. N . 
Nur wenn n.alle Wege, auf denen fich das Zuhrwerk 


fortbewegt, yon einerley Art wären, koͤnnte maͤn, nach 


Beſtimmung des Gewichts der Laſt und des ganzen 
Fuhrwerks , die zum Fortziehen noͤthige Kraft erforfchen. 


‘Aber wie verfähieden find die Wege in Pinficht der 


größern oder geringern Erhebung. über der Horizontal⸗ 
fläche! Bald geht es bergauf, bald bergab. Und wie. . 
gar verfchieden find die Hinderniffe, die Erhöhungen 


und Bertiefungen und die Rauhheiten überhaupt, über‘ 


die, der Wagen fich fortbewegen ſoll! 
Geſeht, Fig. 11. Taf. IV. bedeute ein Wagenrad, 


| CA und CB wären Halbmeffer ; fo kann man Iegtere 


ald Hebel betrachten, deren Unterlagen in A und B ſich 
befinden. Die Richtung ber Kraft bezeichnete CF; - 
dieſe beftrebt fih, dad Rad um die Punfte A.und B 

zu bewegen. Obgleih nun bey fortgefegter Bewegung” 
des Rades immer ein anderer und anderer Punkt des 
WRades den Boden heruͤhrt, folglich die Unterlagen ſich 


zeden Augenblick verändern, fo bleiben · doch alle Hebel 


gleich groß; #eder nämlich bleibt dem Halbmeſſer des 


Rades gleich, vorausgeſetzt, daß die Richtung immer 


perpendikulaͤr auf den vertikalen Halbmeſſer wirkt, Died 


würde der Sal feyn, wenn CF immer .auf die Bruſt⸗ 


- Höhe. ded Pferdes Iodginge und wenn das Rad bey ſei⸗ 


ner Bewegung den Boden immer nur in einem einzigen 


Punkte, und zwar ſenkrecht unter feinem Mittelpunkte 


berührte.. So würde denn 3. %. bey einem sollfommen 


harten, glatten und ebenen Boden auch der unmerks 
lichſte ſenkrechte Zug auf jenen vertikalen Halbmeſſer, 


an dem Mittelpunkte C, das Rad in Bewegung. fegen. 


VAL. — 











— Br 
Aber die, Sadıg verändert fich ſchon, wenn das I 
Rad auf eine Erhabenheit ſioͤßt, wo die Unterlage des 
Hebels nicht ſenkrecht unter dem Rabe, ſondern vor⸗ 
waͤrts, z. B. bey B zu liegen kommt. So lange ſich 
das Rad auf diefe Erhöhung hinaufarbeitet, rollt es oa 
gleichſam auf eine fchiefe Fläche und dadurch geht ein zz 
Theil der Kraft verloren, welcher deſto größer iſt, je J 
ſteiler und hoͤher die Erhabenheit if Nah Ueberwin⸗ 
dung‘ diefes Widerſtandes geht es vielleicht wieder eine 
Strecke gerade fort; es kommen dann aber wieder Hirte 
berniffe, bald größere, bald geringere; und fo iſt an en 
feine Gleichformigkeit bey Anwendung ber Kraft zu | 
denfen. Rollt der Wagen auf eine: Anhöhe, fo wird ‚ 
die Kraft" wieder grbßer, als beym horizontalen Zuge;. 
geht «8 bergunter‘ ‚fo wird fie fogar geringer. (nad 
$. 54 f. ) 


6. 190. * . 
daß hohe Raͤder fuͤr die Kraft vortheilhafter An, 2 
ald niedrige, iſt leicht einzuſehen. Denn hohe Räder 
haben größere Halbmeſſer, folglich laͤngere Hebelds 
arme. Denkt man ſich hier wieder den Mittelpunkt des 
Rades als dad Ende bes Hebels arms, woran die Kraft J 
wirkt, fo iſt dieſes Ende natürlich weiter von der Un⸗ — | 
terlage entferns 5 der Hebelsarm der Kraft iR alfo größer, oo. 
folglich Tann die Kraft zur Ueberwindung der Laſt ger 
ringer ſeyn. Außerdem würde bey Fleinerm Rädern bie 
Richtungslinie der Kraft, welche man fich perpendiku⸗ 
fär auf den vertifafen Rad⸗Halbmeſſer gedenkt, nicht 
auf die Brufthöhe ber Pferde — die man zu 35 Paris J J 
fer Fuß annimmi — losgehen; oder eine gerade Linie Ä 
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von dem Mistelpunfte des Rades auf die Bruſt des 


Pferdes iwuͤrde vom Mittelpunkte des Rades an f hräg 
hinaufwaͤrts gehen; und auch durch dieſen ſchiefen 


x Zug gienge dann viel von. der Kraft verloren. Za gro ß 


darf man die Raͤder freylich auch nicht machen. Er⸗ 
hielte man dadurch auch einen langern Hebels arm der 


Rraft, ſo verloͤre man dach wieder dadurch am Kraft, ' 


daß dann der Zug von dem Mittelpunkte des Rades 

ſchraͤg binabmärts ginge. Auf jeden Fäll be⸗ 

ſtimmt die Bruſthoͤhe die richtige Größe ber Raͤder; 

Denn fie beſtimmt in bie Länge des vertilalln Rad⸗ 

Halbmeſſers, folglich die Größe: aller Halbweſſer des 
mRades. 

Hohe Raͤdor haben v vor den niedrigen auch noch den 
BVorzug ‚, Daß, fie nie fü im weichen nachgiebigen Boden 
einfinfen oder einfchneiden, daß fie nicht blos Teichter 
über Erhöhungen, fondern auch leichter über: Tücher 

hinweggehen „“weil fie-flacher find und wenigen Kruͤm⸗ 
mung Hhahen, überhaupt alfo- Teichter Feden gefundenen 
Widerſtand überwältigen. "Die ganz kleinen niedrigen 
NRuͤber verſchlingen dagegen viele Kraft und erſchweren 
"den. Zug der Thiere außerordentlich. 
Die ſqhiefe Richtung der Deichſel, wie wir ſie nicht ſel⸗ 
: den ſehen ſollte ſchlechterdings nie Ratt finden. Auch ſollte 
‚mar nie bey: Kutſchen und Reiſewagen fcheres Gepaͤck auf 
; den vordern Theil des Wagens laden, weil dadurch Die Bes 
wegunsg der Mafchine außerordentlich erſchwert und die Kraft 
auf die unnuͤtzeſte Weiſe verſchwendet wird. | 


& 1. 


IR geſſſhen, Chaiſen und ahnlichen Wagen macht 


man gern von Fegelförmigen Räderm Gebrauch. 
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Hierumter verſteht man diejenigen Raͤder, bey welchen 
die. Speichen [chief in ber Nabe ſtecken, fo, duß man 
ein ſoſches Rad als einen flachen. Kegel anſehen kann, 
deſſen Spitze vin dem Mittelpunkte des Rades liegt. 
Die Speichen bilden die Seitenflaͤche des Kegels, die 
Felge bildet den Umfang der Grundflaͤche. Speichen 


und Felgen muͤſſen übrigens fo mit einander verbunden 


feyn, daß der Umfang des Rades und der Umfang der 
Grundflaͤche des Kegels voͤllig zuſammenfallen und ein 


einziges Ganzes ‚ausmachen... Jede Speiche ſteht auf 


der innern concaven Seite der Felge ſenkrecht und die 
innere Krümmung der Felgen iſt nicht nach dem Mittels 
punkte der Grundfläche, fondern längs dem Speichtn 
nach der Spike des Kegels oder des Rades gerichtet. 
Nun muͤſſen aber dieſe Raͤder, der Haltbarkeit mer 
gen, einen vertikalen Stand gegen. den: Erdboden, er⸗ 
halten. Im. diefer Abficht bekommt die Achſe, ſo weit 
fie ſich mit beyden Enden in der Nabe befindet, Feine 
gerade, fondern eine nach unten. zw eben fo. ſtark ges 
neigte Richtung, als die Neigung der Speichen. gegen 


die Nabe ausmacht. Dadurch, wird die vertifale,, zur 
ſichern Unterflügung der Laſt unumgaͤnglich nothwen⸗ 


dige Stellung wieder hergeſtellt. ee 
Jetzt hat alſo die Laſt zwar eine ſenkrechte Unter⸗ 
ſtuͤtzung; aber fie druͤckt nicht mehr ſenkrecht nach der 
Richtung einer vertikalen Speiche. Nur zum heit 
wirkt naͤmlich der Druck auf diejenige Speiche, welche 
ſenkrecht unter dem Mittelpunkte des: Rades (oder ber 
Spitze des Kegels) ſteht.˖‘ Der übrige Theil des Drucks 
wird auf die darneben befindlichen Speichen vertheilt. 
Auf dieſe Art braucht nicht eine Speiche allein der 


’ 
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Laſt sur Unterftügung gu dienen, fondern ‚le Thun 


Died zu gleicher Zeit verhäfmißmäßig. Ein Theil des | 


Rades dient immer dem andern zur Gegenſtuͤtze, ein Theil 
Hüter gleichfam immer den andern; Die Gefahr, weiche 
«dem. einen Theile droht, wird gleich) mit auf die übrigen 
verpflanzt. Sp nimmt alfo jeder einen Theil der Gefahr 
auf fih. Dadurch muß wohl die Selligfeit des Rades 
ausnehmend vermehrt werden. Bey ebenen Raͤdern, 
d. h. bey ſolchen ‚ deren. Speichen, Felgen und Mittel: 
punkt tinsgefammt in einer und: derfelben Ebene liegen, 


if dies begreiflich nicht der Fall. Die Gefahr des eis 


nen Theile (3.8, einer Speiche) nimmt da der andere 


nnicht mit sauf id. — Jedes Rab if übrigens - deſto 


dauekhafter, je. mehr Speichen es hat. Die Felge muß 
uatuͤrlich recht Preisrund ſeyn, die Nabe darf nicht zu 
wiel Spielraum baben, damit dad Rad nicht zu viel 
"Pins und herſchwanke, und auf den. Vorſtecker vor 


der (mit: eiſernen Ringen umgebenen) Nabe muß man 


ſich verlaffen koͤnnen. 


rigen den kegelkormigen Raͤbern Aiegt auch, ſelbſt wenn fie 
FI ſehr ſchnell umlaufen, der anhängende Koth Teicht zur Geite 


Zied endem Magen ab. Weil nämlich die Spike des Kegas 


nach dem Wagengeſtelle hingeht, fo befumms der Keth mehr. 
SL ‚ee ‚Gentrifugalkraft nach Außen hin. Much laſſen die ke⸗ 
er achärmigen Rüder dem Seſtelle nach beuden Seiten einen 


F meitern Raum und dem ſchwebenden Kaſten ungehindertered. 


Spiel. Ferner Tann man ben ihnen auch die Naben Didier 


Fu 


”. mac, ohne bat dadurch die Raͤder ihr Anſehen verlieren, 


G. 192. 
Es giedt $öfgerne und eiferne Achfen. Wenn 
ciſernꝛ Achſen in meſſingenen Buͤchſen laufen (die ſich 
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im Inhern ber Nabe befinden), fo, wird dadurch bie Rei⸗ 
bung ſehr verringert und die Leichtigkeit der Bewegung 
allerdings befoͤrdert. Eiſerne Achſen find in der Regel 
auch viel flärfer, als hölzerne, felbft wenn fie duͤnner 
als ‚bölgerne fi ſind. Schon dadurch; daß man fie nicht fo 
di zu machen braucht, erleichtert man den Gang. bei 
Rades. 
Dheurer find die eiſernen Achſen afertinge. Auch 
bat man ihnen nicht mit Unrecht vorgeworfen, daß fie . 
in ber Kälte, wegen bei Sproͤdewerdens, Teicht brechen 
und dann in gewöhnlichen Dorfſchmieden nicht wieder 
hergeſtellt werden koͤnnen. Dieſem Nachtheile kaͤme 
man am beſten dadurch zuvor, wenn man die Achſen 
aus einer folchen Dammfimaffe verfertigfe, woraus 
die Damaſeener »Rlingen beftehen. Die Damaftmaffe 
ift eine Miſchung von Fifen und Stahl, wovon ein 
jeder Theil befonders zu ganz dünnen dem dicken Eifeh: 
draht ähnlichen Stäbchen ausgefchmiedet wird. Diefe 
Stäbchen werden fo zufammengelegt, daß immer ein. 
Eifenftab mit einem Stahfkabe abwechfelt. Alsdann wer⸗ 
den fie wie Seile zufammengedreht. : Mehrere folcher zus 
‚ fammengedrehter Stüde (wohl 20 Bis 30) werben ivieder 
aufs fhnellfte und befte zufammengefchweißt, d.h: zu. 
einer einzigen Maffe zufammengefchmiedet.‘ Den 
fo erhaltenen dicken Stab fehmiebet man wieder moͤg⸗ 
lichſt dünn, ſchweißt ihn abermals mit andern eben 
ſolchen Staͤben zuſammen und wiederholt dieſe Operation 
wohl acht3 bis zehnmal. Alsdanhat man ein damaf—⸗ 
eirtes Stuͤck erhalten, woraus ſich gleichſam unvergaͤng⸗ 
liche Wagenachfen Bilden laſſen. Ber Stahl giebt der 
Naſſe die Haͤrte, das Eifen giebt ihr bie Geſchmidigleit. 
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Diie vor wenigen Jahren erfundenen bewesligen- A ch⸗ 
ſen des Lankensperger in Muͤnchen ſind ſehr bemer⸗ 
kenswerth. . 

| $. 198 | 

‚In. England hat man zuerſt die großen Vortheile 

der breitfelgigten Rader, hauptſaͤchlich für Laſt⸗ 
wagen anerkannt; aber bald hat man ſie auch in Ftank⸗ 
reich eingefuͤhrt; in Deutſchland find ſie leider noch zu 
wenig angewandt worden. Ihre Einführung ſollte in 
allen kultivirten Laͤndern eben ſo, wie in England und 

Frankreich, geſetzlich vorgeſchriehen. ſeyn. | 

Die Räder mit breiten Felgen "erfeihiern 
den Transport ungemein, nicht. blos indem fie auf.glien- 

Arten von Wegen weit leiphter Ch. h. mit beträchtlich 

geringerer Kraft) fortrollen, fonderw auch / indem fe 

die. Straßen fdhonen, manche fogar nody verbeffern: 

Denn während ſchwer beladene Wagen mit ſchmalen 

‚Felgen (die ohnehin auch noch. mit hervorragenden fgis 

tzzigen Nagelkoͤofen verfehen find): ſtark in den Straßen: 

koͤrper einfchneiden,. die Oberfläche des: Deckmaterials 
der Straßen durch tiefe Geleife trennen: (warin fich Bey: 

Regenwetter dad Waſſer fammelt), das Straßenmas 

terial in Furzer Zeit zw Staub zermahnen, u: ſ. w., 

fo gehen die breitfelgigten. Räder wie Walzen über die 

Oberfläche .der Straßen hinweg, brüden das Fleine, 

vielleicht erft vor Kurzem aufgeparfene Deckmaterial 

‚zufammen und bilden fo nach und nad; eine. feſte ebene 

Oberfläche) dürch melche der Regen nichr hindurch drin⸗ 

gen Fann und auf welcher die Magen -mit ‚Leichtigkeit 

hinwegrollen. Bey ſolchen Straßen ſpart man fo viel 

‚sw Augfraft, daß man flast vier Pferde, nur drey 


! 


4 


[ 
‘ 
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Bihig hat; und die Erfparniß der uUnterhalmngsroſien 
Bey denſelben Straßen wird von Sachverſtaͤndigen zu 


75 Procent angegeben. Da ſich auch das Eiſenwerk 


der breiten Felgen weit langſamer abnutzt, als das an 


ſchmalen Felgen (weil bey jenem der Druck auf eine 


groͤßere Flaͤche vertheilt iſt), ſo ſind ſie im Ganzen 
fogar weniger koſtſpielig. Dieſe Erſparniß an Eiſen⸗ 
werk rechnet mar au. 30. Procent. 


Betrachtet man das fhmalfelgigte Rad eines auf 


dem Pflaſter dahinrollenden Wagens, ſo ſieht man bald, 
daß es ſtark geworfen wird, daß es ſtets rechte. und 


links abgleitet, um in alle Zwiſchenraͤume des Pflaſters 


zu fallen, und daß es auch heftig an diejenigen Pfla⸗ 
ſterſteine anſtoͤßt, die ſich unmittelhar vor dem Rade 


befinden. Dieſe harten unmittelbar auf einander folgen⸗ 


den Stoͤße geben dem Magen ſehr unangenehme Er⸗ 
fhütterungen; und greifen die Räder ſo an, daß fie bald 
zerflört werden müffen. Auch den Wagen felöft verders 
ben fie ſehr und den Pferden geben ſi fie harte Rucke. Es 


kann daher nicht anders kommen, als daß der Zug ſehr 


ungleich und beſchwerlich ausfaͤllt. Darch das ſtete Ab⸗ 
gleiten auf dem Pflaſter werden ferner die eifernen Rei⸗ 
fen oder Schienen der Felgen bald abgeruͤndet, folglich 
dann zum Abgleiten noch) fähiger gemacht. Daß dab 
Pfläfter davon felbft abgenußt und verdotben mird,, fällt 
zuletzt auch noch in die Augen. — Dieb Alles finden 
bey ben breitfelgigten Rädern nicht flatt , die. wie eine 
Walze über dad Pflafter, über Höder und Ascher hin⸗ 

wegrollen, und begreiflich. auch dem Umwerfen nicht ſo 
Leicht ausgeſetzt ſind. 





m 
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Fuͤt Reife s und Luruswagen ſchtug Graf Rum 
ford die breitfelgigten Räder gleichfalls vor, € ſelbũ fuhr 
mit folchen Wagen und fand ſie trefftich. u 
‚Die aus. einem Stüde gebogenen nerteien, wie. der 
Preußiſche Hauptmann Neander fie fabriciren läßt, ver 
u dienen alle Beachtung. Alle Wagenräder mit ſolchen ge⸗ 
bogenen Felgen koͤnnen bey' der erförderlichen Feſtigkeit viel 
duͤnner und leichtet gemacht werden, als die uns Kloben 
gehauenen zuſamen verbundenen ſechotheitigen Bresbögen. 
“ g. 194. nn 
Wenn. die Fuhrwerke recht breit waͤren, folglich 
Die paralfchnälufenden Räder recht weit von ‚einander 
ſtaͤnden, fo koͤnnte man wehr Sachen 'nebe n einander, 
ſtatt Aufeinander: Yadın. Den Zugthieren vetſchaffte 
dies Erleſchterung und das Umwerfen des Wagens thin 
‚te. nieht. fo. leicht gefchihen. Kt 
” - Magen- mit (hmalfelgigten Röder’ ſollten, 
wenn man ſie hauptſaͤchlich für Erde und Sandwege 
anwendete ninsgefammt eine gleiche Breite von minde⸗ 
ſtens 5 Fuß haben. Es brauchte ſich dann nicht jedes 
einzelne Fuhrwerk eigne Geleiſe zu Öffnen, wodurch die 
Wege fehr,verbotben werden. Bey breitfelt zigte n 
Raͤdern hingegen müßten die‘ Magen von verfchledenem, : 
Gewicht auch verſchieden⸗ Raͤderſpur und Geleiſe ha⸗ 
ben. Weil ‚nämlich eine Breite Felge wie eine "Walze 
wirft, fo muB fich diefer Effekt Auf der ganzen Dherflä: 
che der Strafe verbreiten: Lauft! bey verfchiedener Spur 
dns eine Rad' auch iu der Geleife einer andern, To wird 
doch das andere einen noch nit beruͤhrten Theil der 
Straßen + Oberfläche treffen und daſelbſt das Materiai 
der Straße fo zuſammendruͤcken, daß bie Oberttache in 
karzer Zeit dicht und glatt tiſcheint. 
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_ ge ſahmerer Die Buß des Magens df, Defs-bröiter filter 
auch die · Felgen ſeyn, Die übrigens zugleich recht glatt und 


uollfomnten walzenfoͤrmig ſeyn müffen. Gewöhnlich geht ihre 


Breite von 4 bis 9 Zoll. Letztere find wohl die breitefien. 


6. 195. 
Trefflich verhuͤten die Stahlfedern der Kutſchen 


und Reiſewagen das Fortpflanzen der. Raͤder⸗Stoͤße | 


auf unebenen Wegen. Depmegen dachte man bars 
auf, aͤhnliche Federn aud) bey gemeinen Wagen und 


Karren mis aller der Oekonomie anzumenden, welche 


bey dieſer kuͤnſtlichen Einrichtung nur möglich war. 


Der. Englaͤnder Edgeworth fuͤhrte dieſen Gedanken 


vor etlichen Jahren zuerſt aus. ‚Er baute zuerſt einen 
zweprädrigen Karren, deffen Kaften mit feinen Enden 
auf den Enden. zweher Schwungbaͤume von biegfamen 


elaſtiſchem Holze lag. Die Schwangbäume ſelbſt faßen | 


mit der Mitte ihrer. Länge auf der Achſe. Sie vertra⸗ 
ten daher die. Stelle von Stahlfedern. Der Karren 
Fonnte mit + der Laſt mehr beladen werden, als ohne 
die Schwungkäume und doch ging dad Fortziehen noch 
Gi immer leichter , als bey einem gewöhnlichen Karren. 


"Bey Kusfchen und. Reifewagen verband. man ſchon 
vor Jr mehreren Jahren in England, flatt der C + Federn, .. 


zwey Federn von der.gorm halber ellipsifcher Bögen, mits 
telſt Scharniren an ihren Enden, zu einer ganzen Ellipfe 
fo mit einander, daß der Kutſchkaſten unmittelbat dar⸗ 
aufruben konnte. Dadurch erhielt dei Kaften eine fehr 
fanfte aufs und niederfpielende Bewegung. Her von 
NReihenbach in Münden wandte wahre Ringfe 


dern ober Sedern von der Geftalt eined volfiändigen . 


Kreifed an. Auf diefen Ningfedern. ruhen (ohne weis 


‘ “ . ‘ / 
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tere Zwiſchnimittel von Kim, Schrauben und Ges 
winde) die eifernen Träger des Kaſtens unmittelbar -in 


gehoͤriger Verbindung Dieſe Federn, oft noch mit 


eignen Sicherheitsringen ober Gegenrin gen 
verfehen, bieten allerdings mancherlky Vortheile dar. 


Merkwuͤrdige und zum Theil ſehr nuͤtziiche zu den Fuhr⸗ 
werken gehoͤrige Erfindungen ſind Padburys Wagen⸗ 


{hun gegen das Abfliegen eines Rades, auch wenn’ der 


Vorſtecker vorlbren gegangen itz Gobks und Miltone 
Referveräder oder Sigerpeitsräder gegen das Um⸗ 


. fallen des Wagens; fo wie mande Sicherheits und 


x 


Rettungßreorrichtungen beym Stügtigwerden der 
‚Dferde, 


Zr 


als Literatur äber die Fuhrwerke bemerfe ich Kaußer mei- 


ner Enepclopädie des Mafchinenwefens Th. IE VII. Yet, 


Suprweste) felgende Schriften: 

Traite des Foroes mouwvantes pour la pratigue des Arts &c. 
par Mr, de Camus. Paris 1724. 8. 

Memoites de perfectionner les Voitureb, par * Dapin, 
Paris. 17733. 3. 

Treatise on. Wheel. Carriager &o. dedicated to the So- 
tiety gf Arts. "Leominster. 1763. 4. | 
B. F. Mönnich, Über das Mechanifche der Fuhrwerke; 
in den Neuen dkonomiſchen Narhricpten der patristiſchen 


Geſellſchaft in /Schleſjen. Bd. III. 1782. 4. ©, asp f, 


ZN, Mälter, Verſuch einer. Anfematifchen Abhand⸗ 


"um über das Fuhrweſen. Göttingen 1787. & 


B.L. Edgeworth, Account of some experimente om 
Wheel - Carriages; in den Transactiones of the royal Jrisk 
Academy for 1788, Dublin 1790. 4 8. 73 fi 

R. Anstice, the Wheel- Carriages of different ‚trachne 
and drawght. London 1790. R. . 

N. Eu Beine einer Deorie des ideclaader in zwey⸗ 


⸗ 
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und vierrädiger. Fuhrwerke, auf dahrmegen icher Ur, Kos 
penhagen 1798. 4. | ' 

C. Kroͤnke, Verfuch einer Theorie des Fubewerts mit, 
Anwendung auf den Straßenbau. Chemnitz 1801, 4 
Ueber die Wirfigigen der Räder mit verſchiedenen Felgen 
auf die Wagengeleiſe und Wege; im Magazin aller neuen 
Erfindungen 20, Bd, II. Leipzig (1802,) 4. Æ. 73 f. u 

Ueber die Anwendung der Tedern an Laſtwagen, ton Ed⸗ 2 
vew orthe; im Neuen Magazin ler neuen Erfindungen, / 
Br. III. ©. 5. Leipzig (1816.) 4. ©. 300 f. | 

Anzeiger für Kunſt⸗ und Gewerbsfleiß im, Königreich BE \ 
Baiern. Jahrg. 11. München 1816 4. No. 11, 30, 33. 34 Ä 
Neanders Radfelgen und Reichenbachs Ringfedern. 

A. Shlihtegroli, über den Nützen der breitfelgigten 
Raͤder an Fracht⸗ und anderm ſchwerem Suhrnent, Münden | .. 

1819. 8 . 

Weber: Banfehsfpergers bewegliche Wagen-Achſen; in J. 

G. Dinslers polptechnifchem Zournal. 8 Bd. 1. Heft 3. 
Stuttgart 1820. 8. 


II. W— 
Die engliſchen Eiſenbahnen. 
F. 190. 

Die ſchon im Jahr 1768 von Edgewarth zus 
erſt angegebenen Eiſen bahne n'oder Eiſenwege, 
welche man in England zur Fortſchaffung der Kohlen 
fo Häufig findet, nehmen in der Reihe der Erfindungen 
feinen unmefentlichen Pla ein. Diefe Bahnen Cin fruͤ— 
berer Zeit auch von Holz gebildet) find oft einige Mei: | 
‘Sen fang. Sie laufen zwifchen den Kanaͤlen und Werfen — 
in die Kreuz und Duere. Die darauf gehenden Wagen u 
- aber ‚bewegen fich entweder (auf einer fchiefen Fläche) 
durch ihr eigned Gewicht, oder mehrere‘ werden zuſam⸗ 
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mengebängt,. von einem Pferde oder von ein Paar Pfer⸗ 
den gezogen, 2 
Es giebt in England zweyerley Arten von Eifens 
babnen: die Railroads und die Tramroads. Die 
Nailroads (Railwaͤys) beſtehin aus! 2 bis 3 Zoll breis 
ien eifernen Stegen,. weldhe auf der inneren und obern 
Kante volkommen glatt find, auf der untern Kante und 
der Außeru.Beite aber. jede beliebige Geflalt haben koͤn⸗ 
nen, Die darauf gehenden Wagen haben an der inwens 
digen Kante des Nades eine Falze, mittelft welcher 
der Wagen in der Bahn gehalten wird, während das 


‘ % 


Rad auf den Stegen ungehindert fortrollt. Bey den 
Tramroads hat die Bahn, worin dad Rad läuft, auf 
.. der äußern Seite eine emporfichende Kante und jedes 


Rad felbft hat dad Anſehen eines gewöhnlichen Schieb⸗ 
karren⸗Rades. . Ein Bahn⸗ oder Spurſtuͤck iſt gewoͤhn⸗ 


‘ih 3 Fug lang; es wird immer an das naͤchſt fol⸗ 
gende befeſtigt. Damit die Wagen auch nach verſchie⸗ 


denen Richtungen gehen und andern Wagen ausweichen 


koͤnnen, fo ſind in den erforderlichen Streden Kreuz⸗ 


ſpuren (Turnrails) angebracht. Der Pfad für die Zug⸗ 
pferde iſt trocken und mit kleinen hatten Steinen ge⸗ 


pflaſtert oder ſonſt gut verwahrt. 


| G. 197. 

Der Wagen bat yier Räder von Gußeifen. Die 
Mäder find meiſtens 3 Fuß hoch. Niedriger ald 2 Fuß 
macht man fie nie. Der Kaflen des Wagens. welcher 
die Fracht enthält (gewöhnlich Steinfohlen, Bauſteine, 
Eifenfteine, Eifen, Kalk ıc) if trichterfürmig,, 6 Faß 
lang, 2 Fuß hoch und 3 5 Suß breit. 


+ 
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Gewoͤhmlich hängen mehrere Wagen aneinander. 
Oft zieht ein Pferd 13 mit. Steinfohlen beladene Mas 
gen, zufammen 22 Tonnen ‘oder 446 Gentner mit ber 
größten Leichtigkeit auf der fchrägen Eifenbahn hinunter 
und diefelben Wageir leer eben fo Teicht wieder hinauf. 
Man hat fogar Beyſpiele, daß auf diefe Art eın Dferd 
eine Laſt von 45 Zonnen oder 860 Centnern gezogen 
hat: Einſt zog ein" Pferd 12 mit Steinen befadene 
Wagen 85568 Pfund ſchiver, nebft 4 mit 50. Arbeitern 
befadenen -auf einem Eiſenwege mit Leichtigfeit 6 eng: 
liſche Meilen weit. Ueberhaupt fann man annehmen f 
Daß auf den neu verbefferten Eifenwegen ein Pferd 
täglich dieſelbe Arbeit thut, wozu man ſonſt ierzis 
bis fünfzis Pferde haben mußte, 
dyp: f 
„Herr von Sao der in Münden will neue Eifasapaen 
„stunden haben, deren Wirkung. in, Hinficht Der Krafterſpar⸗ 
u niß jene der englifchen Eiſenbabnen dreymal übertrifft, Selbſt 
"auf den gewöhnlichen, aber guten Landſtraßen ſoll feine Er⸗ 
findung' zu gebrauchen feyn, und’ tin pferd fol Dann’ auf 
- Denfelben Mit gewähntichem Fuhrwerk fo viel leiſten als fonft 


: ‚96 Pferde. — Man ſehe das weitere Aber Die Eifenbahnen 


in meimer Enoyclopddie des Maſchinenweſens, Th. I. iv. 
Artikel Fubhrwerke, und Th. VI. art. Eifenbahnen, 
Gerner : 

Neue Theorie des. Straßeabaues, und über den Gebrauch 
der Eiſenbahnen zu leichter Foriſchaffung großer £aften. Leip⸗ 
"sig 1801. 4. 

R. L. Eigeworth, on the practicability and advante- 
* ges of a general system oF Rail - roads and the means of. 

"carrying the same into #ffect ; in W. Nicholions Jour- 

, uni .of. natural ‚Philosophy &c. Vol. I: London 1803. :8. 
@, 231 f. Pr BE EEE 
ur 
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Repertory of Arts and Manufactures. Vol. III. London 
1803. 8. S. 15. f. che Woats Verbeſſerung der Eiſen⸗ 
bahnen. 
Soedenſtiernas Reiſe durch England und Schottland; 
a. d. Schwed, übef,. von Blumhof. Laſſel und Marburg 
81.8. 6. 43 f. 113 f. 


Fanfter — 
Die Mafia sum Breffen und Feſtſtampfen. 


6. 198. 

Die Mafchinen, welde einen ſtarken und anhal⸗ 
tenden Druck auf Koͤrper ausuͤben, um deren Geſtalt 
zu verändern, die Oberflaͤche auf eine eigne Art zu bil; 
den, die Körper zu werdichten oder eind Sküffigkeit aus 
Körpern gewaltfam herauszutreiben, werden Preffen 
genannt. Sie unterfcheiden ſich in Dinficht des Zwecks 
von den Rammen oder Nammmaſchinen dadurch, 


daß diefe beflimmt find, Pfähle in einen Boden feft eins 
— zuireiben. Die Rammen wirken durd. feinen an 
haltenden, ſondern Durch einen ſtoßweiſen Druck. Pauſe 


und Druck wechſeln hier immer mit einander ab. 
1. . -, ö « un / 


1. 
Die Preffen, 


g. 199. 


Man kann jegt folgende acht Arten von Preſſen 
annehmen: die Schraubenpreſſe; die Hebelpref: 


. »fez die Keilpreffe; die Eylinderpreffe; die Hy: 
droftatifhe Preffe; die Oydromehanifde 


Preffe; die Luftpreſſez und die Dampfpreſſe. 
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1. 
Die Schraubenprefſe 


Die gewöhnliche. Schraubenpref Te befteht aus 
einer mehr oder weniger flarfen (hölzernen oder eifers 
nen) Baterfchraube, die fish in einer flarfen ſehr feft 
mit dem Geftelle verbundenen Mutter aufs und ‚nieders 
ſchrauben läßt, Durch einen dicken Theil oder Kopf 
ber Schraube geht ein Hebel, der fogenannte Preßr 
baum, Preßbengel oder Schhlüffel, woran die 
bewegende Kraft, gewöhnlich die Hand ded Menfchen, 


wirft. — Statt bed Preßbengels ift auch wohl ein großes 


Rad da, woran die bewegende Kraft mittelft einer Kette 
ober eines Seiled und -einer flehenden Winde befchäftigt 
iſt. Das untere Ende der Schraube druͤckt bey den mei⸗ 
ften Preffen zunaͤchſt einen Klon oder ein ſtarkes Bret, 
oder einen beweglichen Preßriegel; darunter liegen 
oft noch andere Preßbreter, von einer Groͤße, daß ſie 
die gu preßenden Sachen gehbrig bedecken oder swifchen 
fich nehmen koͤnnen. Es verſteht ſich, daß zur’ Auf⸗ 
nahme ber. zu preffenden Körper immer eine feſte und 


hinreichend breite Unterlage Cein Bodenriegel ſammt 


Bretern) da iſt. _ 
Die Theorie und Mirkungeart der Schraubenprefis iſt ſchon 


se der Theorie Dr Schraube ($. sıf,) erklaͤrt. Sof 
"Die Schraube durch ein Woflerrad, mit Bephülfe eines Raͤ⸗ 


derwerks, umgedreht. enden, fo muß durch fogenaunte: Abe 
südmwellen die Einritung gemacht ſeyn, daß ſich, wenn 
die Preffung in einem hinxeichenden Grade erfolgt if, ein 
Getriebe aus den Zähnen feines Rades herausruͤcken läßt, 


' * 


17 * 
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‘2. | | 

. Die Hebelpreſſe unb Keitpreffe: 

oo. $. 200. ° u 

— Die Hebergref fe ift ein ſtarker ſehr fanger aus 
einem Balken. verfertigter Hebel der andern Art 

C(. 39.), welcher um ein ſtarkes Gewinde auf⸗ und nie- 

‚der bewegt werden Fann, und mit einer dem Umbre; 
hungspunkte nahen Stelle auf die zu preſſenden Koͤrper 

wirkt, waͤhrend ſein davon entferntes Ende mit Gewalt 

niedergedruͤckt wird. Ein ſtarkes feſtes Geruͤſt ſetzt auch 
dieſe Hebelpreſſe voraus; namentlich muß da, wo die 

Körper gedruͤckt werden ſollen, für eine zwedimäßige 

recht feſte Unterlage. geſorgt ſeyn. Die Kraft wirkt 

gewoͤhnlich nicht unmittelbar auf das Ende des Hebels, 
ſondern ein! Seil geht von dieſem Ende aus um einen 
Kreuzhaſpel (5. 154.), deffen Achſe ein Gefperre (ein, 

Sperrrad mit Sperrhaten ) enthält. Meittelft "diefes 

Haſpels wird der Hebel ſehr ſtark auf bie zu preffenden 

‚Körper gedrüdt; das Gefperre aber ift fehr nothwendig, 

damit die an den Sſocken des Haſpels arbeitenden 
Menſchen Ruhepunkte haben und der Hebel nicht durch 

den Widerſtand der Laſt zuruͤckgetrieben werden kann. J 
Die Schranubenſpindel hat ein ſolches Geſperre wohl 
ſelien noͤthig, weil die Schraube wegen der ſtarken Frik⸗ 
tion der. Gaͤnge in einander ſelbſt bey ſtarker Preſſuma 
ohne jenes Huͤlfsmittel von ſelbſt ſtehen zu bleiben 
pflegt. 

Soll der Hebel wieder i in die Höhe gehoben werben, 
fo muß man daß Sperrrad frey machen, d.h. man 
muß den Sverrhaken aus den Zaͤhnen des Sperrrades 
herausheben. sr der Hebel von fehr gioßem Gewicht, 
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fa wendet man zu feinem Emporheben zleichfals einen 


eigenen Haſpel an. Man giebt naͤmlich der obern Flaͤ⸗ 


che des Hebels nicht weit von ſeinem Ende einen ſtarken 


eiſernen Haken oder Ring, von welchem aus ein Seil 


in die Hoͤhe uͤber eine Rolle und von da wieder herunter 
um den zweiten Haſpel fuͤhrt. Setzt man dieſen in Be⸗ 
wegung, nachdem man dad Sperrrad des erſten frey 
gemacht hatte, fo wird der Hebel emporgewunden. — 
Man flieht uͤbrigens Leicht ein, daß beym Preffen mit 
dem Hebel die Laſt oder der Widerfland hinaufwaͤrts, 


die Kraft hinunterwaͤrts wirkt, und daß die Preſſe (ohne , 


Ruͤckſicht auf die Verſtaͤrkung durch den Haſpel) einen 


deſto größern Effeft hat, je mehrmal, die Entfernung 


‚der, Kraft die Entfernung ber Laſt übertrifft. — zum 


Ausdrüden des Safted aus Runkelrüben für die Zucker⸗ 


fabrifation, zum Preffen des Leders ac. wendet man 
wohl. eine ſolche Hebeipreffe an. 


. Die Wirkung der Keilpreiffe beruhe ganz auf der 
Theorie des Keils (5. 56 f.). Es iſt natuͤrlich, daß ein 


Keil, der mit Gewalt in einen Raum hinecingeſchlagen 
wird, denjenigen Körper ſtark preffen muß, ber jenen 
‚Raum begrängt. "Kann diefer Körper nachgeben, fa 
thus er ed gewiß. Die Hauptanwenbung findet die Keil⸗ 


preffe noch immer in der Oehlmuͤhle zum Ausvretfe⸗ 


des Oehls aus dem germalmiten Saamen. 


3. 
Die Colinder— oder Walzenpreſſe. 
§. 201. 


Die Colinder oder Walzen (von hartem Holze, 


oder von Stein, oder von Metall, namentlih von Eifer, 
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I oder bonSaht oder von Glockenmetall) werden nicht blos 
zum Zerdruͤcken von allerley Körpern, von Ergen, Getrai⸗ 


de, Son , Zuderrohr sc, angewendet, fondern auch zum 


- Druden der Bücher, der Kupferftiche, des Katund ıc., 


zum Ptattdruͤcken von Metallen, zum Glätten der Zeuge 


“und ded Papiers und zu vielen andern Zwecken. Ein 


n 


auf Körpern in einer kreisförmigen Bahn herumrollen⸗ 
der Eylinder (wie bey Oehlmuͤhlen, Pulvermuͤhlen, 


Staͤrkemuͤhlen ꝛc.) wird gewöhnlich nicht unter Cylin⸗ 
derpreſſe verſtanden, ſondern eine Verdindung von 


zwey oder mehr parallel und nabe:neben einander oder 
über einander gelegten Cylindern, welche die zu preffens 
ben Sachen zwifchen ſich Flemmen und gewaltfam durch 


| bden Fleinen Zwiſchenraum, den fie übrig laſſen, hin⸗ 
"durchführen. — So können fie Körper zerdrüden (mie 


Zuckerrohr, eingeweichte® Getraibe, zetfreffetie Bley⸗ 
platten ıc.) und Säfte ausdruͤcken. So konnen fie, 
wenn fie recht blank find, Körper glätten und ylätten 
(wie Papier, Zeuge, gähed Metall ꝛc.). So Tönnen 
fie‘ auf ihrer Oberfläche nach einer gewiffen Borfchrifs 
dravirt: fepn unb einen Pigment YUuftrag enthalten, 
dies Pigment äuf Papier, Leinwand, Katun ic. dfuden. 
&o bat man denn and wirklich Cylinderpreſſen zum 
Bücherdrudt, Ratundrud .ıc. : Eine aͤhnliche Bewuirnd⸗ 
niß hat es mit denjenigen Cylinderpreſſen, welche dem 
Metalle Eindräde geben, wie bey dem Walzenwerke 


in Münzen. Die gewöhnlichen Kupferdruderpreffen, " 


die Kopierpreffen und einige andere ähnliche Preffen 
führen die zu bedrüdkenden Sachen nicht allein zwiſchen 
ſich hindurch, ſondern auch einen befondern Körper, 


von welchem der Mbdduck geſchieht. 


+ 
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"Die Eplinder aller dieſer Preſſen werden gewoͤhn⸗ 


lich durch Beyhuͤlfe von in einander greifenden gezahn⸗ 


ten Nädern oder von Seilraͤdern und Rollen in Bene 
gung geſetzt „_die..auf ihren Achſen fleden. Wenn das 


ber nur. eine Walze in Bewegung kommt, 5. B. durch. 


Drehen mittelſt einer Kurbel, fo ‚drehen fih auch alle 
übrigen um ihre Achſe. Zuweilen find ihre Zapfehlager 
-fo beweglich, daß fie durch Huͤlfe von Stellſchrauben 
naͤher an einander geſtellt oder weiter. vom einander ente 
fernt werben koͤnnen. Wenn (wie bey manchen Glätts 
mafihinen) zwey Walzen uͤber einander liegen,’ fo 
liegen die Zapfen der oberften .oft blos in einer vertifas 
len Salze: (flatt in Zapfenlagern) und dann preßt ſich 
diefe Walge durch ihr eigned Gewicht auf die. unterfle; 

: Unter den neucfien Arten von- Cplinderpreffen iſt die Buch? 


druckerpreſſe bes König wohl die merkwuͤrdigſte. Sie be⸗ 


ſteht aus mehreren Balıen „ weine die arbeit des Deogene 
verrichter: W 
4. 


— 


Di⸗ Öptrafntifhe und Sporomehenifhr 
Preſſe. en 
Sr: 202, J ee Ai 


- De fi aus $. 88.7 bekannte hydroſtatiſche Drud, 


den. eine hohe Waſſerſaͤule ausübt, hat erſt feit weni⸗ 


gen Fahren die Erfindung fehr merfwürbiger Preſſen 
veranlaßt, welche man hydroſtatiſche und hydro⸗ 
mehanifche Preſſen nennt. Die hydroſtatiſche 


Prefſe des franzoͤſiſchen Grafen. Real iſt hiervon die 


einfachfte. Diefe Preffe beficht aus einem etwa Fuß 
weiten und etwa eben fo hohen: Gefaͤße, in deren Deckel 
(wie-dey Sig. 10% Taf. III.) eine enge hohe Röhre foſt⸗ 





S 
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geſchraubt iſt. Der Boden des Gefaͤßes hat cine mit 
U einem Zapfen verſchließbare Oeffnung. In einiger 
Enntfernung über dieſem Boden iſt aber ein- zweyter 
ſiebartig durchloͤcherter Boden, worauf man Pulver, 
Kräuter ıc. legt, um daraus einen Extract zu: machen. 
Mittelft-eined beweglichen gleichfalls. fiebartig durchs 
Höcherten Deckels kann men dieſe Subſtanzen etwas 
zufamımenpreffen. Die obere Dede, welche die Nöhre 
‚trägt, laͤßt ſich gleichfals abſchrauben, um die zu 
preſſenden Materien in dab Srfaß legen zu koͤnnen. 


oo Ä So alles ſe weit vorbereite, ſo gieße man Waſſer 
WB Yard bie Möhre in. das Gefäß, und fährt. kam: mis 
0 | Bugbeßen:fore, bis auch. die Röhre Sal iſt. Die Waſſer⸗ 

nn fäule in der Nöhre übt dann in dem Gefäße (nach 
| Ä 8. 885) einen Druck aus, welcher gleich.ift dem Gewicht 
0 . einer. Waſſerſaͤule von einer der Fläche bed Deckels glei⸗ 
w > chen Grundfläche und einer Höhe, die der Hoͤhe Ber 
on Röhre gleich kommt. Dadurch werben bie untern Waſ⸗ 
feithtike ſo ſeſt an die zu ertrahieenden Materlen geprefit, 
doaß fie das Ausziehbare ablöfen.und ſich damit zur ci- 
nem Eptracte verbirden,; den man zu beim antern Boden 
heraus in ein eigned Gefäß ablaffen Fanır, ven men 
aus ‚derVOrfnung den Scorfen oder Banfen Hin 
aimant- ia 2 mie! 
gi "gersänlicen kriracten find Röhren so. P sie 6 Fuß 

0 , ginge hinreichend. Ge länger bey einerley Beite bes Gefaͤſ⸗ 

| 2. fh die Röhre iR, beſto ſtaͤker wird ber Druck.“ etrüge die 
vF Tr Wehe des Weläßes (oder die Flaͤche des Dedels) r Quudrat⸗ 
ſuß, die Hoͤhe der Roͤhre co Fuß, fe wäre der Diud in 

bdem GSefaͤße dem Gewicht einer Waſſer laͤule ron 60 Kubil» 





— 265 — 


ſuß gleich. Nimmt man Pariſer Maaß an und technet man. _ | 


den Kubiffuß wieder zu 70 Pfund, fo macht dies einen 
Druck von 6%. P= == 4200. fund aus. 04 


g. 203. 


Die Engländer Bramah, Murray und Andere 


Haben. diefe Preffe zu groͤßern mechaniſchen Zwecken ans 
gewendet, z. B. zu Pupierpreſſen, Oehlpreſſen, Muͤnz⸗ 
preſſen u.f.w. Sie haben ſie zugleich noch durch Hebel⸗ 
kraft bedeutend verſtaͤrkt. Bramah verband die hohe 
Waſſerroͤhre ohngefaͤhr fo, wie Fig. 9. Taf. TI. mit 
einem ziemlich weiten und. ſtarken Cylinder. In dem⸗ 
ſelben befand ſich (wie bey einem Mrudwerte) ein ſoli⸗ 
ber Kolben mit einer flarken Kolbenſtange. Die Kol⸗ 


benſtange enthielt über dem Cylinder auf ihrem Ende 


eine ſtarke Preßplatte. Den Colinder umgab ein ſehr 


feſtes Geſtelle oben in gemiſſer Entfernung von der 


Preßplatte mit einem ſtarken Querriegel. Die zu preſ⸗ 
fende Sgche Fam auf bie Preßplatte unter den Quer⸗ 


riegel zu liegen. Eigne Preßbreter aber konnten die 


naͤhere Begraͤnzung jener Sachen bilden. 


Stand nun der Kolben in. feinem Eylinder erſt un⸗ 


sen, und man goß die hohe Druckroͤhre vol Waſſer, fü 


⸗ 


wurde der Kolben durch den Druck dieſer Wafferfäule _ 


in die Höhe getrieben umb die Preßplatte preßer bie auf 
ihr liegenden. Körper mit einer Gewalt sufanimen ; die 
gleich war dem Gewicht einer Wafferfäule yon einer der, 
Srundfläche ded Kolbens gleichen Baſis und einer der 
Höhe der, Röhre gleichen Höhe. "Nun brachte Bramap 
aber aud oben in ber engen Röhre einen Kolben .an, 


ber mis tinem langen Hebel verbunden war. ‚Mitii 


.; 
z 
\ 
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dieſes Hebels wurde die Waſſerſaͤule in der Roͤhre ge⸗ 


druͤckt, folglich konnte dadurch die druͤckende Kraft der 


Waſſerſaͤule noch bedeutend: verflärkt werden. Eine 


. Seitendffnung oben in der Drucröhre iſt vermöge eined 


X 


4 


Roͤhrenſtuͤcks fo mit einem Waſſerbehaltniſſe verbunden, 
daß dadurch die Roͤhre jedesmal wieder gefuͤllt wird, 


wenn es ihr an Waſſer fehlt, ohne den Kolben arſt Ber: 
auszuziehen. Man hebt den Kolben nur bis über jene 


Oeffnung; alsdann entſteht Binter ihm ein luftleerer 


oder Inftverdütinter Raum, in welchen ſogleich wieder 


Waſſer aus dem vorhin genannten Waſſerbehaͤltniſſe | 


hineingefogen, d. h. durch den Drud ber äußern Luft 
hineingepreßt wird. 

Sol die Preffung aufhören und der Kolben wieder 
hinabſinken, ſo braucht blos ein unter dem Kolben quer 
durch die Roͤhre gehender doppelt durchbohrter (Sen 
guerdiſcher) Hahn ſo gedreht zu werden, daß er eine 
Communifatior des ihnern Cylinber⸗ Raums mit der 


Außern Luft öffnet; -alddann fließt das Maffer- unter 


dem Kolben’ hinweg. Sol der Kolben wieder in die 
Höhe gepreßt werden, fo dreht man den Hahn wieder 


ſo, daß die Gemeinſchaft des innern CEylinder Raums 
und des Druckrdhren Raums wieder ſtatt findet. 


Die Kraft, welche die Preſſe im Tyaͤtigkei⸗ se. fie ben 
‚einerkep Hoͤbe ˖ der Drucdröhre und einer —*5 — Kraft deko 
groͤßer aus, je größer das Quadrat des Durchmeſſers des 
weiten Cylinders gegen das Quadrat des Durchmeflers der 
„Druckroͤhre ff; ferner, ie länger‘ der Hebelsarm if, woran 
"Die Kraft wirft." Wäre z. B. der Durchmeſſer "des ‘weiten 
Cylinders 12 Zoll, der Durchmeſſer der Druckrbhreg Boll, 
nie Lage Die Srbelbarıe Ceines ainarmigen Hebel) worum 


S 17 
[2 
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die ‚Kraft nmirkt, 18 Bol, die Entfernung des Widerflandes 


von dem Umdrehungspunkte des Hebels oder die Laͤnge des 


Hebelsarms der Laſt 2 Zoll, und übte ein Menſch am Ende 
> jenes Hebelsarms eine Kraft von zo Pfunden aus, fo würde 


(ohne Ruͤckſicht auf die Hoͤhe der Druckroͤhre) der Kolben , 


in dem weiten Eylinder gedrückt mit einer Kraft, son x 
- _122 18 j 


7 2 8 N 
= 777 .9,.50 \ 
* = 144 + 16.» 450 — 
== 1036800 Pfund, . 
Man fieht hieraus, wie ungeheuer die Wirkung io 
fen ſeyn kann. 


S. 204. . 


Daß der’ Preßkolben blos hinaufwaͤrts vrehßt if 


freylich eine Unvollkommenheit. Dieſe hat Murray 


auf folgende Art hinwegzuſchaffen geſucht. Die ſtarke 


Kolbenſtange jenes Preßkolbens iſt auf zwey einander 


entgegengeſetzten Seiten gezahnt, und dieſe Zähne grei⸗ 


fen auf beyden Seiten in ein ſtarkes eiſernes Stirnrad⸗ 


Jedes von den beyden Stirnrädern aber greift wieber 
in eine flarfe eiferne gezahnte Stange, beren cHlindris 


ſcher Theil von einer Röhre fo umſchloſſen wird, daf 


er darin mit einigem Spielraum aufs und niederfleigen - 


fann. Oben in einiger Entfernung über dem "Kolben 
find beyde gezahnte Stangen mit einem. ſtarken eiſernen 


Querriegel verbunden. Das Ende der Hauptkolben⸗ 


ſtange traͤgt wieder eine Preßplatte. 


N 


Wird nun der Preßkolben in die Hoͤhe „getrieben, 


- fo dreht die Kolbenflange die beyden Stirnräber unpz 


Diefe aber treiben durch ihre Drehung die beyben. > 5 


„ 


Fa .. .. “ 
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De Monten Siaugen herunterwaͤrts. Der Querriegel die ſe 
. Stangen, gebt denmach herab, waͤhrend die Preßplatte | 
\ | | der Kolbenflange ‚hinayffleigt« Beyde Theile, welche u 
2 Die jw pteffende Sache zwiſchen fich enthalten, bewegen 
u | ſich alſo einander entgegen und bewirken das Preſſen 
auf eine ſebr trattige Weiſe. J | 
ı \ | 3. Eu 
I Die Luftprefſe und Dampfsteffe. 
. , ı_. ... g. 205. J N 
Ä Der bekannte einfeitige Druck. der Euft ($. 126.) 
3 fette den D. Rommiershaufen. auf bie Erfindung 
' x feinen Luftpreſſe. Spannt- man, ein Filtrirtuch uͤber 
Br ein cylindrifches Gefäß und ‚verdünnt. man die, Luft 
Br | mater: dem Filtrirtuche in dem Gefäße (etwa mittelfl 
Ä ‚ einer Meinen Saugpumpe, deren Kolben man zuruͤck⸗ u 
N zieht), fo ‚preßt der Druck der. Luft eine auf dem Fil—⸗ 
trirtuche liegende Fluͤſſigkeit mit Gewalt durch die Ps 
ren des Filtrirtuchs in den Iuftverdünnten Raum des 
Gefäßes. Daß nun ein folcher Luftdruck auf aͤhnliche 
Yet zum Preffen, namentlich zum Extrahiten mancher 


. . . Btoöffe angewandt raerden kann, ald der. Waſſerdruck 
Er . bey Reals und Bramahs, Dre, iſt leicht einzu 
\ feben. 


. Die kuſtpreffe des Ro mmers hau fe h beftcht aub 
. m ſenkrecht neben einander fichenden, chlindriſchen Ge⸗ 
u | fäßen. Jedes derfelben iſt durch einen ir. der Mitte befindlis 
hen Zroifchenboden in einen obern und untern Raum abs 
.. | geſchieden und. beyde untere Räunıe find durch’ eine Com⸗ 
Pa niunikationsrohte mit einander verbunden... Das ‘eine 
m dieſer. weſa⸗ enthält die Vorrichums zur saftentleerungs 
. B 
| R 
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auf dem Zwiſchenboden des andern Grefaßet aber veht 
das Filtrum. Der übrige obere Raum des letztern Bes 
faͤßes iſt mit.der Filtrir⸗ Fluͤſſigkeit, z. B. Waffer, uns ⸗ 
gefuͤllt. Dadurch iſt alſo der untere Raum dieſes Ge⸗ 
faͤßes geſchloſſer: | 

Die Vorrichtung zum Evacuiren der Luft beſteht 
aus einer gewoͤhnlichen Waſſerpumpe, welche ben Zwi⸗10— 
fchenboden durchbricht und das im untern Raume Br 
findfiche Waffer in ben obern hinaufhebt. "Die unter 
dem Purmpenfolben erzeugte Leere fhlürft dann ‚ bey Nom 
Deffnung des Hahns der Communikationsrhre, auch _ 
die ‚Luft im unten‘ Naume des gweyten Gefaͤßes hin⸗ 
weg. Da nun bey Deffünng einer im Zwiſchenboden 
des Pumpengefaͤßes befindlichen Klappe das gehobene 
Waſſer ſogleich wieder in den untern Raum herabfaͤllt, 

und die daſelbſt befindliche Luft zur zweyten Verduͤn⸗ 

nung heraustritf, ſo Fann- durch Wiederholung bes 
Berfahrend “ein “ hoher Grad von Euftyerdünnüng er⸗ 
reicht werden. u 

| s 206. nn 
Der verſchloſſene Raum unter dem Filtrum wird 

alfo nach und nach immer mehr von Luft befreyt. Die 
äußere Luft druͤckt daher, weil fie unten keinen Gegen⸗ \ 
drud (oder nur einen -Außerfi geringen Gegendruf) _ . 
findet‘, die obere: Flüffigkeit mit Gewalt durch daß 
dichtefte Filtrum. Ganz unten am Boden des Gefäßes ı 
befinder fich ein Hahn, mittelft welchem die in den kufts,, 
teeren Raym gedrungene. Fluͤſſigkeit, mit den Iböbaren 
Theilen ber zu ertrahirenden Subſtanzen verbunden , | 
abgelaffen wird. Das. Ubreißen oder eigentlich. das 
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Ausſaugen der exirahirbaren Theile geht hier uͤbrigens 
eben ſo ſchnell und vollkommen von ſtatten, wie bey 
Per hodroſtatiſchen Preſſe. Kein aromatifcher ober Ather 
riſch leichter Stoff. kann ſich verflüchtigen , wie dies fonfl 
bzy der gewöhnlichen Ertraction durch Behr von 
Waͤrme ‘der Fall iſt. | 

Auch die Conmpreffion ber euft bat man zum 
Gebrauch der Preſſe vorgeſchlagen und kuͤrzlich hat 
D. Rommershaufen auch die Dampfpreffe er 


| funden, welche mittelft eingefchloffener Hart verdichteter 


"Dämpfe wirkt. . 


Die Stärke des Luftdrucks in der. Luftprefie laͤßt fich ige 
(nad $. 126.) beflimmen: Betrüge die Durchfchnittsfläche 
des Filtrums 1 Quadratfuß nnd wäre die Luft völlig aus 

dem unten Raume hinweggeſchafft, fo wäre Die preffende 
Kraft einem Gewicht von 32 . 70 = 2240 Pfunden gleich, 


- wenn man wieder Parifer Maaf annimmt. Hätte man die 


Luft auch nur zus Hälfte verdünnt, fo betrůge die preſſende 
“Kraft doch immer noch 1120 Pfund. 


Mehrere Arten von Preſſen ſind in meiner Encpclopädie 
Des Mafchinenwefend. Th. IIE. VI. VII. Art. Hreffe und 
Hodrauliſche Dee fe. beſchrieben. Anptedem bemerte 

‚ig: \ ' 
,92%.6 eier, Veſchreibung der. Wealigen Auflͤſungẽe · 
preſſe. Heidelberg 1817. 8. 
J. C. Leuchs, Beſchreibung und Abbildung der hydrau⸗ 
. Jifchen Preſſe. Nürnberg 1819. 8. 
Magazin der neuefien Erfindungen 2 Neue Folgen No. 3. 
und 8. Leipzig 1817. 1820, 4. Bramabs, Reals⸗ und 
| Rurraps vieſſn. 
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I. 
Die Rammen. 


| $. 207. . 

Mit der Ramme oder Rammmaſchine wer 
den beym Grunds und Wafferbaue Pfähle fehr feſt in 
Die Erde getrieben. Zwifchen einem hohen Gerüfle oder 
Geftelle wird genau über dem einzurammenden Pfahle 
ein ſchwerer Blod von Holz oder gegoffenem Eifen (der 
Rammklotz, Fallblock, Bär oder Knecht) in.die 
Höhe gehoben. Sobald er die hoͤchſte Stelle erreicht 
hat, wird er losgelaſſen, und nun fällt er gewaltfam 


herab auf den Kopf ded einzurammenden Pfahls und 


treibt biefen dadurch eine Strede in den Boden hinein. 
Diefe Operation. wird je nad) ber Größe des Wider: 
ſtandes, den der einzuranimende Pfahl findet, und ie 
nach der Ziefe, bis zu welcher er in den Boden getrieben 
werden ſoll, wiederholt. | 

Das Emporheben bed Rammklotzes gefchieht bey 
der gemeinen Ramme oder Zugramme mittelfl 
eined Seild oder Taues, woran viele Menſchen ziehen. 
Unten an dem Zaue befinden fich nämlich mehrere Heine 
Etride, fogenannte Zugleinen, welche die Arbeiter 


faffen. Das Haupttau aber geht oben um eine Scheis - 


be. Bey der Spilltamme, Hafenramme ober 
Engliſchen Ramme ift unten ein Kreuzhaſpel 
oder ein Spilfrad oder ein Raufrad mit dem Ger 


fielle verbunden. Das Zau des Rundbaums iſt hier | 


über Scheiben in die Höhe geleitet und hat am andern 


Ende eine Art Zange oder einen doppelten Schnellha« ° 


den, welcher den Klotz nach jedem Stoße.ergreift, - in 


N 
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die Höhe zieht und oben durch "eirie Ausloͤſung! ihn fah⸗ 


ven laͤft. — Die Fallhöbe, oder die Höhe, zu wel⸗ 


cher der tot über: den‘ Kopf des Pfahls emporgehoben 


wird, kann bey der gemeinen Ramme 4 bis 6 Fuß, 
bey fir engliſchen Ramme 6 bis 10 Fuß, auch wohl 
noch mehr betragen. Die Baſis des Geſtelles, worauf 
auch der Haſpel ſiht muß ſo groß ſeyn, daß kein 
Wanken ſtatt findet. Je höher uͤbrigens das Geſtelle 
iſt , deſto groser macht m man Die Baſis. 7 

Ber! in 


$ ‚208. u N 


Dus gegen 2 Zoll dicke und 100 bis 150 Fuß lan⸗ 
‚ge an dem Klotz befeſtigte Rammt au iſt oben un, Die 


Rammſcheibe geſchlagen, deren Zurcmeffer 2:biß 


3 Fuß beträgt. Das Gewicht des Rammfklotzes geht 


von 6 bis zu 9 Eentner.“ Iſt die NRamme eine gemei⸗ 
ne Ramme, ſo beſtimmt man die Anzahl der Arbeiter 
nad) der Größe der Ramme, vamentlich nach dem Ges 
wichte ded Rammklotzes und nach der Höhe, zu welcher 
der Kloß emporgehoben werden. fl. Bey Dafpelrams 


men macht man das eben ſo; man gieht nur von dem . 
Refultate, ‚welches die Kraft aller Arbeiter angiebt, 


diejenige Kraft ab, welche man durch die Winde erſpart. 
Die Kraft der Arbeiter beſteht in der Anſtrengung 

ihrer Arme und Fuͤße, um Muffelfraft zugleich mi 

einigem Gewicht ihred Körpers wirken zu laffen. ' Die 


Summe diefer Kraft dey allen Arbeitern macht eigentlich. 
die bewegende Kraft aus. Wird, Diefe mit der ‘Ger 


ſchwindigkeit der Hände und ‚Füße multiplicirt, fo zeigt 
daß Produft das mehanifche Bermögen ber Urs 


„beiten an. Multiplicire man nun das Gewicht 


* 
‘A 
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De Rammflogee mit feiner Fallboͤhe, fo 
muß dieſes Produft mis dem mechaniſchen 
Bermdgenbder Urbeiterin ordentlihem Der 
bältniß ſtehen, voraudgefeht, daß im gleichen. 
Zeiten gleich viele Rammſtoͤße erfolgen. 
Das doppelte Gewicht des Klotzes macht begreifs 
lich auch ein doppeltes mechanifches Vermögen notbr 
wendig. Vermehrt man die, Fallhoͤhe, fo muß noth⸗ 
wendig in deimfelben Berhältniffe auch jenes mechani⸗ 
ſche Bermögen vergrößert werden, weun man nicht das 
“an der Zahl der Rammſtoͤße verlieren wig, was man 
en der Fallhoͤhe gewinnt. 


Ben den gemeinen NRammmaſchinen nimmt man an, tine 
Hitze von 25 Schlägen gefchebe in einer Minute bey. einer 
Fallhoͤhe Des Klotzes von 3 bis 8 Fuß. Zwiſchen jeder Hitze 
muß eine Ruhezeit von wenigſtens einer Minute ſeyn. Oft 
nimmt man dieſe aber zu 4 bis 5 Minuten an. Beſſer ik 
e8 immer, wenn die Arbeiter Stärke und guten Willen bas 
ben, mehr Schlage in einer Hige zu thun, weil eine mehr 
ununterbrochene Folge von Schlägen eine groͤßere Wirkung 
erzeugt. — Die gemeine Zugramme bat di Sinficht ihres 
‚Slonsmifchen Effekte meiſtens Vorzuͤge vor ber engliſchen 
Kamm. 0 

§. 209. ⸗ 

Bey den. Zugtammen folte man.: die Arbeiter nie 
in geraden Linien hinter einander- ſtellen, fondern ſtets 
in concentriſchen Kreiſen. Ein ſolcher Kreis iſt natuͤr⸗ 
lich deſto größer, ie mehr Arbeiter an der-Mafching 
angeflellt find. Alsdann wird aber aud die Richtung . 
der Zugleinen ſchiefer und durch dieſe ſchiefe Richtung 
acht manches an der Kraft verloren. — Ley großen 
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u Rammmaſchinen, Die von 40 bis 60 Arbeiter in Akti⸗ 


vitaͤt geſetzt werden, beſtimmt man die Zahl der Arbei⸗ 
ter gewöhnlich fo, daß jeder obngefahr 30 Pfund vom 
Klotze zu ziehen hat. 
Der Rammklotz faͤllt mit beſchleunigter Bewegung 
§. 14. f.). Da nun-die durch ‚einen ſolchen Fall des 
Klotzes hervorgebrachten Geſchwindigkeiten fi) wie bie 


Quadratwurzeln aus den Fallhoͤhen verhalten, fo kann 


man auch die Regel aufſtellen (anſtatt der im F. 208.): 
das mechaniſche Bermoͤgen boy der Bewe⸗ 
gung des Rammklotzes ift dem Gewich/ des 
Rammklotzes mit dem Quabrate feiner durch 
den Fall erlangten Geſchwindigkeit ꝓropor⸗ 


‚tional. 


Auffeher, unter dem: Bitel Meier, find sum Ordnen 
and Eommandiren Der Arbeiter fehr nothwendis. 


— 


| | $. 210. 
" Man hat ed in der Erfahrung angemeſſen gefun⸗ 
den, den Klog fo ſchwer zu nehmen, als ed die Ums 
Hände oder die Stärke des einzurammenden Pfahls ger 


. flatten, und daß man (um: den ſchiefen Zug moͤglichſt 


gu vermeiden) immer beffer thut, Die Urbeiter ein großes 


„res Gewicht ziehen, als den Klotz hoch heben zu laffen. 
Sollen eingerammte Pfähfe irgend ein Gebäude tragen, 


fo mäffen fie fo feſt ſitzen oder- fie. müffen an dem fie 
umgebenden Erdreiche einen fo großen: Widerſtand fin: 
den, daß fie ganz und gar nicht mehr von der Laflı des 
Gebäudes ſinken Fönnen. In den meiflen Fällen muß 
zener Widerſtand noch beträchtlich größer ald-diefe Laſt 
ſeyn; 3 denn wie leicht konnte er burch Zeit and Umftände 


Jo 
’ 
’ 
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‚ einmal nachgeben! Gewöhnlid findet man das Ber 

haͤlimiß des druͤckenden Taft zum Widerflande mie 1:2, 

oder doch wie 1:3 hinreichend. Indeſſen kann es auch 

Fälle geben, wo jenes Verhaͤltniß wie 1: 10 ‚ i@ ſo⸗ 

gar wie 1 : 20 get werden muß, 3.8. bey hoben. 

Thürmen, Brüden und andern Gemälden, die von oo 

Sturmwinden, Wafferwellen, großen Eisſchollen, Laſt⸗ 

wagen u. d. gl. viele harte Stöße auszuftehen haben, 

Sind alle Pfähle gleich ſchwer, die Pfahlweiten überall 

gleich, und die Pfähle insgefammt, gleich viel Laſt 

zu tragen, beflimmt; fo. macht man gern dad Verhaͤlt⸗ 

niß der Laſt zum Widerftande überall gleich. Wo man 

aber wegen Holzmangel genöthigt iſt; Pfähle von vers 

fhiedener Art und von verfchisdenen Dimenfignen zu 

nehmen, da ſucht man die Bertheilung der Pägle für W 

die Laſt gehörig, zu bewerkſteiligen. 
Pfaͤhle von leichtern Holzarten, z.a B. von Ellern, unnen, 


Pappeln sc. laſſen ſich leichter einrammen, ale pfaͤble von 
ſchwerem Holze, z. B. von Eichen, Buchen u 


$. 211. | 
Seht man dad Gewicht des Rammklotzes = g, ‘ 
die Fallhoͤhe deffelden — h, dad Gewicht des Pfahls ” " 
= #, den Effeft des Kloßes oder den Raum, um wels . 
chen der Pfahl durch einen einzelnen Stoß des Klotzes u 
eindringt, = a, den Wederftand oder die Kraft, womit 
das Erdreich dem Sinöringen des Pfahls widerſteht, 


=p,% iſt 
0, a= — tin. 
’ 'qQ. h . ee 
» * — wi ’ ‘ \ u 
ag + 2 
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7. Def Gleichungen find son den erfahrenſten Me⸗ 


chanikern und Architetten tichtis and anwendbar geſun⸗ 

den worden. Do ad: 
Ware g= 1200 Pfund, — —RXR 4308; 

“= yo” 0,600833 Fuß in der · letzten Hite; 5 fe fände 


man — V 
P = 4200? + 4 Kun! urtioen 2 
Pe ——— 832. (1900. + 009). 
— I40000 4: 9— us on a 
. .9,0008 — 





am bequemften kann man ies mit: Logatuhmen. aus⸗ 
rechnen. Man wird dann Ba. 5082400 Pfand, er⸗ 


halten. ante 


als jener Bibderfländ, lan: 


Nun Fommt & darauf —* bie von den 7179 
kin zu tra ende Laſt nur halb ſo fchwer gu ſeyn braucht, 
als jene Pfundezahl, oder ſobꝛſie nur den BZien, oder 
ben : 40ten oder den’ zoſten ꝛc. ga fo fänser ſeyn derf, , 


PR 
. Due 2 
. “ 
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.ı re W 6. 212. 
Die kuͤnſtliche Maſchinerie an der Hatenramme be⸗ 


hauptſaͤchlich die Vorrichtung zum Selbſt ein⸗ J 


hängen und Selbſtauslbſen des Rammfloges, 
Schon ded Schweden Polbems Ramme beſaß ein 


fogenangtes Schnellwerk, welchet it von felhft in 
den Bär einhängte,. fobald an gewiſſes unsen befindli⸗ 
es Eiſen daran ſtieß und wo ‚nach, geſchehenem Em⸗ 


vorheben des Baͤrs ein gewiſſer oben an einem Quer⸗ 
halten ſitzender Stab das Losſsſpringen des Schrellwerke 
dewir tne ſo daß Der Klotz herabfallen mußte 


6s laſſen ni köheies tern Biihrungen ma⸗ 





⸗ 


re, 


en, wodurch —9 Faſſen und Losſsgehen des Ramm⸗ 
flotzes erfolge. Man kann 3. ©. an das Ende des 
Taues eine harte Zange befefligen , welche den Ring 
des Klotzes faßt und ihn in die Höhe zieht, ſobald day 
Tau ſtraff gezogen if. Die obern Schenkel der Zange 
koͤnnen ſich in Hebel verlaufen ,' ‚welche ‚ wenn der Klotz 
feine hoͤchſte abgemeſſene Stelle erreicht hat, unter eigne 
Hervorragungen floßen, wodurch die Zange, ſich zu 
öffne und den Klotz fallen zu laſſen, gezwungen wird. 
— Daß beyaYafpelrammen der Rundbaum jebesmal 
wieder zuruͤckgedreht werben muß‘, fobald der Klotz ge⸗ 
fallen iſt, verſteht fich von felbft, 


NordenfHidid,- Eliander, VBaulond, Bunce, 
Shqhmidt, Loͤwell u, 9; haben mancherley kuͤnſiliche Ein⸗ 
richtungen vder Verbeſſerungen mit den Rammmaſchinen 
| -porgenommen; Weihe, nebſt verſchiedenen andern die Ram 
> men betreffenden Vorſchlaͤgen, theils in Leupold, Beli⸗ 
dor und meiner Encyclopaͤdie des Maſchinenweſens, bei 
in folgenden Werken befchrieben find: 


Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. Akad. d. Bifenfänfe 
ten, Bd. VI. Hamburg. 1751. 8. ©, 40 f.) Bd. XV. 1756. 
. Be 154 fe; Bd. XXIV. 1765. G. 150 f. poipems, Eli 
"anders und Rordenſtidide Rammen. 
u J. B Huf ens Veſchreiduns von ſieben Arten Kamm⸗ 
mafchinen, Berlin 1771. 4 | 
J. E. Silberf chl a8, kurzgefaßte Beſchreibung verſchie⸗ 
dener Maſchinen 2c. Reipsig 1772. 8. 

G. E. Lwell, theoretifch- praktiſche Beſchreibung einer 
“nen erfundenen vorldeithaften Rainmmaſqhine. Nournbers 
1803. F̃õ. 

R. Woltmiann, meoreiiſche und proftifihe unterfugun 
* sc über 6 Bistum des mafaine, 3 deren man ‚m bedient 
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am augenblictiche Bewegungen herborhubringen, hauptfaͤch⸗ 
lich über den Effekt der Ramme zum Eintreiben der Pfaͤhle. 
Goͤttiagen 1804. 8. 

Magazin aller neuen Erfindungen x. Bd, II, Lei 


S. 70 f. Rammmaſchinen des Vaulou und.des Bine 


3.6, Rommerdts vollſtaͤndige Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung von einer vorzüglich "brauchbaren Rammmaſchine. 
Liſcnach 1804. 8. 


Seäster Abſchnitt 


| Die Maſchinen zur Erregung eines Luftzugs 


und Luftwechſels. 
Die Luftwechſelmaſchinen. 
§. 213. 


Die kLuftwechfelmaſchinen muͤſſen die bbfen 
Wetter, d. 5. die.fhädlichen Dünfte und Luftarten in 
Gruben und andern Gemächern beraudfchaffen und das 
für gute‘ Wetter oder frifche Luft hineinbringen. ‘Man 


‚nennt fie. daher auch Wettermafhinen: Mehrere 


verdienen kaum den Namen Maſchinen. 
Man sheilg bie Wettermafchinen i in Wetterblass 
maſchinen und in Wetterſaugmaſchinen ein. 


Jene muͤſſen gut Wetter zuführen; dieſe muͤſſen böfe 
Wetter abfuͤhren. Zu den Wetterblasmaſchinen 
‚gehören (außer den verſchiedenen Arten von Veutila⸗ 
toren) Die Windtrommel, die Waffererommel 


und der Wetterhut. Zu den Wetterfaugmaſchi⸗ 


‚nen kann man rechnen den Wetterofen, und den 
Wetterſatz.. od 
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Die Bindtrommel iſt fo eingerichtet: An einer 
Delle fißende Fluͤgel (wie Windmühlflügel) -drehen. ſich 
in einer großen hohlen Trommel um und iagen die Luft 


- zu ein Paar neben der Welle befindlichen Oeffnungen 


heraus. Dadurch entſtehen in der Trommel beftändig. 


luftverduͤnnte Raͤume, in welche die verdorbene Luft 


aus der Grube. Bineinfleigt. Denn die Grube ſteht mit 
der Trommel vermoͤge einer Roͤhre oder Wetterlutte in 
Verbindung. Die in die Trommel getretene verdorbene 
Luft wird abs immer wieder aus ber Trommel ber 
ausgeweht. — 

Bey der Baffertronmel ſteht ein Trichter vers 
möge einer- langen Röhre mit einer Trommel in Ber: 
bindung. Die Röhre gebt nady der Trommel hin im⸗ 
mer enger zu. . File nun Waffer in jenen Trichter, fo 
drängt diefed die Luft durch die Röhre in die Zrommel, 
wo fie verdichtet durch eine eigne etwas ſchraͤge Roͤhre 


in Lutten und aus dieſen in den benöthigten Ort ger 


ftoßen wird. 

Der Wetterhut iſt blos ein auf einer Roͤhre ſenk⸗ 
recht ſich drehender Kaſten, der mit ſeiner offenen Seite 
Bach dem Winde gedreht wird und nach Art der: Deus 
tilatoren die Luft in die Grube bläße. N 

Der Wetterofen iſt eigentlich Feine Maſchine. 
Fr einem Ofen, der duͤrch Lutten oder vierkantige Roͤh⸗ 
ren mit der Grube in Verbindung ſteht, wird Seuer 


angemachi. Das Feuer verdünnt die Luft, und dann 


ſtromen bie böfen Wetter durch bie kutten berbey in die 
Iuftverbünnten Raͤume. Ä 

Der Werserfab iſt eine Art Saugwerk mit ſchr 
weiten Möhren. Gewoͤhnlich nimmt man eine e große, 


nn — ⸗ lan. . zo Li 2. 
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"Tonne day und flatt des‘ Kolbens wendet man eine 
umgekehrte Tonne an, die in jene hineinpaßt. Der 
oben liegende Boden der letzteren enthält eine Klappe, 
die fich aufwärts öffnet: Die erfte Tonne, oder: der 
Stiefel wird ſo hoch niit Waffer gefüllt, daß die bes 
wegliche Zonne (oder der Kolben), wenn fie ihren gan 


en Hub vollendet hat, doch noch 3 oder 4 Zoll. hoc 


‚mit ihrem unter Rande unter Waſſer ſteht. Bey ih: 
sem völligen Niedergange muß fie bis an-ihren Boden . 
ins Waſſer eintauchen. Bey jedem Hube der. beweg⸗ 
lichen Tonne entficht.nun im Stiefel zwifchen dem Bo⸗ 
den der beweglichen. Tonne und des Waſſerflaͤche, ein 
beynahe ganz luftleerer Raum, in welchen .bie‘ boͤſen 
Wetter durch den Druck der Atmoſphaͤre von unten hin⸗ 
auf mit Gewalt hineingetrieben werden. Beym Schubhe 
oder Riedergange der. beweglichen Tonne wird diefe — 
formige Maſſe zuſammengepreßt; fe. ſtoͤßt daher mike 
Tonnenklappe aͤuf und ſtroͤmt in die / freye Anpfohänen” 
‚Ein. foicher Wetterfag, gewoͤhnlich Har zer Met: \ 
terfah genannt, weil ihn Sch warzko pf nikon: 
tyhal im Yahr-1734 fand, hat viele. Borzäge vor ei⸗ 
ner gewöhnlichen Saugpumpe, die man eiwa zu dem⸗ 
ſelben Zweck anwenden. wollte: Man-Lann naͤmlich 
jede waſſethaltige Tonne; dazu nehmen und auf diefe 
Art fehr weile Stiefel befummen: Des Zutritt der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft wird bey dieſeme Apparat weit vollkom⸗ 
mener verhuͤtet⸗ Man bat: keins Koften für Kolbenlie⸗ 
- derung, und außerdem faͤllt sth bie beträchtliche Reis 
‚bung hinweg, welche fonfk mit der Federung verbun ⸗ 
den iſt. Die ganze Maſchine⸗kann uͤberhaupt mit wer 


nigen Koflen hergeflels werden. 
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Die Balgmaſchinen oder Geblaͤſemaſchinen. 
5. 24. 


Die Balgmaſch in en oder Geblaͤſemaſchi⸗ 
‚nen find beſtimmt, auf Huͤttenwerken und bey andern 
Schhmelzanflalten einen verdichteten Luftfirom in das 
euer zu blafen, um dadurch die Gluth zur erforderli⸗ 
chen Staͤrke anzufachen. 

Der gemeine Blaſebalg beſteht aus zwey Bretern, 
die‘, in einiger Entfernung von einander, "durch eine 
Teberne Umgebung zu einem eigenen Behälnif verei⸗ 
nigt ſind. Mit dem innern Raume dieſes Behaͤltniſſes 
communicirt 'eine an der ſchmalen Seite ber Breter an⸗ 
gebtachte Röhre, die Deute, Diefe oder Lieſe 
des Baigs. : Das untere Bret oder der. Boden hat 
ein Loch mit:einer Klappe , die ſich hineimwvaͤrts Öffnet. 
Wonn nun die beyden Breiter, Boden und Dedel, 
nähe auf einander liegen, und man zieht Iehteren an 
feinem Handgriffe in die. Höhe, fo entileht in dem 
Balge ein luftleerer oder. Tuftperdünnterr Raum, in 
welchen fonleich die äußere Luft durch das Loch des 
Bodens eindringt, um das Gleichgewicht wieder hers 
zuftellem Druͤckt man hierauf den. Balg wieber zuſam⸗ 


men oder preßf: man ben Dedel wieder auf den Boden . = 


nieder, fo wird: bie eingefchloffene Luft, melche dad Ben⸗ 
til nicht wieder auf demfelben Wege zurüdläßt, durd) 
die Roͤhre heraus ind Feuer getrieben. 

Diefe. fogendnnten Tedernen Baͤlge werben auf 
Huͤttenwerken gewoͤhnlich von Wafferrädern in Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt. In den meiflen Hüllen legt man zwey Tälge 
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neben einander, wovon der eine gu derſelben Zeit Luft 
ſchoͤpft, in welcher der andere blaͤßt, damit det Luft⸗ 
ſtrom ſo viel wie moslich anunterbrochen ins Seuer. 
gehe. 
6. 215. 
Ein Waſſerrad kann die Blaſedaͤlge auf folgende 
Art in Bewegung ſetzen. Die Welle des Waſſerrades, 
@ Sig. 1. Taf. V. enthält eine Kurbel db, von welcher 
ein Lenkarm be in die Höhe geht. Oben ift diefer Lenk⸗ 
arm mit einem Eurzen Urme c verbunden, der in einer 
dünnen Welle de ſteckt. Dreht fi nun das Waſſerrad 


um, ſo dreht ſich auch die Kurbel 5 um, folglich ſteigt 


der Lenkarm Be auf und nieder und die Welle de wird 
bin und her gewiegt. In zwey entgegengeſetzten Stel⸗ 
len der Welle de find ein Paar Arme f und g befe⸗ 
fligt, welche eine horizontale Lage haben, wenn c horis 
zontat if. Wird aber e durch den Lenkarm aufs und- 
nieder gewiegt, fo fleigen auch f und g auf und nieder, 
‚und zwar ſteht g. in ber Höhe, wenn f niederwärts ſteht. 
Don den Enden der Arme fund g gehen Leitſtangen, 


zu den Dedielm der Bälge Ar und 2 herab. Geht nun. 
F hinauf, folglich zw gleicher Zeit g hinunter, ſo wird 
in derſelben Zeit der Dedel M binaufgezogen und der 


Balg A zum Saugen gebracht, wo ber Dedel ẽ bins 
untergeht und der Balg z das Druͤcken (das Heraus⸗ 
druͤcken der Luft) verrichtet. 

Sehr oft: werden auch Däumjt ng.e einer Belle 
(denen man am liebſten die epicycloidiſche Geftalt giebt) 
jur Bewegung ber Välge angewendet. Daͤumlinge 
(Wellfüße, fingerartige Theile in der Welle) heben 
naͤmlich den langen Arm eines Hebels empor, von 


| u Ä 
— 2185 — er 


deffen Burzem Arme eine Kette in die Höhe geht. Diefe 
Kette fit an dem Furzen Arme eines obern Hebels, 


deffen längern Arm ein Gewicht belaſtet. Jene Kette 
iſt zugleich mit dem Balgdeckel verbunden. Heben nun. 


die Däumilinge der Wafferrad + Welle den langen Arm 
ded untern Debels empor, fo finft der kurze Arm def 


felben Hebels nieder. Die Kette zieht alfo den Balg⸗ 


deckel und den kurzen Arm des obern Hebels nieder: 


waͤrts. Iſt der jedesmalige Daͤumling unter dem lan⸗ 
gen Hebelarme des untern Hebels hinweggegangen, ſo 


ſteigt Kette, Balgdeckel und burzer Hebelarm des obern 


Hebets wieder ſchnell empor, und zwar vermoͤge des 


Gewichts, das den langen Hebelsarm des obern He⸗ 


baels belaſtet. 


mes; $. 216. . | 
5 Die Tedernen Bälge haben für Hüttenwerfe man 


che Unvollkommenheiten. Da bey fehr großen Bälgen 
eine bedeutende Quantität Luft zufammengepreßt wird, 


fo find die ledernen Baͤlge ‚dem Zerreißen fehr ausge⸗ 
ſetzt. Sie erfordern daher eine forgfältige Wartung, 
viele koſtbare Reparaturen und dauern: doch nicht über 
6 oder 7 Jahre. Stimmt man ſchwaches Leder dazu, 


ſo laͤßt diefed vielen Mind hindurdygehen, wenn man. $ 
es nicht belähdig mit Thran oder anderm Fett ſchmiert. 


Daſſelbe Schmieren iſt bey didkem Leder noͤthig, damit 


dieſes nicht in den Falten breche. Auch muß man im⸗ 


mer Schaden von Waſſer und Feuer beſorgen, und nach 


jeder, viele Zeit erfordernden Reparatur müffen die Le⸗ 
der erft wieder mit Thran getränft werden. Man hat 
daher ſchon vor 200 Jahren. bie hölzernen Bälge | 
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ober Ruftengebläfe erfunden, ben welchen jene Un⸗ 
vollkommenheiten -theild geringer find , theils ganz bins - 
wegfallen. 2000 1 0. 

Jeder hölzerne Balg beflieht aus gsi ‚hölzernen 


Kaſten „wonon der-oberfie (der Oberkaften) ſich über 
den unterfien(den Unterkaſten) ahngefähr, fo: auf 


und nieder bewegen läßt, .roie man.ben Dedil -emer 
Dofe, die tin Scharnier hat, auf⸗ uRd zumashe.: Nr 


find ‚bey den. Bälgen bie,-an den untern Kaufen hin⸗ 


gehenden Ränder des oberfien. Kaflend. fo breit, daß fig, 
ſelbſt bey ber ſtaͤrkſten Erhebung, immer genan zwiſchen 
dem untern Kaften bleiben, :In dem Boden des unter, 
fien Kallens befindet ſich eine Klappe, durch welche, 
beym Aufwärtöziehen. bes: oberſten Kaſtens, Luft in den 
innern Raum dringf. Dieſe Luft wird beym Nieder⸗ 
druͤcken bes obern Kaflens zu der Roͤhre oder Deute here 
ausgetrieben. — Das Auf⸗ und Niederziehen des Ka⸗ 


ſtens laͤßt man: auf dieſelbe Art, wie bey den ledernen 
-Balgen ($. 215.) entweder durch eine Kurbel oder- mit: 


telft einer. Kette Durch Daͤumlinge einer’ Welle verrichten, 


— Die hölzernen Bälge, welche ſchon im Jahr 1620 auf 


, dem Unterharze im Gange waren, halten wenigſtens zehn⸗ 
mal fo fange als die Ichernen. Sie bedürfen. nur felten , 
und Feiner fo Eoffpielisen Reparatur; ipre Wirkung if viel 
Rärker, gleichförmiger und laͤßt fich auch ‚nach Umfänden 
mäßigen. Ihr Schub if gewöhnlich auf 4 bis 5 Fuß einge 

richtet. Das vene Sol dazu ik Fichtenhog. . 


. 217. 
Oberkaſten und Unterkaſten eines hoͤlzernen Balgs 
find: an ihrem fehmalflen Ende, wo die Deute fi) bes 


findet, durch einen ſtatken Bolzen mit einander verbun⸗ 


- 
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den; Damit bie ein gefogene Saft an feiner andern Stelle 
als. bloe durch‘ die Deute herausbringe,, ſo enthalten die 
fefien und glatten Ränder des innern Kaſtens hblzerne 


bewegliche Leiſten, welche durch wmetallene Federn 


dicht :an die Raͤnder des aͤußern Kaſtens angebilch 
werden, folglich den ſonſt unvermeiblichen Zwiſchen⸗ 
raum beyder Wände ausfuͤllen. Weil aber Die fans 
gen und dünnen hölzernen. Leiſten noch nicht fo biegſam 
Jeyn würden, baß fie fih überall ſtark genug andruͤcken 


ließen, und weil-fie, wenn fie auch anfangs vollkommen 


. genau abgehobelt wären, doch mit ‚der :Zeit allerley 


Krümmungen annehnen- würden, fo haben fe iin ihrer 


ganzen Fänge, ohngefaͤhr in eines Entfärnung von 15 
zu’ 15 Bell Einſchnitte, die nur ein fwachen Spahn 
übrig: Aafſen. Dadurch erhalten ſie hinreichende Brei, 
ſamkeit, um’ uͤberall'ſich andruͤcken zu Börrhen. So wer; 
ſagen die fedfrnde (elaſtiſchen) Leiſten dem Winde jeden 
undienlichen Ausweg. Sie ſitzen abrigeus a „einen 
Heimen: Hdije:,"den Federtraͤgerifeſt. \ 

der Windbfhöpfer oder der 10 gou main 
und-& Zoll breiten viereckigten, mit Klappen bedeckten 
Deffnungen find zwey in dem untern Kaſten. Zuwei⸗ 
len iſt auch nur einer da, der dann bie Größe jener 


Henden:zufammengenommen hat. Die Deuten oder eis 


fernen. „Rohre pflegen 2 Ellen lang zu feon. u 
Der Schwede Widholm hat die hölzernen Baͤlge im Jahr 
1805 fehr verbeſſert. — Es giebt jetzt auch Geblaͤſemeſ⸗ 
fer. (Balgprüfer), womit man die Etärke oder Menge der 
“ Durch das Bebfäfe in einen Schmelzofen gebrachten Luft mit 
teln Des Drucks verfeiben uf eine Quedfilberfäntd oder Waſ⸗ 
ſerſaͤnle su.hsobachten oder zu meſſen im Stande. iſt. 
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Durch die Einfuͤhrung der Cylin dergeblaͤfe und 
der hodroſtatiſchen Geblaͤſe oder Waſſergeblaͤſe, 
die einen eben ſo ununterbrochenen Luftſtrom 
blaſen, als die Feuerſpritzen mit Windkeſſel einen un⸗ 


unterbrochenen Waſſerſtrahl ausgießen, wurden in Eng⸗ 


land zuerſt die Schmelzproceſſe ungemein vervollkomm⸗ 
net. Seit 20 Jahren erkannte man die großen Bors 
theile diefer Gebläfe auch in. Deutfhland. Dem Herrn 
of eph,v. Baader verdanfen wir die Erfindung und 
Einführung eines eignen srefflichen Geblaͤſes in unferm 

Baterlande. Die Eylindergebläfe und Baaderſchen Gehläfe 
haben bey weitem nicht die Reibung, wie die hölzernen 


Baͤlge; es geht bey ihnen auch Tange nicht fo viele Luft 
velrloren, und man Tann den Effeft derſelhen eher ſchaͤ⸗ 
zen, berechnen‘ und reguliren. 


Zwey hohle Cylinder von Eiſen oder von Kupfer, 


beyde unten mit einem Boden. verfehen, find_einen Fuß 


oder ein Paar Zuße von «einander tingöherum einges 
maugrt. Unter dem Boden jeded Eylinderd geht durdy 
die Mauer ein Kanal bis‘ an: die frege Luft und mit 
diefem Kanale ift eine durch den Cylinderhoden gehende 


lothrechte Röhre verbunden, welcher dem Cylinder Luft 
von Außen zuführen kann, wenn er audy oberhalb von 


der Aimofphäre abgefchnitten wird. Auf ihrer obern 
Oeffnung befommt diefe Zuflußröhre ein nach oben 
fi öffnendes Klappen + oder Kegelventil. Neben dieſer 
Zuflußröhre befindet fich in dem ausgemanerten Cylin- 
der noch- eine lothrechte Röhre, die gleichfalld durch den 
Boden geht und unter demfelben in eine, bis in ben 


 Dfen fortgeführt Röhre eingreift. Jene lothrechte Roͤh⸗ 


# + 
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re, Ausflußrdhre genannt, hat unterhalb dem Cy⸗ 
Iinderboden zur Seite eine Klappe, welche die Commu⸗ 
nifation mit der untern zum Ofen führenden Leitungs 
röhre abwechſelnd berzuftellen und abzufchneiden dient. 
Die Leitungsrbhre if eigentlich aus drey verſchiedenen 
Kanälen zufammengefegt. Denn erſt geht fie, von der 
Klappe der Ausflußröhre an gerechnet, in gleicher Weite 


cylindriſch oder parallelepipedifch fort; alddann greift-fie 


in ein weited Behältniß ein, und aus diefem geht das 
eigentliche koniſch geftaltete Blasrohr in den Ofen. 


Durch die Mauer, welche den Cylinder umgiebt, . 
ift von Außen noch eine Röhre hindurchgefuͤhrt, Die 


mit dem Cylinder nahe am Boden communicitt und 


vermöge welcher man den Cylinder von Außen- mit: 


Waſſer füllen Fann. In diefem Waſſercylinder 
wird ein fogenannter Lufteylinder bermdge einer 
daran befefligten Zugflange in eine aufs und niederges 


hende Bewegung verfeßt. Der äußere Umfang diefes 


Luftcylinders iſt nur fehr wenig Pleiner, als der: innere 
Umfang des Waffergefäßes. In der Mitte hat der 
Eufteplinder eine horizontale Scheidewand, die an die 
Cylinderwand durchaus luftdicht anſchließt. Auf dieſer 
Scheidewand iſt die lothrechte Zugſtange befeſtigt, wel⸗ 
che mit dem obern Ende an das eine Ende eines Waag⸗ 
baums (Balanciers) befeſtigt iſt. Auf dem andern Ende 
iſt der Waagbaum mit einem Gewicht beſchwert. Ein 
waagrechter Hebezapfen ſitzt an der Zugſtange. 
Dieſer wird durch Däumlinge einer Welle niedergedruͤckt. 
Dadurch wird Die Zugftange felbft ſammt dem Luftceylin⸗ 
ber niederzugehen  geswungen. Sobald der Däumling 
den Debezapfen der Zugflange verlaffen dat, fo befommı 


- 
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der Waagbaum aufeber andern mit bem Gewicht ber 
(hwerten. Seite die Ueberwucht. Dadurch wird die 
Zugſtange ſammt dem Lufteylinder wieder in die! Hoͤhe 
gezogen. Gleich nachher aber ergreift der Daͤumling 
aufs Neue den Hebezapfen der Zugfiange, druͤckt ihn - 
wieder nieder ; und fo geht die aufs und niederfpielende 
Bewegung der Zugflange und des Luftcylinders beſtaͤn⸗ 
. dig fori, fo lange bie bewegende Kraft (3. B. das 
Waſſerrad oder Kunſtrad) wirkfam iſt. 
Die Einrichtung und Vertheilung der Zäumlinge oder 


Wellfaͤſße auf der. Melle wird bey den Stampf⸗ und Ham⸗ 
wermutlen (im achten Abſchnitte $. 244. f.) beſchrieben werden, 


$. 219. 
Die Wirkungsart dieſes Baaderſchen @ebiäfes ſelbſt 
wird durch folgende Erklaͤrung in die Augen leuchten. Wenn 


der Luftcylinder vor dem Anfange des Spiels bis zu ſei⸗ 


nem tiefſten Stande herabgelaſſen worden iſt, ſo wird der 
Waſſercylinder ſo hoch mit Waſſer gefuͤllt, daß die bey⸗ 
"pen obern, gleich. hohen und beym tiefſten Stande des 
‚ Rufteylinders fehr nahe bis an die Scheidewand deffel, 
. ben reichenden, Ab» und Zuflußröhren nur ohngefähr 
"2 Zoll über dem Wajferfpiegel. hervorragen. Wird nun 
durch den Däumling der Wafferrads Welle der, Luftey⸗ 
linder emporgehoben, fo fchließt ſich die Klappe der 
Ausflußröhre und durch Die Zuflußröpre ſtroͤmt Luft 
aus der Atmofphäre in den Lufteglinder. j Beym Nie⸗ 
dergange dieſes Cylinders ſchließt ſich das Ventil der 
Zuflußroͤhre, die Klappe der Ausflußröhre hingegen 
hffmet fi und die im Cylinder befindliche Luftmaſſe 
firbmt bu die Reitungsröhre in den Den. 


$ 





Meil dien Maſchine zwey Waſſergefaͤße und zwey 
Lufteylinder bat, ſo find auch zwey Waagbaͤume noͤthig. 
Aber sine und dieſelbe Waſſerrad⸗Welle (Daumenwelle) 
kann Das Heben der Zugſtangen verrichten. Es iſt auch 
nicht noͤthig, zwey Leitungsroͤhren abgeſondert bis an. 
‚den Dfen gu führen. -Bepde Reitungsröhren brauchen nur 
auf eine ‚geringe Länge abgefondert fortgeführt und dann 
in einem gemeinſchaftlich fortgehenden Conduktor ver⸗ 
einigt zu werden, auf ähnliche Urt, wie die zu mehre⸗ 
ten Ötiefeln ‚gehörige gemeinfchaftliche Steigröbte by 
einem- Drudweute un | 
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Einen ganz gleichformigen ununterdrochenen Lufte 
ſtrdin gewaͤhrt dieſes Geblaͤſe noch nicht Erſt durch 
zinen Windkeſſel, mit welchem beyde Leitroͤhren verbun⸗ 
den ſind, bewirkt man dieſe Gleichfoͤrmigkeit. Wie bey 
. den Feuerſpritzen die Knieroͤhren, fo muͤſſen dann die 
Leitungsroͤhren nahe vor dem „Windkeſſel mit Ventilen 
verſehen ſeyn, welche ſi ch gegen den Windfeffel hin 
Öffnen. Aus dein Windfeffel geht ein geineidſchaftlicher 
Conduktor bis in den Ofen. 

Will man der Luft in dem Windkeſſel eine ganz 
underänderliche Dichtigfeit und Elafticität verſchaffen, 
fo führe man aus dem Windfeffel eine Fuftdichte ohn⸗ 
aefähr 100 Fuß fange Röhrenleitung (etwa 10 bi8:12.. 
Zoll weit) mit einem Gefälle von etwa 3 Fuß abwaͤrts 
in eine: Eiſterne, die ſo hoch mit Waſſer gefuͤllt iſt, 
daß. das Waſſer in dar Roͤhrenleitung bis an den. Bo⸗ 
den bed Mindfeffels fieht, Die Cifterne muß aber we⸗ 
nigfiend 400 Quadratfuß Oberfläche befigen, und das 

9 | . 
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Knie oder lechrechte Stuͤck der Rohrenleitung barf nur 
3 bis 4 Zoll koch ſeyn. Wird nun die Eiflerne mit 
Waſſer gefuͤlt, wenn der Windkeſſel nur noch Luft von 
gewoͤhnlicher Dichtigkeit enthaͤlt, ſo muß die Luft im 
Windkeſſel waͤhrend des Ganges der Maſchine in un⸗ 
veraͤnderlicher Dichtigkeit erhalten werden. Wenn naͤm⸗ 
lich die Dichtigkeit der Luft im Windkeſſel beym Nieder⸗ 
gange eines Luftcylinders zunimmt, ſo weicht in dem⸗ 
ſelben Augenblicke das Waſſer unter dem Boden des 
Windkeſſels laͤngs den Roͤhren hinab und ſteigt in die 


Ciſterne. Nimmt im Gegentheil die Dichtigkeit der 


Luft im Windfeffel in gemwiffen Augenblisten wieder ab, 


ſo tritt das Waſſer aus der Ciſterne wieder weiter in 


die Röhtenfeitung herunter und fucht feinen vorigen Raum 


wieder audzufüllen. Dadurch wird die Luft ded Wind⸗ 


keſſels wieder in einen engern Raum gebracht, folglich 
ihrer Verdünnung entgegenarbeitet. — Je weiter die 
Roͤhrenleitung iſt, defto beffer wird diefer Zweck erreicht. 


Nur muß der Durchmeſſer der Sifterne immer wenige. 


meſſer der Nöhrenleitung. 


flend 14mal fo groß genommen werben, als der Durchs 


Es dicht bp den enstifhen Eifenbätten Eninderzeilife, 
mo ein einziger Cylinder von 9 Fuß Durchmeſſer und 9 quß 
Kolbenzug, Durch. eine Dampfmafchine in Bewegung gefcht, 


drey Oefen mit Luft verſorgt. ($, 222. Anmerk.) In Frank⸗ 


reich wurden fie auch ſchon ſeit geraumer Zeit eingefuͤhrt. 
In Deutſchland Rand dieſer Einfußrung deſonders Die 
Schwierigkeit im Wege, Daß fieg weil alle Thelie von ge - 
offenem Eiſen verfertigt und Die Tylinder genau ausgebshrt 
feyn müflen, ſehr Eoffpietig find. 


RN 
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Einfacher, ‚ wohlfeiler und doch wenigſtens eben fo 
wirffam als das englifche Eylindergebläfe iſt das Baar 
berfche, Gebläfe, deffen Trefflichkeit mag bald auf 
Baierſchen, Preußiſchen und Saͤchſiſchen Hütten aners 
kannte, auf jeden Fall. Man denke ſich zu noch meh⸗ 
rerer Deuilichkeit ein cylindriſches oder ſonſt beliebig 
geſtaltetes aufrecht ſtehendes, oben ganz offenes Gefäß 
(von Kupfer oder Eiſen), in deſſen Boden zwey ziem⸗ 
lich weite Roͤhren ſenkrecht befeſtigt ſind. Beyde ge⸗ 
ben, in. das Gefäß hinein und reichen gleich hoch etwas 
Bis über die Mitte deffelben. Jede diefer Röhren iſt 
ober mit einem Ventile verfehen, wovon daß eine fich 
aufwaͤrts ‚das andere fich niederwärss. Öffnet, Ich will 
jenes Ventil dad erfle und feine Roͤhre die erſte Röhre; 
dieſes Das zweyte Ventil und feine Nöhre die zweyte 
Roͤhre nennen. Die erſte Roͤhre iſt unten ganz offen 
und endigt ſich gleich außen an ben Boden; die andere 
aber geht unten durch den Boden hervor und ſteht mit 
einer dritten debogenen Nöhre in Verbindung, die 
am Ende mit einer Heinen kreikrunden Deffnung, (der 
Ausflußmuͤndung vder Diefenmündung ) verfehen iſt. 
Durch diefe Oeffnung firömt die Luft aus, Das Ge 
Taß wird fo weit mit Waffer gefüllt, daß die beyden 


Möhren noch einige Zoll über der Oberfläche derfelben " 


heruorfichen. Uebrigens muß das Gefäß eine fehle Stel⸗ 
Iung haben und die Äußere Luft muß freyen Zutritt zu 
der erſten Nöhre finden, die mit dem aufwärte gehen: 
den Bentile verſehen ift. 
Ein zweytes kupfernes oder. eifernes Gefaͤß ,dem 
erſtern aͤhnlich und auch eben ſo hoch, aber von etwas 
49 * 
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tleinerem Durchmeſſer, oben und unten offen, hat in 


der Mitte eine dichte Scheidewand (einen Deckel oder 


Boden), in deren Mitte eine eiſerne Stange ſenkrecht 
befeſtigt iſt. Dies zweyte Gefaͤß wird in das erſte ſo 
geſtellt, daß es mit demfeiben einerley Achſe bat und 
mwiſchen beyden noch ein Spielcaum übrig bleibt. 


‚Ss 

8. 222. 
Wenn man nun in der Richtung der Achſe jener 
Gefaͤße das zweyte Gefäß mittelſt der eiſernen Stange 
ſo weit in die Hoͤhe zieht, daß ſein unterſter Rand nahe 


- an die Oberfläche des Waſſers reicht, fo "dringt Die 


Luft durch das erfte Rohr ein, ftdßt ‚das erfte Ventil 
auf, welches oben an diefem Rohre angebracht ift, und 


füllt den ganzen Raum zwifchen des Waffers Oberfläche 
"und des zweyten Gefäße Boden aus. Da das Bentil 
„leicht und die Röhre hinlänglich weit feyn fol, fo iſt 


diefer Hubraum,, bey nicht zu ſchneller Bewegung, 
am Ende des Zuges mit Luft angefüllt, welche gleiche 


Dichtigkeit mit der äußern hat. Daher bleibt au 
‚während diefer aufwärtd gehenden Bewegung dad Waf: 


fer innerhalb des zweyten Gefaͤßes eben fo hoch, als 
außerhalb deſſelben in dem Raume zwiſchen der aͤußern 
Seite des zweyten Gefaͤßes und der innern Seite des 


erſten. Dieſer Stand verändert ſich aber, ‚wenn das 
zweyte Gefäß niedergeht, weil die Dichtigkeit der ein: 
geſchloſſenen Luft im Unfange diefed Niederganges zu: 
“nimmt. - Nämlich dab zweyte Ventil fol fich zwar Teiche 
und gleich zu Anfange des Niederſteigens bffnen laſſen; 


die Luft tritt aber in das zweyte Mohr und -entweicht 
durch Die enge Ansflußmuͤndung. Aus letzteter Urſache 


s ‘ og j * 


ſie nicht- gleich fo. ſchnell entweichen, als fie ein» 
tritt; vorausgefeht, daß das Bentil ſich gleich anfangs 


hinreichend weit öffnet. Bald wird ſich nun die Luft, 


in dem zwehten Rohre anhäufen und fowohl in dem⸗ 


felden ‚.ald in dem Hubraume fich verdichten. Alsdann 


drücke fie flärker auf die innere Wafferfläche, als von 


außen ber auf die „aroifchen den Wänden befindliche u 


Wäfferfläche hedruͤckt wird. ‚Daher muß. dad Waffer 
in dieſem Zwiſchenraume ſteigen, innerhalb des nieders 
gehenden Gefaͤßes aber. ſinken, folglich muß die, Luft 


aus der engen Ausflugmunduug mit beſchlennigter % De | 


wegung ausſtroͤmen. 


Dies Alles geht fo fort, bis die Dignigkät der 


noch eingeſchloſſenen Luftmaſſe ſo gtoß Zeiworben‘ Mt, 


daß fie vermoͤge ihrer Glaflicität derjenigen Kraft das 


Gleichgewicht haͤlt, welche das Gefaͤß niedertreibt. 
Das in, dem oben erwähnten Zwiſchenraume emporge⸗ 
ſtiegene. Waſſer wird dann eine Hoͤhe erreicht haben, 
die der Höhe, ‚gleich if, welche der eben genannte 
Kraft. zugehdrt. Von dieſem. Augenblicke an "from die 
Luſt mit gleichformiger Geſchwin digkeit end und auch 
das zweyt⸗ ‚Gefäß geht. init gleichformiger Beſchwin⸗ 
digkeit nieber.. — So bleib bie Bewegung und I jener 
Mafferfland bis zu Ende des Hubes, did nämlich der 
Dedtef des zweyten Gefäßes die obete Mündung der 
erſten ‚und zwegten Roͤhre beruͤhrt. Zwey ſolche Ma⸗ 
Ichinen ‘die ‚nad. Art der Baͤlge wechfelsweiſe fpielen, 
gehören. Bun, freylich dazu, wenn der Luftſtrom recht 
ununterbrochen feyn fol, 


. Bey. Yen ſtaͤrkgen engliſchen Cylindergeblaͤſe if, nach Baa⸗ 


— 


J ders Ariahrungen, die Digtigl eit der zuſammengedruͤck⸗ I 


⸗ 
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ten Luft im Weherrungssufande nicht erößer al 1,158, 
wenn man die natürliche Diqhtigkeit der Wemofphäre = 1 
feßt. Bey den gemöhnlichen deutfchen Ydigen ik fie aber « 
kaum 1,065. Die größte Höhe der Waſſerſaͤule, weiche der 
Dieptigfeit.der Luft entſpricht, if alfo bey: jenem Eplinders 
sebläfe 5 Fuß, bey dem gewöhnlichen deutſchen Gebläfe 
2 Fuß. Herr Baader. nimmt daher bey jenem die Ge— 
ſchwindigkeit ‚der ausfrömenden Luft zu 480 Buß in der ' 
Sekunde, bey diefem hoͤchſtens zu 300 Fuß an. In England 
rechnet man für einen hoben Ofen von mittlerer Groͤße ger 
toöhuficdh 1600 biß 2060. Mubitfuß- Luft in der Minure: Die - 
in 24 Stunden von einem folgen Ofen’ verbrauchte Luft ⸗ 
menge würde demnach Über ‘2000 Centuer betragm. In 
Deutfhiand geben zwey ordiuaͤre Bälge von der größten Art 
her zollem Aufſchlagwaſſer hoͤchttens 900 u in. der 
Weinute mit einer weit geringern Geſchwindigkeit. 


$. 223. WGW 
Mit der Bervegung des Eylindergebläfes vermöge 
einer Dampfinafchine (die etwa die Kraft von 50 Pfers 
den haben Fann) hat e8’folgehde Bewandniß. 
Das eine Ende des Dampfmaſchinen Waagbaums 
enthält die in den Windeylinder bineinhängendt 3 Kofbens 
fange. Mit demfelben Ende iſt noch tin anderer großer 
Splinder ‚verbunden, von deffen Ende die "Rötbeitange 
de Amepten ober Blaſe⸗Cylinders beraßhäng t. Steigt 
nun "ber. Solben des Dampfcylinderd (oder [1 größen 
Cylinders in der Dampfmaſchine) aufärıß," ſo ſinkt 
das andere Ende des Waagbaums, ſolglich auch der 
vorhin genannte weyte Hebel famint ben Kolbenflangen 
des erſten Windepfinders uud des Blaſecylinders. Der 
Kolben des Windeylinders | geht nabe bis an feinen uns 
tern Rand hinab und der innere Raum dieſes Splinter J 
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fuͤllt ſich wahrend dieſer Vewegung mit Luft von der 


gewoͤhnlichen Dichtigkeit, welche von Außen durch die 


einwaͤrts ſich offnenden Ventile eindringt. Wird ber. 


Kolben des Dampfcylinders durch den Dampf nieder⸗ 


gedruͤckt, ſo ſteigen jene Kolben der Windcylinder in die 


Höhe und die in dem erſten Windcylinder eingefchlöffene, 


Luft, welche durch die nun gefchloffenen Ventile unten 


nicht zuruͤcktreten kann, muß jebt oben ein Ventil aufs 


floßen, durch welches die Luft ded erften Cylinders 


in den zweyten oder Blaſe⸗Cylinder überfirömt. 
‚Uber die aus dem erſten tiefer Tiegenden Windeylin⸗ 
der eindringende Luftmenge kann durch die mit ihm vers 


bundene und mit einem engen Blaferohr verſehene Wind⸗ 


leitung nicht‘ ſchnell genug ausſtroͤmen. Daher nimmt 
der Grad ihrer Verdichtung mit jedem Augenblicke zu, 
bis ſie das Uebergewicht uͤber die Laſt des beſchwerten 
Blaſecylinder Kolbens erhaͤlt. Dieſer wird affo durch 


die unter ihm angehäufte Luftcalfimählig gehoben und 5 


fleigt von. feinem. tiefflen Starte im den Blaſecylinder 
hinauf. Dieſes Steigen des Kolbens dauert auch ſo 


lange fort, als der Kolben in bem Windcylinder aufs 


waͤrts gezogen wird. So wie aber dieſer Kolben ſei⸗ 
nen Ruͤckzug beginnt, und nad geſchloſſenem ohern 


Ventile das Einfichman der. Rufe i in den Ülefecglinder u 


- aufhdrt, fo fängt. jenet Kelben vermoͤge ſeines eignen 
Gewichts zu ſinken an und: druͤckt Die unter thnı.beinds 
liche Luft durch die Windleitung aus, während: der ans‘ 


“dere Kolben wi feinem Niedergange eine neue Luftmenge 
einfhöpftz u. ſ. f. — So kann alſo darch dieſes Spiel 


die Luft aus der kleinen Definung, der Dieſe unuter⸗ 
brochen ausfirömen. ae 
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Eigne Geblaͤſe haben Hiemde, MRufser, (Hornbie 
wer u. A. erfunden. Auch giebt es verfchlebene Orten von 
Blaſemaſchinen zu kleinerem Gebrauch ‚zum ‚gäthen , 
, ’ zum Glasblaſen, sum Schmelzen geringereg Quantitäten oft 
| | doͤͤchſt Arenafüfiger Körper, wie 3. B. Tillevs, Powellg , 

. und Glarkeg ' ati 4. Rem mans Knauzassehlaſe/ 
u. d 1. gu m. J 


u — 
en un 
/ 


⁊ — ) 


° Außer Gatobre und Caner in⸗ Werten, meiner En 

| eyclopaͤdie d. Maſchintuweſens (Neue Aufl. 1320. Th. h 

Art. Baug, Biafemgaspinen.yumd. Ertindergentätg 
fuͤhre ich Biene 


- iSchloͤdens hosen Antexricht son’ Gitteumten, 
on name. ru U TE | 1 CS I08 2,7 SER BE PIE Bee ee Tr 
Ä ‚Bellext? Berfuche, Das in Duͤnſte aufggläßte, Waſfar 
er Sqmelzen⸗ Rott, ‚der Biafegehätge, . anzuwenden; in 
en Ar Mr Koͤhlers Perginanniſchem Sayrnal, ‚Srenterg 1785. 
8. Bb. I. & 98 Aue 

Garney, über die hoben Defen, a. d. Schweb. den 

3 G. 8. Blambof-2 Theile. Freyberg 130, 1801, 8. 
‘ ' "FW:L VBkumbof und & Hs Atünfel,;-übee: Die 
vrochte Tonſtruction der Wefüße ader. Kamm, 19. einem 
gleichfönmigen Gehlaͤfe, beſonders bep. Hoßoͤfen, und Friſch⸗ 
v*D J — nach Kinman, Elviusx. ‚feinzig 1804. Ro 
u g Baad 17 Behipreibung eines neu esfänfinen Geblaͤ⸗ 
6. @öttingen 1794. & “ 
” 67 ſfetb en Theorie: des Abtizhen eviitnägeraes, in 
"irn Rosen phitoſophiſchen appanblungen; dd Bier fpdn aka⸗ 

‚2 Dig. VII. Münden: 1997. 6. Guant fü; 

. Beiietben: Beiareikungi und. hegsie bed engtifchen c 
— * gebtt einigen Vorſchlaͤgen zur ‚Derbeferung 
in J————— Reg, A805. 4. | 

| W, Nicholsoh gurnal of aaturat Wwollerophy 8%. 
u vol. London IR, ©, ar orte Wh 

j fergebläfe, Pi Er SEHE 


\ 
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Anton Ritter von&taplberg, praftifche Darkehung 
des Maffergebldfes zum großen Vortheil d des Eiſenhuͤtten de⸗ 
triebs. Prag 1296; 4, . 

A. H. Hiemde; Befipreibung einer, neuen Urt Schlär 
ſe ꝛc. Altona 1807. 3. 
8, Jordan und T. B ‚Haffe, Maga:in "für Eifen- 

' Berg? und Hüttenkunde. Yahıg, 1. Heft. Schoͤningen 

1807. 8. Ueder die SchäRung dei’ "treibenden Kraft und Die 

- Gefchwindigkeit des aus’ dem Geblaͤſe ſtroͤmenden Windes: 

Bepertory of.. Arts,  Mannfaptures.. ‚ete,, Match, .1836, 8. 
:&,.198 f, John. Streets imprgvements in, khe ‚method, af 


making bellows. "r 
J. G. 8. Bliumhof, Encyclopaͤdie der Liſehüttenkunde | 


m. I. Biegen 1817. 8. ©. 236 f5 259 f. 
2: j ot 


Siebentor Abſchnitt. 4 
Die Mafinen zum’ "Zermahleh j "oder Lu 
Mahlmuͤhlen. J Bu 


g. +24. 
untæ njonigandiRa ihren adet Mich ira, womit 


man Körper, namentlich ‚harte Körper „zermahlt, neh⸗ 


men die Mehlmuͤhle — v. h. diefenigen Mühlen, wors 


auf man das Geteaide zerveibt pder zurreißt und das Mehl 


von den- hulligten Theilen wennt, den erſten⸗Rang Jeini 


Denſekben Merhunis imts, walchen hie Wehlnuhlen bei 

figen ; Jieſelden Hauptiheile uud. dieſelbe Ark, wie:diefe 
in Akiivitaͤt gebracht werden, fieht man aüch hey beit 
meiſten übrigen Mahlmählen, 3. B. beyden Gyps⸗ 


mühlen Traßmuͤhlen, Sarbemühlen , Pudermuͤhlen, 
Vorcruanmuͤhlen ꝛc. angewandt.— 
Der Haupttheil der Me Kimüblen, und. auch der‘ 


‚eißen‘ übrigen, Mahl muͤhlen, iſt immer ein. cylin⸗ 


— 


Sn 
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driſcher Stein, ber ſchnell um feine Aachle EN und mit 
feiner Baſis über einem ‚andern feſt liegenden Steine 


das Zermahlen derjenigen Subflanzen verrichtet, - die 
zwiſchen die Flaͤchen jener Steine‘ gebracht werden. 


Einige andere Mahlmühlen haben: flatt folder umlaus 


fenden Steine ‚ umlaufende Walzen ‚ die mit ihrer, 
meiftend rauh gehauenen oder gereiften krummen Seiten⸗ 
flaͤche, oder auch umlaufende Kegel, welche ebenfalls 
mit ihrer in- einer Hoͤhlung laufenden Seitenflaͤche das 
Zermahlen verrichten, wie z. B. manche Staͤrkemuͤhlen, 


Lohmuͤhlen, Malzmuͤhlen, Sewnzuthun⸗ Kaffte⸗ 


muͤhlen ıc. 


Unter Muͤhl e uberhaupt verfeht man jede mit einem RE 
derwerk verfehene Maſchine, wWaducch gewiſſe Naturprodufte 


zum Verjheil der menſchlichen Geſellſchaft chauptſachlich mit 


Erſparmi⸗ von Liaft und Beil) veredelt werden. ” 


no 
> Die Mehlmůhlen im Allgemeinen. 


Ext tn \ oo. * cn pr, 


j . 225." u ; u 

Na | der bewegenden Kraft welche hie Mehlmühle 
treibt, giebt es Handmüblen; Thiermühlen, 
hauptſaͤchlich Ro ſ muͤhlenz Waffermühlens Win d⸗ 
 wühlen.unt Dampfmanhlen. Die Handmuühl em 
ſetzt der Menfch: mit Huͤlfe einer Kurbel: in Bewegung. 
Die Thiermühle ıpird von Thieren, gewoͤhnlich von 
Pferden oder. Ochfen getrieben; Pferde drehen dann 


- 


4 


meiſtens einen vertikalen Wellbaum um, womit däs 


Mahlwerk verbunden iſt; Ochſen aber treten ein Rad. 
Die Waſſermuͤhle kommt. durch Wafnöber, ‚die 





W 


Sindmaͤhle durch PR in Thaligkeit Die 
Dampfmühle aber witd durch eine Dampfmaſchine 
in Bewegung gefeht. Bey allen dieſen verſchiedenen 
Arten von Mühlen hat das Triebwerk, wodurch ein 
Muͤhl ſte in zum Zermalmen des. Getraides über einem 
andern feſtliegenden Steine in ſchnelle Umdrehung kommt, 
in der Hauptſache immer einerley Einrichtung. 

An einem horizontal Legenden Wellbaume A, 
Fig. 2. Taf. V., woran die bewegende Kraft (5:%. die 
Hand des Menſchen mittelit einer dafeibfl ‚angebrachten 
Kurbel, oder ein Tretrad, oder ein Wafferrad 20) ‚wirkt, 
befindet fi ein Kammrab B,. welches ein ſtehendes 
Geftiebe C umtreibt. "Die Belle diefes. Betriebes: ver⸗ 
Läuft ſich in ein ſtarkes Eifen;, dad Muͤhleiſen, wor⸗ 
auf der obere Muͤhlſtein befeſtigt iſt. In dee: Mitte des 
obern Muͤhlſteins, des ſogenannten Fäufer6.aa:if 
naͤmlich ein ſtarkes Eiſen, die Haue, eintelaffem. 
In diefem Eifen vefindet ſich eine viereckigte gyramidens 
foͤrmige Oeffnung, welche daS: gleichſauls viereckigte pw⸗ 
ramidenfbrmige Ende des Můhleiſens aufnimmt. Das 
Muͤhlelſen durchbohrt die mit einer hoͤlzrrnen Buͤchſe ver⸗ 
ſehene Milte des feſtliegenden Muͤhlſteins oder Boden⸗ 
fein BB"! Die Birchfe: Vieles Stein har: nur: ſo viel 
Spikliaum, daß daduͤrch die Amdrehaͤng des⸗Muͤhl⸗ 
eifend nicht gehindert wird. BSo ſchwebt bey Umlauf 
des Geiriebes C der Käufer aa über dem Bodenſteine 
bb, ohne daß ihre beyden Flachen, die das Zermalmen 
des Gtireidet verrichten ſollen, einander berudeen. 

8.926. | 
ur die Mitte des Läuferd au gebt die haau⸗ | 
mige plindrifge Deftwung, das Täufer auge, durch 
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wiches · dio Salne bad Wahre: vom dem nrichlarſhrrat. 
gen’ Behätiniffe odts Rumpfe.D empfangen. Diefer 
Rumpf, izwifchen einem gewoͤhnlich ſchraͤgen, Geſtelle, 


der Rarmpfleiter, iſt unten ſchraͤg abgefchnitteng 
“hat: Seinen feften::Boden, nſoudern ſtatt deſſen ſchwebt 
unter: ſeiner Oeffnung sin. beweglicher Bopen, ‚RE 
Schuh hi. Dar Rand-daſfelbon iſt mit: Seiflen einger 
faBt ‚und ſo umgiebt er. Deu. untern pfiguen „Theil bes 
Hunipfes,, "Mur eine cingige, Deffnung Kat. der Schub 
bey A," welche nach dem; Säufsinuge: bigygerichyen, iſt, 
damit dieſcs aus derſelbeo daß Getrgide empfangen 
kbnne Dir Schoh hönyt- miltelſt Stricken gleichſgha 
an. der Rumpfleiter, „Der eine Strick iſt gewaͤ halich 


mit: einer lbeinen Winde gherbanden, um ihn penkür 


get odet varlaͤngern zu ‚Hapnen nie vachdem das Loch 
Nr Schuß: ehr. ‚oder. .yagnigen (durch ‚bp: unterg 
Mand des Rumpfes) verklaigf werden ſoh, 1 ha$ 
want her. Bnpaltı, mamiger, pber, geht Rad 
in: das Ränferange binginlanfen..zu laffenın.-. ...,, 


7 De: Ghnb muß: ahnsggerästelt werden, sen a} | 


Getraibde in, don Pamufe, ‚prbensfich, auslaufi Fl. 


.n.e; 


hags —* Schuhr, aut i ix Das: Eäuferauge Ai 


ein. „30, Den Säpfsrange ift aber. ein eiferney, Ming; mit 
Dalfen vaırı Stehen, der Barpenting, Staffel 
ring Deifige; Segen, die Staffeln. dieſes ‚Ringes 
Tem Sch Ag uhrnaghe Brenn alfo nun ber, Läufer 


aa umlhufta —** der, NRuͤhrnagel beſtaͤndig von einer 


Staffel des Warzenringes auf die andere. Daburch er⸗ 
Vvolit er ine anpaktend.vüstelnde, Yepaegung ,. mehr fi 
Rem: Sönke, wu. ri er : 


\ 


- 





\ ve lt.. Kb "27, . ’ 
Beyde Muͤhlſteine, der Täufer. au und der Boden 
fieiwbb, haben eine tylindriſche, ſaßaͤhnliche Umgebung, 
den Lauft oder die Zarge, welche beſtimmt iſt, das 
zermalmte Getraide beyſammenzuhalten und ed bios zu 


einer einzigen Deffnung bey k, dem Mehl! che, her 
audzulaffen. Hier fängt der M ehlbeutel ce (gewoͤhn⸗ 


lich aus einem eignen porbſen wollenen Zeige). ‚ der ſchraͤg 
durch den Mehlkaſten bie zu einer Deffnung in der 
vordern Wand dieſes Kaſtens aus geſpannt iſt, das zer⸗ 
riffene. Getraide auf, um es zu beuteln, d. h. das 
Mehl durch die Poren des Beutels in den Kaſten zu 
ſtaͤuben, die Kleye aber aus dem Sacke hernus in einen 
zweyten Kaſten, den Kleyenkaſten zu ſchuͤtten. 

Eine mechaniſche Vorrichtung, das Beutelwerk, 
ſchuͤttelt Daher, den Beutel beſtaͤndig. Un dem Getriebe C 
find naͤmlich unten drey kurze eiferne Stäbe oder ‚Haden 
befefligt, an welchen fi) ein Hebel e lehnt, der mit ei⸗ 


‚nem in .eingg Eleinen Welle d (der Beutelwelle) . 


ſteckenden Arme verbunden iſt. Dieſelbe Welle enthält 
noch einen andern Arm f, der nach dem Beutel hingeht 
und an demſelben ſeine Befeſtigung hat. Mit’ dem 
‚Hebel e iſt zugleich ein ſtraff geſpannter Strick (gleich⸗ 
fam als elaſtiſche Feder) verbunden. Dreht ſich nun 
das Getriebe C ſchnell um, wenn die bewegende Kraft 
die Welle A und dad Kammrad B in Umtrieb fest, 
fo ftoßen die Zacken ‚unter bem Getriebe beſtandig an 
den Hebel e, und biegen ibn, Een fo ſchnell fpringt 
derfelbe aber vermbge der Tederfras > Strike wieder 
in feine vorige age. Diefe flete- Hin⸗ und Herdewe⸗ 


gung des Hebels e theilt ſich der Beutelwelle und durch | 
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dieſe auch dem Arme f and dem Beutel ce mit, ber 
. nun beiläudig geſchuͤtielt wird. 


Das Zapfenlager für Den untern Zapfen des Getriebes C 
" gefindet ſich in einem beweglichen Stege gder in ber fege- 
nannten Tragebanf, welche mittel: einer. Schraube höher 


und nichriger gefihraubt werden Tann. Rückt dadurch dus . 


Getriebe höher hinauf, fo Eommt natürlich die untere Fläche 
des Läufers etwas weiter von der obern Fläche des Boden⸗ 
keins hinweg. Alsdann drüct der Läufer weniger ſtark auf 
das Getraide umd zerreißt es daher groͤblicher. Weberbaupt 
ſollte das Zermahlen des Betraides immer zur ein Zerſchnei⸗ 
den ſeyn; ein eigentliches Zerdrücken keinesweges. Dies 
Zerſchneiden ‚verrichten. die fcharfen Ecken und Kanten der 
Theilchen des. Gteind. Deswegen wählt man auch zu Den 
Müpikeinen moͤglichſt harte und poröfe Steine, um recht 
viele fcharfe fpneidende Eden und Kanten zu haben. — 
Das Mehl iſt immer deſto beſſer, ie ‚geringer der Druck des 
ehufere auf das zu kermalmende Getraide mar. 


\ 
+ 


F. 208. | ; 

Durch das bloße Kammrad und Getriebe ( wie 
bey Fig. 2.) Tann nur ein einziger Läufer umgedreht, 
d. 5. nur ein Mahlgang betrieben werden. Wil 
man aber (3. ®. durch ein Wafferrad) zwey Mahls 


| ‚gänge ( zwey Laͤufer) in Aktivitaͤt ſetzen, ſo muß man 
ein Vorgelege anbringen, d. h. man muß mit 
der Welle A ein zuſammengeſetzteres Räderwerf vers 
Binden, wodurch zwey Muͤhlſteingetriebe C mit zwey 


Muͤhleiſen und, zwey Laͤufern umgedreht werden. Dies 
Fann.nun auf folgende Art gefchehen. . 


Man giebt der Welle. A, woran die bewehende 


Kraft wirkt, ſtatt des Kammrades B, cin Stirnrad. 


- 
. 


Dieſes Stirnrad greift an zwey gegenüber Tiegenden, - 


Stellen, die in einer und derfelben durch die Achſe der 
Welle gehenden Korizontälen Linie ſich befinden ,' in ein 
Paar Betriebe (wie man ein ſolches Getriebe fammt dem 


Dazu gehörigen Näderwerf Fig. 6. Taf. II. fieht). Jede 


von den beyden horizontalen Wellen diefer Getriebe ent 
hält ein Kammrad, welches in ei ſtehendes Getriebe 
greift; und jedes Diefer ſtehenden Getriebe enthält ein 
Muͤhleiſen mit dem Läufer und der übrigen Vorxich⸗ 
sung zum Mahlen. 


Freylich gehoͤrt zur Betreibung ſolcher zwey Mahlgaͤnee. 
Line ſtaͤrkere Kraft; es kommt alſo immer darauf an, ob . 


5 B. ein Wafferrad ($. 110, f.) Aufſchlagwaſſer genug hat, 


um den doppelten Widerftand, Der durch zwey Mahlgänge 


eutſteht, Überwältigen zu Eönnen ($. 122.) 
| $. 229, 

Kennt man den Widerfland des Getraides beym 
Zermahlen und hat man durch Erfahrung die vortheil⸗ 
Haftefle Geſchwindigkeit der Laſt gefunden, fo laͤßt ſich 
darnach die Mühle einrichten und ihr Effekt beflimmen. 


Belidor feht jenen Widerftand bed Getraided Zr des 


Läufergewichtd gleich, und nimmt dabep an, bder_ges 
ſammte Wibderfland fey in einer Entfernung von Z des 


Läufer» Halbmefferd von der Achfe des Laͤufers vereinigt. 


Seht man dafuͤr den allgemeinen Ausdruck P, ws 


P das Gewicht des Laͤufers bedeutet; ſetzt man ferner 
die Sefchwindigfeit am Umfange des Waſſerrades = C, 
die Geſchwindigkeit der Laft = ce, die Kraft = FW, dab 
auf den Umfang des Waſſerrades reducirte an den ver⸗ 


% 





” 304, BE. 
fiieenen heilen - der. Mafdyine haftende Hindermiß. der 
Deregung ‚(vorafiglich-die Neibung) =F,f in 

em = „Pe; folglich 

 # PH, BE 


Siad nun Nie Größer Y F, e und e zugeben, ib 


finder mat durch jene Gleichung Ip, folglich aus dem 


bekannten Coeffitienten A auch P, oder, das Gewicht 


des Laͤufers. 


Will man aus dem Gewicht des Laͤufers ſeine 
Dimenſionen beſtimmen ‚ fo muͤß man folgendes beden⸗ 
fen. Hohe Läufer von kleinerm Durchmeſſer ſind im⸗ | 
mer vortheilhafter als niedrige Laͤufer von großem 


| Durchmeſſer. Ein Läufer von großem Durchmeſſer 


nngt fich nicht blos ſchneller ab (wegen der vielen Bes 
rührungspunfte feiner großen Flaͤche), fondern bey ihm 
find auch die Geſchwindigkeiten der einzelnen Punkte 
der Grundflaͤche ſehr ungleich, weshalb ſie kein ſo gu⸗ 
tes Mehl liefern köͤnnen. Wird nämlich das Mehl zu 
ſehr erhißt Coon denjenigen Theilen des Läufers, bie 
bey der Umbrehung deſſelben fo große Kreiſe beſchrei⸗ 
ben), fo wird es klebrig. Gar zu Flein dürfen die 
Durthmeffer der Steine aber auch nicht feyn, weit fidh 
ſonſt das Getraide zu kurze Zeit zwiſchen ihnen aufhaͤlt. 


Die beſten deutſchen WMuͤhlſteine haben. 3 bis 5 Fuß im 
Dürchmefler und 10 bis 24 Zoll Hoͤbe. Die fransdfifchen , 
hingegen haben z bis 7 Fuß im Durchmeſſer und 18 Zoll 
Höhe, Die Zahl der Umdrehungen eines Läufers von 3 Pa⸗ 
. sifer Fuß faͤlt -am befien zwiſchen 190 und 209 in.einer 

Minute, _ eines folchen von 4 Fuß swifchen ı12 und: 192, . 
zines von. 6 Fuß zwiſchen 75 und go, 
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Aus ber Geſchwindigkei der Kraft (3.8. des Ps 
ſerrabes) und der Geſchwindigkeit des Laͤufers ergiebt fich 
die Einrichtung des Raͤderwerks der Mühle (nach. 72.). 
Braucht 3. B. das Wallerrad 2 Sekunden zu einem 
Umgange und fol der Läufer in einer Sekunde 2 mal 
umlaufen, ſo macht der Läufer 4 Umdrehungen waͤh⸗ 
rend einem Umgange ded Wafferräded; Diefe Anzahl 
Umdrehungen des Läuferd Fommen hun heraus, wenn, 
man dem Getriebe C Fig: 2: Tafı V. etwa 16 Triebe 


ldcke und dem Kammrade B 64 Zähne giebt; denn 


$3 — 4 (Man hätte aud) dem Getriebe 10 Triebſtdcke 
und dem Kammrade 48 Zähne geben koͤnnen; uf w.). 
Aus der Zahl der Zähne des Rades und der Triebſtoͤcke 
des Betriebes iſt nun auch dad Verhaͤltniß deg, Größe 
bed Rad » Durchmeflers zu der Größe bed Getriebe; 
Durchmeſſers bekannt (F. 71.) 

Iſt Die Groͤße des Kammraded Högeben, fü zieht 
man mit dein Halbmeffer des Rades oder ſeines Theile. 
riſſes (welcher auf die Mitte dis. Kranzes kommt) einen 
Kreis, theilt denfelben ih fo viele gleiche Theile, als 


das Rad Zähne -erhalten fol; einen folchen. Theil - 


theilt man in 7 gleiche Theile und nimmt 3 Theile 
davon für die Dicke der Zähne, 4 für die Zwiſchen⸗ 
räume, — Mit der Weite und Diele der Triebſtocke der 
Getriebe. macht man ed eben fe. 

Uebrigens berüdfichtiatr man bey der Bildung der Zaͤhne 
Das, was $. 73. hauptfächlich. in der Anmerkung deſſelben, 
bemerkt worden iſt. — Das Verhaͤltniß der Stärke einzelner 
Theile der Mühle aber entlehnt man am ficherfien ven fol- 
Gen fertigen Mühlen, deren Effekt in der erſchrung als 
fehr bewaͤhrt befunden morden if. 

90 
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Ä 1. 
Die Waffermühlen. 
| $. 231._ | 
Die Waffermühlen oder die Mühlen mit Wafs 


L) 


\ 


. ferrädern ($. 110 s 122,) find die beflen unter. allen, 
weil das Waſſer immer mit gleicher Stärke wirft, 


wenn alle dazu. noͤthigen Vorkehrungen mit Einſicht ge⸗ 


troffen worden ſind. Hat die Muͤhle ein oberſchlaͤchti⸗ 


ges Waſſerrad, fo iſt fie eine oberfhlähtige Muͤh⸗ 
le; hat fie unterfchlächtige Räder, fo iſt fie eine ums 


terſchlaͤchtige. Letztere kann nach der Verſchieden⸗ 


naͤmlich aus ſehr ſtarken Pfaͤhlen, die quer über den. 


heit der unterfchlädhtigen Räder eine Straubmühe 
le, eine Stabermühte, eine Panftermühle 
oder einge Schiffmühle ſeyn. — 


‚Da in Heinen Slüffen die Gewalt des Waſſers 


nicht hinreichend ſeyn würde, ein unterfchlächtiged Waſ⸗ 
ſerrad umzudrehen, ſo vermehrt man: die. Gewalt durch 
ein ſtaͤrkeres (kuͤnſtliches) Befäle, Man fucht 
nämlich dad Waſſer erſt durch Stauchen und Daͤmmen 
zum Steigen zu bringen, damit es von einer groͤßern 
Hoͤhe auf die Waſſerraͤder herabfchieße. In dieſer Ab⸗ 
fiht wird dad Grundwerk quer über den Fluß, 
von einem Ufer bis zum andern gebaut. Der Heerd 


dieſes Grundwerks ifl ed eigentlich, welcher dad Waſſer 


aufhält und. zum Steigen bringt. Diefer Heerd beſteht 


Strom, 4 Ellen’ weit von einander ‚' eingefchlagen- wer» 
den. Auf diefen Pfählen ruht, gleichfalls quer über den 
Fluß hinüber, der Fach baum, ein fehr flarker viers 
edigter Baum, welcher für das geflauchte Waſſer die 


[4 
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hoͤchſte Flaͤche bezeichnet und über welchen das Waſſer 
in das kuͤnſtliche Gerinne ſchießt. Der Fachbaum darf 
nach der: Waſſerwaage nur einen Zolt höher gelegt 
werben, als der vor dem Fachbaume in einer Entfers 


nung von etlichen Schuhen eingefchlagene und durdy 


‘, 


fefte Riegel in dem Boden verwahrte Mahlpfahl, 


Sicherpfahl oder Aichpfahl. Man nennt jenen 


Zoll den Zehrzoll, Naͤhrzoll oder Erdzolf und 


gründet diefe Maaßregel darauf, daß der Fachbaum 
von dem darüber fließenden Waffer, von den Eidfchols 


Ien u. d. gl, auf’ der obern Fläche nach und nach etwas 


abgenußt wird, folglich die Höhe des geftauchten Waſ⸗ 


ſers ſich dadurch allmaͤhlich vermindert. Die genaue 


Beſtimmung der Hoͤhe des Fachbaums iſt aber durchaus 
nöthig, weil an einem Fluſſe doch gewoͤhnlich mehr 
Mühlen liegen. Legte ihn der eine Müller für fein 
Intereſſe zu body, fo würde der Obermuͤller zu viel, 
der Untermüller zu wenig Waffer haben ; bende wür: 


den. alfo dadurch in Noth kommen; die Näder des. 


Obermüllerd würden zu tief im Waſſer gehen C würden 
erfaufen), die Räder des Untermuͤllers wuͤrden nicht 
ordentlich in dad Waffen eintauchen, folglich beyder 


Mäder entweder gar nicht oder: boch nicht ordentlich ums - 


laufen fünpen. Daher wird dad Legen dee Fachbaums 
und das Schlagen des Sicherpfahls immer in Beyſeyn 
von Waſſerbauverſtaͤndigen von obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen und von Zeugen verrichtet. 

Vor dem Sicherpfahle ſind vier Reihen andere 


Pfaͤhle eingeſchlagen, wovon die erſte Reihe 9 Zoll tie⸗ 


fer ſteht, als der Sicherpfahl, die zweyte eben ſo viel 


tiefer als die erſte, u. ſ. f. bis zur vierten Reiihe. Die 


20 * 
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Zwiſchenraͤume zwiſchen allen Pfaͤhlen find durch Boh. 
‚ Ien, durch eingefehloffenen und feflgeflampften Thon ' 

ud gl möglich dicht außgefült, damit Fein Unter- 
waſchen ded Grundes flatt finden koͤnne. Zwiſchen die . 


Pfaͤhle, worauf der Fachbaum liegt, find noch andere 
Pfähle singerammt, über welchen die Schwellen oder 
Jochſtuͤcke ruhen. Dieſe befeſtigen den Fachbaum ſo, 
daß er dem Drhcke des gegen ihn preſſenden Waſſers 
gehoͤrig widerſtehen kann. Noch eine beſondere Reihe 
dicht an einander geſetzter Pfahie befindet ſich vor dem 
Fachbaume. Dieſe Reihe erſtreckt ſich bis an die Ufer 
des Fluſſes. 


g. 232. 


Der über den Fachbaum fließenden Waffermafle - 


muß nun ein beflimmter Weg in das Gerinne und nady 


den Wapferrädern bin angewiefen werden. Dazu dient . 


dad Grießwerk. Zwey auf dem Fachbaume in «is 


ner beflimmten- Entfernung aufgerichtete. Pfoften, bie , 
Grießf äulen, find an ihren Innern ‚gegen einander 


gekehrten Scitenächen ihrer ganzen Höhe nach einger 
ſchnitten, fo daß bie Einfchnitte Salzen ‚(oder Nuthen) 
bilden, in welchen ſich die Schüße oder daß Shuß 


bret mittelft Hebeſtangen oder mittelſt Ketten, die um 
einen kleinen Haſpel gehen, auf⸗ und niederbewegen 
laͤßt. Durch die Oeffnung der emporgehobenen Schuͤtze 
ſiromt das Waſſer in das Mahlgerinne und. gegen 


bie Schaufeln- bed Rades. 


| Das Mahigerinne ift entweder ein geradeaus ge⸗ 
hender oͤder ein gekroͤpfter (nach der Kruͤmmung des 
Rades gebogener‘) ans. Bohlen waſſerdicht zuſammen⸗ 


% 
— 


N 
— 309: —- 


geſetzter hoͤlzerner Kanal, deſſen Tiefe und Breite die 
- Höhe und Breite der Schaufeln des Wafferrades nur 
um wenige Zoll übertrifft. Die, Entfernung der Grieß⸗ 
fäulen von’ einänder. richtet fich nach der Meite dieſes 
Gerinnes. Man befeſtigt das Gerinne auf eingerammte 
Pfaͤhle und daruͤber gelegte Schwellen. Neben dem 
Mahlgerinne ift noch ein zweytes, gleichfalld durch eine 
Schuͤtze verſchließbares Gerinne, das wuͤſte Gerinne 
oder der Freylauf. Dieſes Gerinne iſt verſchloſſen, 
ſo lange die Waſſerraͤder umlaufen. Sol die Mühle 
aber flill flehen, folglich dag Mablgerinne verſchloſſen 


werden, ſo oͤffnet man das wuͤſte Gerinne, um die. 


Waſſer neben dem Rädern. bin abzuführen. 


"6 235. 
Solche Muͤhlen, die an der ihnen einmal augewie⸗ 


ſenen Stelle unverruͤckt ſtehen bleiben, nennt man Pfahl⸗ 


muͤhlen. Bey den Panſtermuͤhlen kaͤßt ſich das 
Waſſerrad fammt Welle und Kammiad mittelſt einer 
Winde hoͤher heben und tiefer herablaſſen / je nachdem 
das Waſſer ſich hinter dem Rade zu viel anhaͤuft oder 
zu ſehr abnimmt. Das Lager der Wellzapfen ift naͤm⸗ 
lich auf und nieder bewegbar, indem es zwifchen Nu: 
then ober Salzen miftelft einer von der Winde getrie: 
benen Kette auf und nieder gezogen werden Fann. 

Die Schiffmuͤhle, auf großen Strömen anges 
wandte, die ſich durch Feinen Grundbau flauchen laſſen, 
rubt gewöhnlich auf zwey durch Ketten, Taue und 
Anker mit dem Ufer verbundenen Schiffen, dem Haus 
fhiffe und dem Wellfchiffe Das Hausſchiff trägt 


das ganze Muͤhlwerk. Auf dem (ſchmaͤlern) Wellſchiffe | 
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ruht blos der eine Wellzapfen des Waſſerrades. Beyde 


J durch ſtarke Balken vereinigte Schiffe haben zwiſchen 


ſich einen Raum, worin ſich das Waſſerrad (das Schiff⸗ 


J muͤhlenrad, §. 117.) umdreht. Da dad Schiffmuͤhlen⸗ 
‘rad langſam umlaͤuft „ indem dad Waffer des Stroms 


blos vermöge feiner natürlichen Gefchwindigfeit darauf 


wirkt, fo.muß bie Schiffmühle immer cin tuͤchtiges 


Vorgelege ($. 226.) haben, um dem kaͤuſer die erſor⸗ 
derliche Qefchwindigkeit zu eben. 


11% | 
Die Binpmühlen. 
$. 234 
Soll die Maͤhle eine Wend muͤhle ſeyn, d y. 


+ 


eine ſolche, welche vom Winde in Bewegung geſetzt 


wird, ſo muß der von der bewegenden. „Kraft umge⸗ 
drehte Hauptwellbaum vier Windflügel, d. h. vier 
große vom Winde getroffene Flügel enthalten „die der 
bewegenden Kraft, auf die erforderliche Weife nachge: 
ben und ben Wellbaum kraͤftig genug um ſeine Achſe 
waͤlzen. Jeder Flügel ift 30 bis 40 Fuß lang und ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig breit; denn die Groͤße der zu treffenden 
Flaͤche muß das erſetzen, was der bewegenden Luft an 
Dichtigkeit abgeht. 

-Die 2 Fuß dide, 24 Fuß fange Stägelwelfe 
hat da, wo fie zu bem Gebäude det Muͤhle herausragt,, 
einen dickern Theil, den Kopf, durch welchen vier, 
30 bis 40 Fuß lange, 14 Zoll breite und 8 Zoll dicke 


"Stangen, bie fogenannten Windruthen, rechtwink⸗ 


licht übers Kreuz eingeſteckt find. Nach den Enden hin 
En re BEE a WA 
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laufen dieſe Stangen etwas verjuͤngt du Senkrecht 


durch jede Windruthe ſind Querhoͤlzer oder Sproffen 
in einerley Ebene fo befeftigt, daß fie sufammen ein 
Gerippe in Geflalt, ‚eined Rechtecks bilden, Diefes 
Berippe wird mit ſtarkem Segeltuch bezogen, auch wohl 
mit Schilf durchflochten, bey kleinern Windfluͤgeln bis⸗ 
weilen mit dünnen Bretchen beſchlagen. Denkt man 
fich jeden Flügel bis an die Flügelwelle verlängert, fo 
muß die Ebene jiedes Slügeld mit der Achſe der Welle 
einen ſpitzigen Winkel machen. 

Wenn nun der Wind parallel mit,der Wells Uchfe 
gegen die Ebene der Slügel firömt, fo wird ber Stoß 
des Windes gegen Die Flügel in zwey Kräfte zerlegt, 
wovon die eine ſenkrecht auf die Ebene der Flügel, 
diesandere parallel mit diefer Ebene ift ($. 16 f.). Aus 


der erften Kraft entfleht eine Umdrehung der Flügel in 


einer Ebene, die .fenfrecht auf die Achſe iſt. Da die 


Ebenen der Flügel auf 3000) entaegengefehten Seiten 
elle zwar ‚gleiche, aber entgegengefeßte Winkel 


der Welle bilden, fo heben fich die Stöße. auf die 
Sfügel an den heyden Seiten der. Welle nicht auf, fons 
dern bewirken die Umdrehung der Flügel nach derjenis 


gen Richtung hin, wo die Luftſtrahlen am kraͤftigſten 


auf die Städte d der Fluͤgel wirken! 


% 235. 

Die Belle des Waſſerrades erfiredt ſich ganz um 
ten, die Welle der Windfluͤgel ganz oben in das Ge⸗ 
baͤude der Muͤhle hinein. Dort pflanzte ſich daher die 
Bewegung von unten nach oben hin fort; hier maß fie 
4 von oben wach unten hin fortpflanzen. Die Fluͤgel⸗ 
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welle enthält (wenn Tein Borlıgewerf noͤtbig ih) dad 

\ Kammrad, beffen Zähne unten in das Getriebe greis 

W fen. Die vertikale Welle biefed Getriebes geht herum 

| 7 germärts und halt unter ſich den Läufer mittelft der 

» Haue feſt. Aber auch von unten iſt der Täufer durch ein 

0 Surged auf einem Zapfen laufendes Muͤhleiſen unter⸗ 

kuͤtzt, dad mit wenigem Spielraum durch die Mitte 

des Bodenſteins geht. Die übrige Einrichtung des 

Muͤhlwerks bleibt Diefefbe, wie hey den Waffermühlen. 

/ Der Läufer der Windmuͤhlen iſt nur größer, als ber 

| x Läufer der Waffermühlen, damit er um fo vollkommener 

- —die Stelle dd Schwungrabeé ($. 75,)- vertrete, 

Died iſt ASswegen noͤthig, weil der Wind nicht immer 
mit einerley Stärke, fondern ruddweife blaͤßt. 

In den meiften Faͤllen bat die Windmühle ein Vor⸗ 
legewerk noͤthig, weil ſich die Fluͤgel nicht ſchnell genug 
umdrehen. Die Fluͤgelwelle enthaͤlt dann ein Stirnrad, 
da8 berunterwärte in ein. liegendes Getriebe greift. 
Auf der Welle diefed Getriebes befindet ich dad Kamm⸗ 

rad, welches das. ſtehende Getriebe mit ben. atletlen 
aus ne in Hanprehung ſetzt. 


$. 236. LE 1 
x Die Waſſernahl⸗ Bringt man durch Deruarniufen | 
u des Schutzbreis in Stillſtand. Die Windmuͤhle muß 
man gleichfalls in: Stillſtand bringen koͤnnen, wenn 
eh. erforderlich iſt. Es geſchieht dies buch dad foge 
) nannte Bremswerk. 
| „Man denke ſich einen hölgernen Kranz, ben Bremss 
ro u oo. eranı, ſchwebend über der Peripherie ded Rammıs 
' ' | rades, ſo, daß zwiſchen ihm und der Bläche' bes Kamm⸗ 


— — 
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rades ber gehbrige Spielraum: bleibt, wie, er jur unges 

Hinderten Bewegung ded Kammrades nöthig if. Der 

Kranz, obngefähr dem dritten Theile kines ganzen 

kreisſormigen Ringes gleich, ſitzt an einem Hebel der 

andern Art, dem Bremsbaume feſt, and kann mittelſt 

deſſelben und eines Seiles durch einen Zug fell an das ", 

Kammrad angepreßt werben; wenn die Mühle ſtill ſte 

ben fol, Durch den Zug eines andern Seils aber, dad 

von demfelden Bremsbaume in die Hoͤhe und uͤber eine 

Rolle geht, Tann man den Kranz wieder von dem 

Kammrade entfernen, fobald man die Muͤhle wieder in . 

Gang bringen will. | 

Um das Kammrad w ſchonen, befindet ſich auch wohl ein. = J 
eignes Bremsrad an derſelben Welle, Un dieſes druͤckt | 

| fih der Bremskranz an, wenn man das angehörige Kit 

| Yes Bremahanmes. sicht 3. u. f. fı u 


| 8 237. | 
Die Windmühle muß aber audy fo angericheet ſeyn; 
daß ſich die Fluͤgel gegen den Wind ſtellen laſſen, die⸗ 
fer mag auch herkommen, woher er wolle: Zu diefer 
| Beranflaltung giebt db zweyerley Deittef: entweder ifl bie 
ganze Mühle um eine Achſe beweglich; oder Died das 
Dach der Müpfe mit dem Windflügel laͤßt ſich herum⸗ 
drehen, Erſtere Art von Windmühlen nennt man d eut⸗ 
ſche Winkmühlen; ketztere nennt man horlandi⸗ 


(he Windmühlen Ze \ 
Bey der deutſchen Bindmöhte, welche man \ 
auch Bockm uͤbhe nennt, iſt das Gebaͤude ganz leicht 
von Bwretern gebaut. Es ruht auf einem dicken verti⸗ J 47 
F 


Yalen Wellbaume, der unten einen in einet Pfanne lan⸗ 


l . \ 
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bey’ ſchwacherm Winde gehen, — Auch dem Yüge bie: 
tet fie eine gefälligere Geſtalt dar. 


Das Mäderwerl zu der hotizontalen Windmuͤhle iſt leicht 
einzurichten. Hat man kein Vorgelege noͤthig, ſo braucht 


die vertikale Fluͤgelwelle nur ein Stirnrad zu enthalten, wel⸗ 


ches in ein ſtehendes Getriebe (das Mühlfeingetriehe). greift. 

"— Die borisontalen Windmühlen find noch ſelten, weil eine 
vollkommene Conſtruction der dlüsel in immer mit Schwierig⸗ 
keiten bertnũpſt if, 


. | . WW. 
| Sandmäpfen und Roßmählen. 
$. 239. 
Denkt man ſich alle Theile der Mahle Fig. 2. 


Taf. V. kleiner und ſtatt des Waſſerrades Aein Schwung⸗ 
rad mit Haudgriff (F. 75.) an der Hauptwelle, ſo iſt 


die Mühle eine Handmuͤ bie. Hat die Welle. (flatt 


des Handgriff an dem Schwängrade) eine ordentliche: 
Kurbel, fo verbindet man mit dieſer Kurbel wohl eine 
Stange oder einen Schwengel, woran man die Kurbel 


umdreht, indem man den Schwengel nur hin⸗ und 


herzieht. 

Es giebt auch Handmuͤhlen ohne gezahntes Raͤ⸗ 
derwerk. Bey dieſen iſt das Muͤhleiſen uͤber oder un⸗ 
ter den Steinen gekroͤpft oder kurbelartig gebogen ($. 75.) 
und an diefer Kurbel iſt dann der Schmwengel anges 
bracht, — Am meilten werden bie Handmuͤhlen auf eins 
wein liegenden Gütern zum Mehlmahlen angewendet. | 


5 240 
Mühlen mit Treträbern und Taufrädern ($. TR. ) 


deut man fülten. Die gewöhnlichen Roßmühlen 


line nn — nn 
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oder pfe rbemuͤh len,n wie man fe auf großen Dekor 
nomien, in belagerten Feſtungen ıc. anwendet, find auf 
folgende Art eingerichtet. 


Ein Pferd (auch wohl ein Paar Pferde) dreht 


“einen vertikalen Wellbaum eben fo um, wie den Rund⸗ 


baum eined Pferdegopels ($, 145 f.). Diefer Well: 
baum’ enthält‘ ein großes Stirnrad, welches in ein fies- 
hendes Getriebe greift." Letzteres enshält das Muͤhlei⸗ 


ſen ſammt dem Läufer. Spannt man zwey Pferde an 


den Hebel (die Deichſel) des Rundbaums, ſo kann ofen 
wohl zwey fiehende Getriebe auf zwey entgegengefegten 
Seiten in dad Stirnrad eingreifen laſſen, folglich zwey 
Mahlgaͤnge in Aktivitaͤt bringen. — Die ganze Ma⸗ 
ſchinerie zum Nahlen iſt hier uͤbrigens wieder dieſelbe, 
wie ‚bey andern Mahlmuͤhlen und was bie Länge des 
Hebeldarms und den Gang bed Pferdes betrifft, fo fin: 
den dabey Diefelben Anordnungen und Regeln wie bey 
dem Pferbegdpel ($. 145.) ſtatt. 

Unter den Roßmuͤhlen find noch die geldmühlen 
ader Wagenmühlen bemerkenswert, Don dem Wagen, 
der die Mähle trägt, werden, wenn an irgend einer Stelle 
gemahlen werden folt, die Mäder entfernt und die pferde 
an den langen herunteyraͤrts geſchweiften Hebel des Rund⸗ 
baums gefpannt. . Indem fie nun ſtets im einem Kreife um 
den Wagen herumgehen, fo feen fie die e sanıe Maſchinerie 
der Muͤhle in Beweguns. 


V, .: — 
* Die Dampfmählen. 
Ge 241. 
Dampf⸗Mehlmuͤhlen, welche aefaich die 
Stelle von Handmäplen und Rofmühlen verkreten und 


. \ - " - 


- 
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da mit Nugen angewendet werden könnten wo pr an 


Waffer » oder Windmuͤhlen fehlt, find noch zur Zeit 


- fehr felten in Deutfcjland. Die Dampf⸗Mehlmuͤhle ift 


eine gewöhnliche Mehlmühle, wie Fig. 2. Taf. V., 
welche von einer Dampfma fhine (Zwörfter Abſchn.) 


- betrieben wird. Selbſt in. England, wo die Damyfs 


mafchine die Kraft zu fo vielen Bearbeitungen herge⸗ 
ben muß, wird ſie zur Mehlbereitung gerade am we⸗ 


| uigſten gebraucht. 


Es kommt bey den Dampf ‚ Mehlmähfen darauf 
an, daß eine Welle der Muͤhle, wie A Fig 2., durch 
die‘ aufs und niederfleigende Kolbenftange des Haupts 


cylinders der Dampfmafchine in Umbrehimg - verfeßt 


wird, Died gefhicht, wenn man jene Stange unmits 
telbar oder durch Huͤlfe eines Heinen Geſtaͤnges (nad) 
g. 74 f.) mit einer Kurbel verbindet, welche an der 
Achſe der umzudrehenden Welle feſtſitzt. Hat man ein⸗ 


mal eine drehende Bewegung erhalten, fü fällt die uͤbri⸗ 


‚ge Einrichtung der Muͤhle nicht ſchwer mehr. 


Die verſchiedenen Arten bon Mahlmuͤhlen werden oft auch 


blos zum Schroten oder Zerreißen des Getraides (zu Gruͤtze, 


zu Malzſchrot, zu Viehfutter ꝛc.) angewendet, Alsdann 


braucht man nur das Peutelwerk von der Mühle hinwegzu⸗ 


nehmen, Man hat quch eigne Gruͤtzmuͤhlen zum Ent⸗ 


duuſen, Zerreißen, Abrunden imd Eichen der Gerſtenkoͤrner, 


deren Haupttheil ein Laͤufer iſt, der mit ſeiner chlindriſchen 


Seitenflaͤche mahlt, indem er in geringer Entfernung von der 


mit reibeifenfdrunigem Blech befhlagenen Wand der Barge 
herumrollt. Das Siebwerk und das Windwerk dazu (letzteres 
zum Hinwegwehen der Hälfen und Des abgeriebenen Mehls 


von. den Koͤrnern, erſteres zum Sortiren der Körner) tet: 


R sreiafalis die wähle in Bewegung. 


\ 
7 
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Außer meiner Encyhclopaͤdie des Maſchinenweſens Sp. III. 
Art. Kornmühlen, Belidors, Karſtens und Langs⸗ 
dorfe Hydraulik führe ich noch folgende Schriften an, die 
fi ch zum Theil nicht auf Mehlmuͤhlen allein , ſondern auch 
auf andere Muͤhlen beziehen: 


GM, Beyer Theatrum machinarum molarium oder 
Schauplag der Mühlenbaufunfl, 3 Theile. eye Kufl. 
. Dresden 1767. 1788. Fol, 

Sabre, Verſuch uͤber die vortheilhafteſte Bauart hydrau⸗ 
liſcher Maſchinen, insbeſondere der Getraidemühlen; A. d. 
Fränzoͤſ. überf, von U. F. Luͤdicke. Leipzig 1786. 8. 

J. C. Huth, die noͤthigſten Kenntniſſe zur Anlegung, 
VBeurtheilung und Berechnung des Waſſermuͤhlen. Halle 
1787. 8. 

C. C. A. Behrens prtifge Müptenbautung, Sqwe⸗ 
rin 1789. 4 

Lor. &1 Außen, piaktiſche Anweiſung zum Muͤhlenbau. 
Leipzig 1792. 4. 

Adam Mel zers neu verbeſſerte mauhlendautund. + Theis 
ie. Derfeburg 1793. 1805. 8. | 

O. Evans, the young Mill: Wright and Millers - Guide. 
$ Vol. Philadelphia 1794. & 

J. G. Hofmann, der Waſſermuͤhlenbau. Königsberg 
Igoo. 8. 

Deſſen Anleitung zur Vereichnung der Kaͤmme des 
Räderwerfs in Mühlen ıc, Königsberg 1802. 8. 

J. Banks Abhandlung über die Muͤhlwerke; a. d. Engl, 
von Zimmermann, Berlin 1800, 8, 

9 ©, Slösde vom’ Müblenbaw und Wptenwefn 
2 Theile, Berlin 1804, 8. a 

F. Koh, praftifhe Anweiſung sur Däptenbantunf, 
Anſpach 1310, Fol. 

H. Ernſt, Anmeifung sum zraktiſchen Miblendan. hei⸗ 
Ik Neue Auf. Leiptis 1818, 5. 
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Achter Abſchnitt. ee 
die Maſdinen zum Zertampfen. 
& 242. “ \ 


Die Maſchinen zum gewaltſamen Zerftampfen‘ don 
Körpern, um dieſe zu zerfleinern oder zu zerbrüden, 


auch wohl (wie bey ben Walfmühlen und Hammer⸗ 


ſchmiedewerken) Körper zu verdichten ‚und zu ſtrecken, 


\ 


find entweder Stampfmühlen, Stampfwerfe; 
oder Hammermühlen, HDammerwertu Bey 
ben Stampfmühlen werden fogenannte Stampfer oder 
Stempe l, d. h. perpendikulair fiebende. Balken von 
irgend einer bewegenden Kraft.in bie Höhe gehoben, 


damit fie gleich hinterher durch ihr, eigenes Gewicht 


wieder niederfallen und auf die unter ihnen in eignen 
Gruben liegenden Koͤrper wirken. Die Oehlm uͤ h⸗ 


len, Pulvermuhlen, Lohmuͤhlen und Erg 


poch muͤhlen ſind meiſtens ſolche Stampfwerke. Die 
Hammermuͤhlen haben ſchwere Haͤmmet welche ſich 
an einem langen Stiele befinden and welche, nachdem 
fie._.von der bewegenden Kraft emporgehoben waren, 


glieichfalls Dusch ihr Gericht wieber niederfalleg und - 


die unter ihnen liegenden Körper verarbeiten. ‚Zu thnen 
gehören vorzüglich die Papiermü hlen, die Wa Kr 
mühlen und bie Eifen; kapfer⸗ und Reffing 


Schmiedwerke. 


gallſtapfmuͤhlen, Vortelaatammpfmiblen, , Lebachaupt— 
mũhlen, Grüßs und Hirſemuͤhlen, eine Art Dreſchmuͤhlen, 
Sprägemählen und noch mehrere andere erumpfimäplen kann 
man ebenfalls hierher rehnen. 


— 2 - 
Die eigenen Stampfmüßen mit Sunphem. 


a8 24535. on 
Feder Sta my fer beſteht aus einem Balken ab 
dig. 13. Taf. V. der ſich in einer Tothrechten Linie“ aufs 
und niederbewegt, Damit‘ er died koͤnne, ohne zu 
ſchwanken, fo iſt er oben und unten bey b und zu von 
‚ Scheidelatten eingeſchloſſen, die ihm nur den zw 
feiner Bewegung nöthiaen Spielraum Taffen: Der ' 
Stanıpfer reibt fich freylich an den Wänden diefer Rats 
ten: Man Fann aber diefe Neibung dadurch verringern,  . 
daß man an ben Scheidelatten Meine Roͤllchen anbringt, 
die ih um ihre Achfe drehen, Un der Peripherie dies 
fer Roͤllchen fireift dann der. Stampfer heraus. 
An einem Zapfen fi die Debefätte, wird’ der 
Stampfer von den Däumlingen, Süßen oder Za⸗ 
pfen einer Welle c emporgehoben. Jeder Daͤumling 
fireift unter der Heblatte f hin und hebt diefelde ſammt 
dem Stampfer empor. Iſt er unter der Ratte binges 
gangen, fo fällt der Stampfer vermöge ſeines eignen 
Gewichts wieder nieder und zerarbeitet diejenigen Mas 
terien, welche unter ihm in ‚einer Grube ee liegen. — 
Die Daumenwelle c, worauf die Däumlinge vertheilt 
find, iſt entiveder die Mafferradmelle ſelbſt, ober eine 
andere horigontal liegende Welle. Da EEE 
Die Ränge der von Weißduchens oder Ahehoi 
verfertigten Stampfer gebt von 10 bis 24 Parifer Fuß. 
Bey Oehlmuͤhlen iſt ihre Breite gewöhnlich 5 Pas u 
rifer Zoll, ihre Die 4 Zoll. Bey Pulvermühlen made 
man fie meiftend 4 Zoll breit und dick. Die Stampfer _ 
31 j 








Mm 
| dr. Ochlmahlen ſtad unten glatt, bielenigen der Loh⸗ 
muͤhlen ſcharf mit Eiſen beſchlagen (beſchuhet). Die 
. Gtampfer der Pulvermuͤhlen Hingegen find unten ges 
. wahrlich fo mit Dieffing, beſchlagen, daß das Holz unten 
noch) hervorragt. Bey den Dehlmühlen und bey mans 
hen andern Stampfmuͤhlen ifl jede Grube auf. ihrem 
Soden mit einer eifernen, Hey den Pulvermühlen Binz 
gegen- mit einer meffingenen Platte belegt, oder mit 
einem Klbtzchen von Hainbuchenholz, dem ſogenannten 
> GSpiegel-verfehen. Die Grabe ſelbſt if immer kagelfbr⸗ 
mig ober eyfoͤrmig gewoͤlbt. "Mehrere ſolcher Gruben 
befinden ſich in einem ſehr ſtarken parallel mit der Dau⸗ 
menwelle gelegten Baume, dem Grubenſtoſcke ober 
>: Löherbaume In jeder Grube arbeiten zwey abs 
— wecchſelnd gehobene Stampfer. Poch werke enthalten 
keinen Loͤcherbaum mit runden Gruben, ſondern einem 
n. Pochtrog, d d. ein Vehalmiß mit. zwey oder drey 
Ubtheilungen. 
Das Eiſen, womit ein Pochſtemnpel in Veochwerken be⸗ 
ſchuhet iſt, wiegt 7o bis 115 Pfund, Ein ganzer Vochſtem⸗ 
* on pel von 32. Fuß Länge, 6 Zoll Breite und Die hat Tamm 
, 0 dem Eifer 180 bis 225 Pfund an Gewicht. | 
She Pulvermuͤhlen iR ed am beſten, wenn man die Stamp⸗ 

fer gar nicht mit Metall beſchlaͤgt. Man giebt ihnen einen 
dolzzernen unten durch hoͤlzerne Schrauben defeſtigten Schub, 
den man jedesmal leicht mit einem neuen vertauſcht wenn 

ss abgenunt iſt. - 


-_ $. 2440 j oo. 


Zur Erſparniß von Kraft, zu einer gleichſormigen 
WVUeberwaͤltigung der Laſt oder des Widerſtandes der zu 
drrardeitenden. Körper und zur. un doe an fruͤ⸗ 


—— 
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ben Abnutzens der Maſchinentheile, UE.eh durchaus noth⸗ 
wendig, "daß immer amt. einı &tanwpfer zu gleichen 
Zeit anfängt in die Hoͤhe Jargehen,:D88 immer ruf 
einer nach dem andern. eninorfleigt,; und daß ſtets nur 
einerley Anzahl: Stampfet im wirklichen Steigen des ' 
griffen ift. Mün m alfo befonders verhüten, daß 


mehr wie ein Däumling. auf der Welle. in einer und 


berfelben mit der’ Achſe ‘det Welle parallelen Linie ſich 
befindet, weil ſonſt die Welle zu ſehr von den Stampr 
fern belafter werben würde Man. trifft deswegen zur 
Bertheilung der Däumlinge folgende Maaßregel. 

Man theilt an, beyden Enden der Wellen den Um⸗ 
kreis (560 Grade) in -fö:viele: gleiche Theile ein, alt 
die Welle Daͤumlinge bekomtmen ſoll. Der--Qiuotient - 
beſtimmt dann begreiflich. den Winkel, den zwey zu⸗ 
naͤchſt liegende Däumlinge: mit eittander machen (aber 
den Bogen des an. der Wells Achfe:gebildeten. Winkels), 
Multipficirt man die Anzahl der Stampfer, welche die: 
Mühle enthalten ſoll, mit der Zahl der Hebungen jes 
Des Stampfers bey einem Umlaufe ber Welle, fo 
zeigt das Produkt die‘ Anzahl der auf die Welle zu fer 
zenden Däumlinge ‘an. Wenn die Muaͤhle z. B. 12 
Stainpfer Befommen , „und jeber Stampfer. während 
einer Umdreduug der Welle zweymal gehoben wer⸗ 
den ſoll, ſo muß die Anzahl. der. Däumlinge 2 , 12 za 
24 ſeyn. Alsdann Mi Winkel zweyer zunaͤchſt lie⸗ 


genden Daͤumlinge * *13 Grade 


Nan theilt jetzt an jedem Ende der Welle zwey 
Umkreiſe derſelben in 24 gleiche Theile, und laͤßt dieſe 
Theile auf den bepden Umkteiſen fo mit einander corte⸗ 

7 ne 
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ſponditen, daß ‚eine gerade Linie von einem Theilungs⸗ 


punkte des einen Kreiſes bis zu einem gegenuͤber lie⸗ 
genden Theilungspunkte des andern Kreiſes parallel mg 
der Well⸗Achſe if. Man zieht an der Welle heraus, 
durch die sufammengehörigen Theilungspunkte von eis 


nem Umfreife zum andern die geraden Linien, welche 


man nach der Reihe durch 1, 2, 3, u. ſ. w. bezeichnen 


Tann. Quer daurch dieſe Linien zieht man auf dem Um⸗ 
fange der Welle ſo viele unter ſich parallele Kreiſe, ale, 


Die Anzahl der Stampfer beträgt; hier alfo- 12. Die 
Entfernung: diefer Krejfe von einander mad: man dem 
Abſtande der Mitiellinien der Stqmpfer von einander 
gleich. Nennt man die Rreife nach einander ‚a b,c,d 


u, few. fo geben Die Dur chſchnitts punkte des erſten | 


Kreifed mit der erflen geraden Linie 4 4, des 31009; « 
ten mit der zweyten geraden Linie a 2, des dritten 
mit der dritten geraden Linie 23 u. ſ. w. die Stellen, 
an, wo man die Däumlinge Äuf: die Oberflaͤche der 
Welle hinſeten muß. 


t 


F. 7 


Von der Größe des Erhebungswinkels fed Fig. 3. 


hängt ed ab, wie viele Stampfer von Däumlingen der 


Welle zugleich gehoben werden follen. Man beftimmt ' 


diefe Größe des Winfeld durch die Ränge des Däums 


lings oder vielmehr feiner Eingreifung id an der Hebe⸗ 


latte F; d. h. durch den Querſinus (sinus versus) des 
Erhebungswinkels. Selten macht man dieſe Winkel 


groͤßer als 60 Grade. Geſetzt er betruͤge 45 Grade. | 
| Dividirt man ihn. num durch denjenigen Winkel, wel⸗ 
cher bie‘ Daumlinge zweyer zunaͤchſt liegenden Siompr- 


[4 
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fer mit einander machen; fo giebt der Quotieng ar —3 
die Zahl der Stampfer an, welche von der Welle zu⸗ 
öleich in Bewegung ‚gefeßt werden. Der zweyte Stams 

pfer wird hier alfo Von der Melle ergriffen, wenn der 
erfie (hun 15 Grad gehoben iff; der dritte wird ergrißs 
fen , wenn ber erfie um 30 Grade; 3 der bierte, wenn 
‘der erfle um 45 Grade gehoben ifl. Alsdann verläßt 
der erſte den Däumling wieder und fällt durch fein tige 
nes Gewicht herab. 

Wenn ein Stampfer während einer Umdrehung 
der Welle mehrmals gehoben werden, folglich in einen 
und denfelben Umkreis der Welle mehr ald tin Däums 
ling zu fliehen kommen foll; fü darf der Erhebungs⸗ 


winfel nicht größer feyn, als daß der Stampfer dur - 


die Höhe Fi wieder herabfallen kann, che der nächfle 
Dähmling g die Stelle if erreicht. 


6: 246. 
Geſetzt, der Däumling ergreife die Hebelatte ‚ner 


in der borigontalen Lage id; alddann ruht die ganze 


Laft des Stampferd ab, die ich O nennen will, auf 
dem Däumlinge, und die Richtung der Kraft fällt mit 


der Richtung der Laſt in eine und biefelde Tothrechte 


Linie. Der Däumling ſchiebt nun die Hebelatte fanimt 
dem Stampfer allmählig höher und bildet dann mit der 
Horizontallinie cä den Erhebungswinfel, der immer 


großer wird. Je mehr diefer Mintel wählt, deſto 
mehr weichen die Richtungen der Kraft und Laſt von. 


einander ab. Die Laft bleibt dabey ſtets Torhrecht, die 


Kraft aber nähert ſich immer mehr und mehr der waag⸗ 


rechten Richtung. Begreinlch druͤckt der Bogen df den 
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[fe der Kraft, der Sihnd äfiden Weg der Tafl aus. 
Da nun die Sinuffe um immer-Henere Theile wachen, 
wenn die Winkel oder Boͤgen um gleiche Theil⸗ zuneh⸗ + 


mh: Mrafı'und:Lafl aber ſich⸗ uingekehrt wie ihre in 


geichen Zeiten beſchriebenen⸗ Wege verhalten, fo folgt 


Wereis ; daß dad Moment: ber Tal. Coder.die Gewalt, | 


womit‘ die Laſt der ‚Kraft widerſteht ) mit der zuneßa - 


menden Ethebung bed Stampfers immer geringer wird, 


Auch bies iſt ein Grund,’ Gen Erhebungswinkel nicht 


gu groß zu machen und die Daͤumlingo auf der Welle⸗ 


fo zu vertheilen, daß, wens fie mehrere Staͤmpfer gun 


gleich heben muͤſſen, fie dies Dach unter vierfgichenen 


Erhebungswinkeln thun. Gleichformigkeit und Leichtig⸗ 


‚ki Bewegung wird dadurch ungemein befördert, Fu 
Das mittlete Berhaͤltniß qIwiſchen Kiaft und ka 


\ ‚ h >» * er * 
v 17,5 7 für.‘ a as. 
4 y 
* —A — ——— ur 
.n —W . . * 2 "one a oo. ‘ 
’ . _. — T. HR „ı * A v . I. 3% . . ' 
\ . 


ua di’ | 5 0 $ 
. \ . 
oder Bag, 2. sin. = 20 —— 
J RI vo hang. ı — 
ap 808 ut BEE , 2 . 


| wenns den Erdebrngowinkel vs —8 Bebente. 


Seht man ferner Die an dem ‚Halbmeffer der: Daͤum⸗ 
linge befchäftigte Kraft = P and,die N der tugleich 
‚gehobenen Daͤumlinge u u; fo-ifk-.  : ı- 


P=nd. 5* 


— 


ers, 2= I, wi, IN % 
0,17, 


MU für den „Haldwneffer 1 de. Giant u. 
== RT Dez Wagen von 45° = 0,735. 
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fie hexabfallen. Die lothrechte Linie Fü flellt diefe Hoͤhe 


vor. Aber immer ift es vortheilhafter, wenn man zur 


Berſlarkung des Stoßes lieber bad Gewicht des Stam⸗ 
pfers, als feine Fallbohe vermehrt. 2 Zr? 

Sept man bey einer alten gut angelegten Mühle 
Ceiner Muſtermuͤhle) die Gtärke des Stoßes = F, bie 
Faubdhe des Stampfers == EI, das Gewicht ded Stam⸗ 
pfers == O, und druͤckt man dieſelben Groͤßen für eins 


men zu erbauende Stampfmuͤhle mit den kleinen Buch⸗ 


ſtaben v, ä und q aus, Wil... 


. 0: * . V·h: . ... 
Bi:$. die Staͤcke dex Stoͤße verhalten- ich: zu einander 


wie die Produkte aus den Gewichten g und Q mit ben 


” 


Quadratwurzeln der Höhen: h und H. — Go kann num: 
nach obiger Proyortion bad Gewicht gideb Stasıpferk. 


für die nen zu erbauende Mühle gefunden werden, 


wenn mar bie Größen O und FI beftimmi hatte. 


Mk 8: bey einer alten Muͤhle O ⸗do Pfund, 


Zw 16. Zoll, und. Dip ber nenen Mühle folte 4 Fick 
der; ma 9 Zoll feyn, fo fegt man: u 
- -»: I = 9.9: 80. Vi6. 
| ms. 

oo. eg: 
Hat man nun in_der Erfahrung. die Staͤrke 9 dei 
Gtofßeb bey der Alten Drühle hinreichend wirkſam ges 
funden,, fo fann man für die neue Mühle» = ſetzen; 


2. Pa er iur 20 - 
alsdann wäre. 3g m 520, folglich g= > ze 106% 





le 8. 247. ee Se”, u — 
der Stampfer haͤngt immer van-.deny 
WSGewicht derſelben und von der Höhe ab, von welcher | 
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Es übt dentnach ein 10603 Pfund ſchwerer Stampfer, 
der aus einer Höhe von 9 Zoll herabfäht,zeinen ‚eben 
ſo ſtarken Sıoß aus, als ein Stampfer von 80. Pfund, # 
deſſen Fallhoͤhe 16 Zoll betraͤgt. Aber der Staurpfer 
von 4063 Pfund wird auf die Hphe von 9 Zoll mit viel 
getingerm Verluſt, von Kraft emporgehoben, als der 


a5 


. 80 Pfund fehwere auf die Höhe von. 16 Zol. 


0, Die Baht der Stoͤßr, welche jeder Stampfer in’ eine Mi⸗ 
— smutsamachern ſoll, kann man auch von einer gut angelegten‘ 
olten Muͤble entiehnen, Senne man dieſe Sabl-und weiß 

man, wie viele. Umdrehungen das Waſſerrad ig “einer gewĩſ⸗ 
ſen Zeit (alſo auch in einer Minute) macht, fo: Fans, man 
darnach leicht die erforderliche Geſchwindigkeit der Daumen⸗ 
Welle einrichten (6: 72.) und Die Daͤumlinge auf der Welle 
vertheihßen (ſ.244.). EEE u 
Eu Mon gewinnt alferdings fehr merklich an Kraft, wenn man 
‘. Die Daumlinge nad der Epicheloide (5. 73. Anmerk.) ab⸗ 
taͤndet; noch mehr, wenn man zugleich, fait Der gemäpntis 
. hen Heblatte £ Fig. 3., eine kleine um ihre Achſe laufende 
‚Role oder Walze mit. dem Stampfer gerbindet, Zr 
\ W EEE 35 Re mt. 
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Stampfwerle mit Haͤmmern oder Hammerwerke⸗ 
8. 248. Kan = 

Die Dammerwerfe unterſcheiden ſich von den 

Stampfwerken mit Starapfern vorzuͤglich dadurch, daß Tr 
ſchwere hölzerne oder eiferne Haͤmmer, welche. an.langen 
stielen oder Hebeln ſitzen, von den Däumlingem einer 

Melle gehoben werden und dann ebenfalls vermöge ihred 
Gewichts entweder auf einem Amboße oder in Gruben oder 


Löchern niederfallen, ivorin fie Malerialien verarbeiten. 


U 
\ 
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' 188 giebt zweyerley Merhoden die Haͤmnier in Bei 
wegung zu feßen. Entweder ift der Haminerſtiel ein 
ungleidiarmiger Hebel der erfich Art, wie 
Fig.'4. Taf. V., oder ein Hebel der andern Art? 
wie Fig.5. Bey jenem wird der kurze Hebelsarm af 
durch die Däumlinge der Welle d niedergedruͤckt: und 
bann geht der Hammer b,; welcher am Ende bed lan⸗ 
gen Hebeldarms eb fi befinber ‚ indie Hohe. Ep 
bald der DAumling den Hebelsarm ac verlaſſen hat, fo 
fällt der Hammer vermbge feines eignen Gewichtd'nteder; 
Diefe niederfullende Gewalt. wird oft noch durch eine 
(als Feder drüdende) "efaflifche Preffande verſtaͤrkt, 
welche ſich auf die obere Seite des langen Hebelsarms 
preßt. — Solche Haͤmmer findet man in Eiſen⸗Kupfer⸗ 
and Meſſingſchmiedewerken (den eigentlichen Hammer⸗ 
werken oder Hammerhuͤtten). 

Bey' der andern Art Haͤmmer Fig. z. iſt e der um⸗ 


drehungspunkt des Hammerſtiels, b der Hammer und’ . 


an dem Borfprunge'a verrichten die Däumlinge das 
Deben , indem fie von unten fonimen. Die Kraft wirdf 
alſo hier hinaufwaͤrts, während die Laſt (dir Hammer 5)! 
herunterwärtd wirft. — Die Papiermühlen und 
Walfm &hlen haben Tofche Haͤmmer. Bey den Walk⸗ 

Wien geht "der "Hainmerfliel von dem Umdrehung» 
punfte au etwas Tehräg: herabmwärtd umd- der Hammer 
bat inten Stufen zum Beffern Faſſen "and Umwenden 


bed in der gervblbten Grube Tiegenden Tuchs. Die’ 
Ecken und Kanten site Stufe bürfen aber richt + Karl \ 


fepe- 


\ 8. E 
Seſetzt, der Hammer ac Sie: 5. liege waagretzt, 
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ſein Schwerpunkt liege in y; fein Gewicht heiße go und 
bie zum Gleichgewicht mit biefem Gewicht noͤthige 
Kraft heiße P. Sieht man nun den Hammer fo an, _ 
ald wenn fein ganzes Gewicht Q im Schwerpunfte 
dereinigt wäre, und fegt man die Reibung aur Seite, 


ſo ih \ 39.). Ä 
- P:Q=feras; bina z 
P= Re, | 
- ae 


vey dem Hammer Sig. 4., ber Finn Umbrehungepundt 
in € bat, ift > 
P: = be :. @; biglich iſt (5. 369 


= — — 
mu me 


Die geibung in in e Sig. J iſt größer, als die Nei⸗ 
Bang in c Fig. 5. Denn wenn auch bie Haͤmmer b 
Sig. & und 5. von gleichem Gewicht angenommen 
werden, fo iſt doch in c Sig. 4. wegen. der. Eleinern 
Entfernung vom Umdrehungspunkte eine größere bewe⸗ 
gende Kraft nöthig, als in e Fig. 5.5 deswegen muß 
daſelbſt auch wohl Tine :flärkere: Reibung flait finden. 
ne Fig. 5. hängt die Neibung nur von: dem. Gewicht 
bes Hammers ab; ine Gig. 4. aber entſteht fie ſowohl 
von dem Gewicht des Hammers, als auch vonder in . 
abwaͤris druͤkeaden Kraft des Däumlingd, ‚Hier iſt fe - 
auch eine größere Kraft hei r- um die ſeibang au 
uͤberwaͤltigen. Zr j 
— die Daumliuge der Hammermuͤhlen font‘ immer 
nach bir Epicpeloide abgeruͤndet ſeyn. Beyer bekimmt Die 
- Höpe dei unlerſchlaͤchtigen WBaflerrades "für eine Hammer 
“ wähle gu 16 guß, Das lebendige Gefälle su 10 Soll. By 


/ 
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de Yapiermäßle. fo jeder Hammer 6 mal, bey dm 
—Walkmuͤblens mal mährend Feder Umdrehung des Wap 
ſerrades gehoben werden, fo daß die drephäbige Daumenmelle - 
dep der Papiermühle gerade 2, bey ber Walkmuͤhle 13 me 


drehungen während einer Umwaͤtzung des Hauptrades macht. 
Nach dieſer Vorausſehung wärde alſo die Daumenwelle des 


Waltmähle in 4 bis 3 Sekunden einen Umlauf, folglich 
in einer Minute 3 bie 17 Umlaͤufe vollenden. Die Date 


menwelle der papiermuͤble aber ſoll in 4% bis 63 Gelunden 
einen Umlauf machen, folglich in der Minute 11 bis 16 
mal umlaufen.. - 

Alle allgemeine Werke Über Muͤhlen, wie Beyer, Mel- 
ger, Ern ſtec. handeln auch von Stampfmuͤhlen. Außem 
Dem findet man darüber mancherley Welchrungen in den be⸗ 
kannten hodrauliſchen und, mechanifchen Schriften des Belie 
dor, Mönnich, Karken, Langsdorf u. a. 
Neunter Abſchnitt. 

Die Maſchinen sum Zerſchneiden. 


F. 266. 


« aiedt mancherley Arten von Schneidem aſch i⸗ 
nen oder von Maſchinen, die. eine Trennung von Koͤr⸗ 


vern ip zwey ober mehr Theile genau und ſchnell ber 


wirken follen. Die Art des Schneidens iſt bey ihnen 


verſchieden; bey einigen iſt dad Yon der Maſchinerie 


in. Vewegung geſetzte Inſtrament eine Saͤgez bey amı | 


dern ein Meffer; wieder bey andern eine Echreres 
noch bey andern eine Feile. Die Schneidemafdinen 


wit. der Säge heißen Sägemühlen, Sie lab unter 


allen die wichtigſten. Zu den Schneidemaſchinen mit 


Mefern gehören die Strohſchacidemaſchinen, die 


— 
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Kabdträhfidemarainen, die Krauts und Ruͤ⸗ 
benf&hneidemaldhinen in. Zu den Schneidemaſchi⸗ 
ag yeit-Scheesen kann. man die Bleſcch ſchnei dem a⸗ 


Aqcianeun, die. Tuchſcheermaſchinen rc. rechnen 3 
w den’ mit ‚Feilen die Cifenfonzidwerte, die Mi 
” derſchueidmaſichinen ꝛc. | Ä 


" Wins die 'Sägemühlen werde, ich hier abbandeln'; "bie 
‚Äbrigen Arten von Säjneldemafchinen überlaffe ip der Tech⸗ 


nologte. — Sowohl bep den Saͤgemſthien, als au) ben’allen 


‚übrigen Arten von Mühlen gilt in Hinficht der bewegenden 
„Kraft (. B. der beſten Venuthling "des Wales) daffelbe , 
„Bü be den Mahlmuͤblen flott finder. 
Dur EEE RL GER .. I. \ Zu 
Die gewöhnlichen Holz⸗ Saͤgemuͤhlen. 
| re: u Se I 
‚Die Holz⸗Sagemuhlen ſind beſtimmt, Baum⸗ 


ſtamme iR" Brriet Dielen, ipfoſten und. Ratten zw ger 


fehneiden, nachdem man ihnen die gehörige Länge ge« 
geben, oder fie zu Saͤgebl'd Een ‚gebildet und auf einer 
ihrer Gtandfiache ihre Dicke init Roͤthek verzeichnet 
hatte. Bey "diefer Verzelchnung rechnet man auf "die 
Dice, jedes einzelnen Brets oͤber! jeder Diele Zoll 
mehr, welches beym Sägen in die Spähne le, 

Es müſſen bey der Sägemühle zweyerley Haupt 
Bewegungen erzeugt werben: - 1) die Säge muß zum: 


Zerſchneiden beftändig auf⸗ und niederfpielen; und 2) 


ber Saͤgeblock muß der Säge, nach jedem Heruntergange 
berfefbeii‘; ſtets für einen neuen Schnitt entgegenräden. _ 
All der Schnitt durch bie ganze Fänge des Gägeblode 
geſchehen, fo muß die Maſchine ſogleich ſtill ſtehen z 3 


N 





man muß den Block wieder zurüchführen koͤnnen um 


ihn moͤglichſt ſchuell. zu einem ‚neun Schniste vor die 
Säge zu legen, beren Spiel auch in demſelben Augenblicke 


wieder beginnt. — ; Gewöhnlich iſt die Saͤgemuͤhle auch. 
ſo eingerichtet, daß fie die. zu ſaͤgenden Baͤume von ſelbſi, i 
in die Muͤhle zieht. Fer oo. . 
? . ! j 3 

| J §. 252, u 
Die Säge ‚ welche das Zerſchneiden des Bots. 
verrichten ſoll, ift, wie b Fig. -6. Zafı V., in einen, 
Rahmen, das Sägegatter, eingefpannt. Die Sei⸗ 
tenftüde cd und ef diefed Gatters laſſen fich in eignen 


Salzen pder Nuthen mit moͤglichſt geringer Reihung ' 


auf und nieder bewegen. Dieſes Uufs und Niederbes: 

wegen verrichtet die Kurbel.a einer, etwa durch ein. 
Wafferrad oder durch Windflügel, mit oder ohne Vor⸗ 

gelege, umgetriebenen Welle, Die Höhe des Aufs und. 

Niebergangs wird begreifiich durch - den höchften ‚und - 
tiefiten Stand des Kurbelgriffö, d. h. durch die “ann, 
des doppelten Kurbelarms beflimmt. 

Iſt die Mühle eine Waffermühfe, fo Fann die Waſ⸗ 
ſerradwelle ein Stirnrad ‚enthalten, welches in ein Ge⸗ 

triebe greift, in deren. Welle die Kurbel a hefefligt iſt. 


Bey einer Wind ‚Sägemühle kann ein an der Flügel, _ 


welle befindliches Kammrad in ein ſtehendes Getriebe 


greifen, deſſen Welle ein zweytes Kammrad enthaͤlt. u 


Die herunterwärt gerichteten Zähne dieſes Kammrades 
ſetzen dasjenige liegende Getriebe in Bewegung, in defs 
fen Wellachſe die Kurbel feſt eingefhlagen iſt. Mittelſt 
einer Lenkſtange ift ‚die Kurbel = mit dem Sagegenar 
verbunden. net 


/ 


» 
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85° 
Der Shared wird durch. Kammern und Reile 
anf den Klotzwagen befeftigt. Diefer‘ Klogwagen iſt 
eigentlich eine Art Schlitten, der ſich auf zwey hori⸗ 


gpontalen und parallel liegenden mit Salzen oder Nuthen 


verſehenen Balken hin⸗ und herſchieben TAßt, ohne nach 


einer andern Richtung ausweichen oder ſchwanken zu 
kdnnen. Ein Theil der Unterflaͤche des Klotzwagens 
"iR feiner Länge näch gezahnt; der ungezahnte Theil 


aber laͤuft mittelft: Heiner Rollen auf zwey Parallel nes 
Ben einander liegenden glatten Bäumen, den ‚Straße 
Bäumen. “ 

Geſetzt, Im Sig. 7. ſey bie gezahnte Unterflach⸗ 


des Klotzwagens auf der einen Seite, Auf jeder Seite 
| greifen diefe Zähne in ein Getriebe g. Die Welle 


dieſes Getriched aber trägt an ihrem: einen Ende ein 
Spertrad F, in deffen Zähnen ber Sperrhaken oder 
Sperrkegel A liegt. Oben greift in die Zaͤhne deffeiben 
Sperrrades eine Sperrflaue (ein Geißfuß)] e; 


Dieſe Spertklaue figt. an einer ſchraͤg herabkommenden 


Stange, ber Stoßſta uge de, welche mit dem Arme 
Heinen Welle © verbanden iſt. Ein’ anderer Arm 
ch geht von der Welle c aus nach dem obern Theile 


bdes Sagegatters ab hin. Das Ende bi dieſes urme 
iſt feſt in das Saͤgegatter eingeklenmt. | 


Benn nun das Saͤgegatter vermbge der æutbe 
(nach $..75.) auf⸗ und nitderfpielt, fo geht auch cd 
auf und nieder, folglich wird auch bie Welle e mit dem 
UArme cd und der. Stange. de hin⸗ und. hergewiegt. 
Die Stange de bekommt durch dies "Hinz und: Derges 


| ben gegen ‚das: Spierrrad zu cine ſtoßtude Bewegung, 


— 353 —- 0°, S 
fo daß das Sperrrad um einen Zahn weiter fortgefloßen - 
wird, Um einen eben fo vielten Theil feines Um 
fange dreht ſich nun aud dad Getriebe g um, und 
dieſes ſchiebt wieder den Klokwagen mit dem Sage⸗ 
blocke vorwaͤrts, weil «6 in die Bähne bed Klotzwagens 
eingreift. — So geht das orsfchiehgn von Zahn au . 
Zahn fort. —. F 
F. 254. ' Ä 
Wenn :alfo die Säge hinaufgeht, fo rädt auf jene 
Weiſe (8. 255.) der Klotwagen mit dem Gägeblode 
jebedmal vorwärts ‚und wenn fie beruntergebt, fo thut 
fie jedesmal einen Schnitt in den Block. IR der Klotz⸗ 
wagen um die ganze .Ränge des Sägeblode vorwärts 
gekommen, fo muß die Bewegung der ganzen Mafchine 
auf folgende Art gehemmt werden. Ein aufgezogened 
Schutzbret faͤllt in dem Augenblicke nieder und fchließe J 
das Aufſchlagwaſſer von dem Waſſerrade ab, ſobald 
der Klotzwagen an das Ende ſeines Weges gelangt iſt. 
Das Schutzbret hänge nämlich von einem Hebel herab, on 
weldyer beym Gange ber Mafchine mit demienigen | 
Arme heraufwärtd gezogen ift, woran das Schutzbret 
hängt. Der andere Arm ift herunterwaͤrts gegpgen. Er 
wird in dieſer Tage durch einen Bolzen erhalten, der N 
ibn mit einem Pfoflen oder mit einem andern feſten | 
Theile des Mählgerüfles verbindet. Der Bolgen Tann \ 
aber Teiche Herausgefloßen werden: und dann hat ber “ 
andere Arm mit dem Schutzbrete das Hebergewicht und Pe 
finfe herunter. Bey dem Ießten Nude, ben ber Klotz⸗ u \ 
wagen thut, ſidßt ein eigner hervorragender Zapfen: 
deſſelben gegen den Volzen, wirft ihn aus. feinem Lode 
und dann ſinkt der Debel mis dem Schupbrete nieder. 


> 





L} 
— —— it ru 


“ig ! 
-’ 


‚„- 


| — 356 — 
Iſt die Sagemͤhle ine Windmühle ‚to maß: lan: 


| auf ähnliche Urt wie bey der Mahlmuͤhle dad Bremswerku 
. niebergehen faffen,, um dadurch.die Mafchine in Stillſtand 
zu bringen, Um aber. gleich Hierauf den, Klotzwagen fanımt 


dem Blode wieder — ſo hebt man fe hange 
Sperrklaue e und Sperrhaken A aus, ber Zähnen des 
Sperrrades heraus und dreht letzteres an einem Hand⸗ 
griffe, den es auf ſeiner Seitenflaͤche nahe am Rande 
hat, zuruͤck. Alsdann keilt und Flammert man den 
Block um eine Bret⸗ oder Bohlendicke weiter nach der 
einen Seite des Klotzwagens hin, um der Saͤge eine 


neue Angriffsſtelle zu geben, und laßt das Spiel der. 
Maſchine. wieder beginnen. 


Hat man bewegende Kraft genug? fo giebt man dem Saͤ⸗ 
gerahmen mehr wie ein Saͤgeblatt, damit mehrere Schnitte 
“zugleich geſchehen. So kann man wohl. 6 Saͤgen in ein 
GBatter ſpannen, und zwar, ſo neben einander, daß ihre 
Entfernung die Dicke der Breter beſtimmt. Wollte man 
mehr wie 6 Sägen in ein Gatter befeſtigen, fo mäßte dafs‘ 
feibe breit genug fen, um zwey Saͤgebloͤcke neben einander - 
‚legen zu koͤnnen. Man kann aber auch mehr als ein 
Batter anbringen , welche durch ‚eine, Doppelt. oder dreyfach 
gekroͤpfte Kurbel ($. 75.) sum auf . und Niederfeigen ge⸗ 
bracht werden. 

Verbindet man mit dem Städerwerke der Muͤhle (vermöge 
Rad und Getriche) einen Rundbaum, wie bep einem Haſpel 
($. 134.), und fohlägt man ein Seil um Denfelben, fo kunn 
dieſer Rundbaum, welcher durch das. Muͤhlwerk umgetrieben 
wird an dem Seile die Saͤgebloͤcke auf einer ‚eignen Bahn 
herbeyziehen. Der Rundbaum muß aber eine ſogenannte 
Abruͤckwelle ſeyn, deren eines Zapfenlager ſich ſo bewegen 
laͤßt, daß dadurch das Getriebe der Welle aus dem Eingriffe 
des Rades kommt. So trennt man die Winde von.dem übrie 
gen. Muͤhlwerke, fobatd der Baum an-Drt und Stelle liegts, 


Fu 


3 ı , 
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. EL Jose 1:1, Pe . 
Hätte das Saͤgeblatt ab Fig. 7. überall eine gleis 
he Breite, oder lägen die Spigen der Säge beym Auf | 
und Niederfpielen derfelben in einer und ebendetfelben | , 
lothrechten Linie, fo würde, beym Heruütergehen der ‘ \ 
Säge eigentlich nur ein ‚Zahn Cder unterſte) einen | 
Schnitt in das Holz machen Tonnen, und alle nadıjpl: N 
gende Zähne würden obne Verrichtung, folglich unnuͤtz 
durch die Ritze fireichen, weil der Sigebaum während 
des Niederganges der Bäge ruht und die Säge nicht 
vorwärts gegen den Sägeblod (wie eine mit der Hand 
| geführte Säge) gedrüdt wird, Die Säge muß baber 
einen Anlauf oder Buſen haben, d. h. fie muß von 
unten an nach oben hin immer breiter zugehen, damit 
die Spitzen der Zaͤhne (wie man bey ab Fig. 7. fieht) 
in einer ſchraͤgen Linie liegen oder mit der Vertifallinie | \ 
einen Heinen fpigigen Winkel machen, deffen Scheitel 
im untern Ende des Sägeblattd bey a ſich befindet. J 
Iſt die Laͤnge des Sägeblatts gegeben, ſo beftimmt 
dieſer Winkel den Unierſchied zwiſchen der obern und | 
untern Breite des Saͤgeblatts. Dieſer Unterſchied giebt 
begreiflich auch. die Tiefe des Schnitts an, den man a Er 
für einen 30 Zol hohen Niedergang gewoͤhnlich zu 1, 
höchfteng 2 Linien rechnet. Leichter zu ſchneidende Holz⸗ 
axten konnen uͤbrigens ‚einen groͤßern Anlauf des Saͤge 
blatts vertragen, als ſchwerer zu ſchneidende. | \ 


In der Hegel hat man folche Sägen am wirkſam⸗ 


R 
ſten gefunden, welche auf eine Laͤnge von'1 Pariſer Fuß 
einen Buſen von Linie und 8 bis 10 Zähne haben. 
Weniger: ‚ale 8 Zaͤhne auf 1 Pariſer Fuß ſollten ſie | _ 
“ - 22. " . - 
| — 
| - 
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| — ‚nie enthalten. Iſt der Bufen größer, fo Kann man der 
Fe “ Säge eine größere Anzahl Zaͤhne geben. 


m. 
. 


- Man Eann auch Saͤgen ohne Buſen anwenden, wenn 
man naͤmlich das Saͤgegatter will ſchraͤg auf⸗ und nieder⸗ 


we gehen laſſen. Alsdann muͤſſen natürlich auch die Nuthen 
n oder Falzen in den Gaiterfäulen fehräg fen. Eine. ſolche 
Einrichtung, wodurch eine größere Summe vum Reibung er⸗ 


zeugt wird, if Feinesweges vortheilhaft. 
| y 


. , " 
nn ⸗ F. 256. N “ r 


Die Mittelpunkte aller Zahnfpigen dürfen nicht in 
=... ine einzige gerade Linie fallen, fondern bie Zähne muͤſ⸗ 
- fen'gefhränft, d. bh. .einer nach dem andern muß 

abwechfelnd rechtd und links gebogen fegn, fo daß eine 

| gerade Linie durch die Bahnfpigen der einen Hälfte der 
"Anzahl Zähne geht, eine awdere parallele ‚gerade Kinie 


— 


‚durch die andere Haͤlfte. Durch dieſe Schränfung vers _ 


hütet man dad Neiben und Klemmen des Sägeblatis 

, in dem gemachten Schnitte. Die Entfernung jener bey: 

den parallelen einien follte aber nie größer ſeyn, als 

“daß ohngefaͤhr nur * Zoll, hoͤchſtens * Zoll dolzbicke 
in die Spaͤhne faͤllt. 


£ FT TEjnd Be Zähne verhäftnißmäßig dicker, alt der 


“ 
° . 
. a 


uͤbrige Theil des Sägeblatts, fo iſt die Schränfung auch 


‚wohl nicht nothwendig. Ye bünner übrigens jeder Zahn, 


ſtand, den bie Säge findet, folglich auch deflo ‚größer 
der Effeft bey einerley Kraft. Die Dide von 1 Parifer 
Linie ift hinlänglich, naͤmlich an den Zähnen; von da 
an nimmt die Dicke nach dep Nüden zu allmählig ab. 


ſowie dad Sägeblatt iſt, defto geringer ift der Wider⸗ 
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0 h u 
Gruͤnes Holz iR wenigſtens noch einmal To Feicht zu ſchnei⸗ 


den, als trodenes. Tannenholz von einer und Dderfelben 
Trockenheit wie Eichenholz "it bepnahe noch einmal fo Teiche 
. 3% fopneiden als Diefes. 


& 237. 
— Sept man die Gefchwindigfeit der Säge = e, bie 


Größe des Kurbelarms — 7% die Anzahl der Umdre⸗ 


“Hungen der Kurbel in der Minute — n; fo ift ce=rn. 
Druͤckt man diefelben Größen für eine andere Säge 


muͤhle mit denſelben ‚ aber großen Buchſtaben aus, 


fit C= AR.N. Es muß alfo wohl 

C:e= RN: rn. 
Waͤre nun die Wirkung einer alten Sagemuͤhle bey der 
Geſchwindigkeit C fehr gut, fo Fann man c—C ans 
nehmen, foiglihauhra—= AN, Hieraus erhielte man 

RN 
n= ——. — | 
— F 

Tände man 3. 2. bey einer alten Muftermühle A — 15 
ZoU und N = 60; und nahme man für Die zu erbauende 
Mühle r — 10 Zoll an, fo wäre 

’ 15 » 60 

| n = = 90. | oo 
Bey der neuen Mühle würde alfo die Kurbel in jeder 
Minute 9 Umbeehungen machen. Bey der alten Muͤhle 
fand man N feiht (nach $. 70.) aus der Anzahl Zähne 
und Triebſtoͤcke des Stirn: Raded an ber Wafferrads 
elle und: ded Betriebes, worin jened Rad greift und 
deffen eines Ende bie Kurbel enthaͤlt. 
Aus der Anzahl der Zaͤhne des Stirnrades und 

der Triebſtoͤcke des Getriebes (oder überhaupt des Raͤ⸗ 


derwerts mwiſchen der Kurdelwelle und der Waſſerrad⸗ 


ar 
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oder Windfluͤgel-Welle Zbeſtimmt man leicht die Ges 


| ſchwindigkeit der Saͤge; ſo wie man umgekehrt leicht 


das Raͤderwerk wird einkichten fünnen, wenn die Ge⸗ 


ſchwindigkeit der, Säge gegeben- ift.-Cnach $. 72 f.). 


Freylich muß man: hierbey auch wiſſen, wie viele Um⸗ 


laͤufe das Waſſerrad in einer gewiſſen Zeit (z. B. in 


der Minute) madıt. 
Soll die Kurbel in «einer Minute etwa Bomal um: 


laufen, "während welcher Zeit daß Waſſerrad 10mal 


ſich umwaͤlzt, ſo iſt das Verhaͤltniß der Umlaͤufe 
der Waſſerrads⸗ oder Stirnrads Welle zu denjenigen 


der Kurbelwelle wie 10 : 80, oder wie 1: 'B. Wählt 
man daher ein Getriebe von 12 Triebſtoͤcken, ſo wuͤrde 


das Stirnrad 12.8 = 96 Zähne enthalten müffen, 
J um die verlangte Anzahl von Umlaͤufen herauszubrin⸗ 


Bey einer von Belidor beſchriebenen Modie betrug der 
Kurbelarm 15 Zoll, die Länge des Leitarms oder Lenkers 
" (weicher die Kurbel mit dem © Saͤgegatter verbindet) 96 Zoll 
"oder 8 Fuß — uebrigens ſollte die Geſchwindigkeit, womit 


Day Saͤgegatter ſich bewegt, nie über 6 Fuß in eines Se⸗ 


/ 


Funde betragen. Ben flarfem Widerſtande thus man am be 
fien,, die Geſchwindigkeit nur zu 4 Fuß anzunehmen, da⸗ 


mit die Maſchine auch dann nicht zu ſchnell gienge, wenn 


auch leichter au ſchneiden iſt. 
Ben der gewoͤhnlichen Einrichtung der Saͤgemuͤdie ſteigt 
der an dem Kurbelgriffe ſitzende Lenker ſchief auf und nie⸗ 
“der; weil Die Kurbel mit Dem untern Ende des Lenkers in 
- iinem Kreiſe herumläuft. Je größer der Kurbelarm iſt, 
deſto größer ift dieſer Kreis, folglich auch deſto größer die 
Schiefe des Lenkers und defto ſtaͤrker Die Preffung des Saͤge⸗ 
gatters gegen die Wand der Nuthen oder Falzen. Durch einen 
langen Lenkarm wird diefer Widerſtand noch ftärfer, Aus 


—* 
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diefem Grunde erfordert die gut eingerichtete Mühle einen 


möglichft kleinen Kurbelarm und einen moͤglichſt' großen Len⸗ 


fer. Bey der Belidorſchen Muſtermuͤhle betrug die Laͤnge 
des Kurbelarms 15 Zoll und Die Länge des Lenkers ß Fuß. 


.$. 236. 


Beym Niedergange der Saͤge hat die bewegende 
Kraft vorzüglich die Friktion des Saͤgegatters und den 
von der Cohaͤſion des Holzes herrührenden Widerſtand 
zu überwältigen. Hierbey kommt ihr aber das Gewicht 
ded Sägegatterd zu Huͤlfe. Setzt man jenen Widerſtand 
= g, dad Gewicht ded Sägegatterd — p, die geſammte 
Dindernißlaft (aus den Reibungen des Saͤgegatters, 


Des Klotzwagens, der Zaͤhne und Triebſtoͤcke, und der 


Wellzapfen zuſammengeſetzt) = f, fo hat man die 
Laft beym Niedergange der Säge = gy hf —P; beym 
Aufgange = f + p. Der Werth von f ift aber beym 


Aufgange der Säge etwas größer, als beym Nieder⸗ 


gange, weil ber Klotzwagen blos beym Aufgange der 
Säge fortgefhoben wird: Der Widerftand beym Aufs 


gange und beym Niedergange müßten gleich feyn, went, . 
die Bewegung der Maſchine möglichft gleich fenn follte, 


In dieſem Falle müßte alfo qg = 2p oder pP=39 feyn. 
indeffen iſt diefe Bedingung in der Praxis ſchwer 


zu bewerfftelligen, weil der von der Cohäften des Hol⸗ 


zes herrührende Widerſtand bey verfchiedenen Holzarten 
und bey verfchiedener Trockniß des Holzes gar zu vers 
ſchieden ift, weil ferner der Widerftand in dem geraden 


Verhältniß der Fänge, Tiefe und Weite des Schnittd - 


und im umgefehrten Berhäitu der Gefchwindigkeit 
waͤchſt. 
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Man pflegt. die Ungleihförmigkeit des Widerſtan⸗ 


des theils dadurch zu verbeſſern, daß man fuͤr leicht zu 
ſchneidende Holzarten Saͤgen mit groͤßerm, bey ſchwer 


zu ſchneidenden Saͤgen mit kleinerem Buſen anwendet, 


theils auch dadurch, daß man hey ſchwerer zu ſchnei⸗ 
denden Holzarten ein eignes Gewicht an dad Saͤge⸗ 
gatter ‚hängt. . 

Dadurch, das der Arm dc Sie. 7% berſchiedtne zebcher 
hat, in welche man die Stoßſtange de befeſtigt, kann man 
die Bewegungsart derſelben veraͤndern, ſo, daß ſie nach Er⸗ 

forderniß entweder auf einmal einen Zahn, oder auch 
—zwey Zaͤhne des Sperrrades fortſtoͤßt. So bewirkt man ein 
geringeres oder ſtaͤrkeres Fortruͤcken des Klotzwagens. 


II. - 
Neue Arten von Holzfägemühlen. 
$. 259. 
Auf folgende Art ließe fich der Bau der Sägemühr 
Ien fehr vereinfachen, um _ weder Sperrrad, noch Stoßs 
fange, noch Getriebe und gezahnte Unterfläche des 


Klotzwagens, auch keinen Anlauf der Saͤge nöthig zu 


haben und dabey den Effeft der Maſchine noch zu ver⸗ 
mehren. 

Man denke ſich von den Seiten bes Klotzwagens 
hinweg zwey Seile parallel gezogen, die an der Saͤge 


vorbey gehen und vor derſelben in ein einziges Seil 


zuſammenlaufen, welches um eine Rolle gefchlagen iſt. 
Das fo vertikal berabhängende Ende des Seils enthält 


einen Kaſten mit Gewichiſtuͤcken, die man nach Belie⸗ 


ben verftärfen kann. Setzt man nun voraus, daß die 
Bewegung des Klotzwagens möglichſt leicht ſey, daß 
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man ihn deßwegen auf kleinen Raͤdern in der Bahn 
laufen läßt, fo kann man ihn durch Hineinlegen von 
Gewichtſtuͤcken in den Kaften bald zum Vorwaͤrtsbewe⸗ 
gen bringen. Der darauf liegende Sägeblod druͤckt 
Dann gegen die Säge und diefen Drud kann man durch 


mehr oder weniger Zulegen von Gerichten in den Ka⸗ 


ften beliebig flarf machen. Bey leichter zu fchneidenden 
Holzarten würde man ihn flärfer, bey ſchwerer zu 
fhneidenden. geringer machen. So kann man den Druck 
gleihfam auf ein Haar reguliren. Bewegt ſich nun die 
Säge vermöge der Kurbel auf und nieder, ſo (chneidet 
fie nicht has herunterwaͤrts, fondern auch hinaufwaͤrts; 


folglich wird ſchon dadurch die Wirkung der Maſchine 


beſchleunigt. Es geht nun aber auch alles viel gleich⸗ 
foͤrmiger, weil der Saͤgeblock nicht ruckweiſe gegen die 
Saͤge ſich legt, ſondern ſtets mit gleicher Staͤrke. 


Das einzige, was man bey großen Saͤgemuͤhlen- gegen 
dieſe Einrichtung auszuſetzen haͤtte, waͤre wohl der noͤthige 
Fallraum für das Gewicht. Dieſer Raum müßte für Die 
größten zu fägenden Dielen 24 Fuß betragen. Indeflen 
möchte-er doch oft zu erhalten feyn (mittel eines gegrabenen 
Schachtes), da der Klotzwagen ohnehin in dem zweyten 
Stockwerke des. Mühlgebäudes oder: fo hoch wie ein zweyter 

Stock zu liegen pflegt. 


$. 260. 
Saͤgemuͤhlen mit der Cirkelſaͤge oder mit einem 
kreisfoͤrmigen Sägeblatte fcheinen bald in einen allge 
meinern Gebraudy zu kommen. Auch fie würden vor 
‚den gewöhnlichen Gaͤgemuͤhlen den Vorzug haben, daß 
fie ununterbrochen fägen, bis der Sägeblod an das 
- Ende feined Weges gefommen ifl, | 
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Dat kreisformige Sägeblatt iſt ringförig. Es 


wird mit tüchtigen Schrauben auf wine flarfe hölzerne 


Scheibe befeftigt, die in horizontaler Lage von einer - 


vertifaten Welle getragen wird. Läuft diefe Welle um, 
G.2. dadurch, daß. daß Kammrad der. Wafferrad Welle 
in ein an jener vertifalen Welle angebrachtes Getriebe 


greift), fo lduft auch die Säge herum. Sie ſchneidet 


.alfo immer nach einerley Richtung bin. Der ihr ent 
gegenrüdende Sägeblod oder Baum (am beſten wohl 
durch, den Gewichtkaften 9.259.) darf natürlich nicht 


auf dad Centrum der Säge losgehen, weil Welle und 


hölzerne Scheibe dies nicht. erlauben; er muß fich viels 
mehr feitwärid, auf dad ringfoͤrmige Sägeblatt hinbe⸗ 


‚wegen, und Die Breite bes Bfattö muß daher der Dicke 


des zu: durchfägenden Blocks wenigſtens gleich ſeyn. 


Es giebt auch Saͤgemaſchinen mit Pendelſaͤgen d. h. 
. mit Sägen, die mar: ivie ein Pendel bin und derſchwingt, 


‚um fie fo auf durchzuſaͤgende -Holpkörper wirken zu laſ⸗ 
fen, — Eigne dur Stride gezogene. Gägen find. diejeni- 
gen, welche zum Abfägen son Pfaͤhlen unter Waffer ge⸗ 


braucht werden. — Manche kleinere Saͤgemaſchinen dienen 
zum Schneiden des Holzes, Elfenbeins, Horns u. d. Bl 


in feine Blätter, wie Schreiner, Ebeniſten Kaminmacher ec. 
dieſelben verarbeiten. | 
III. | 
Die Steinfägemüblen: oder Marmorſhuede— 
F. 261. ‚ 
Die Steinfägemühlen oder Steinfhneide 
maſchinen, welche vorzuͤglich zum Zerſchneiden des 
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Marmors dienen, haben ſtumpfe Saͤgeblaͤtter, 
die horizontal hin⸗ und hergezogen werden. In den 
Einſchnitt ſtreut man von Zeit zu Zeit feinen Sand und 
befeuchtet ihn mit Waſſer. So iſt denn das Zerſaͤgen 
eigentlich nur ein Durchreiben. rn 
Wenn dad Waflerrad auf feiner Belle ein Kamm: 
rad trägt, welches in ein ſtehendes Getriebe greift, fo 
Tann die Welle dieſes Getriebed oben eine Kurbel ents . 
halten. Diefe kann vermöge eines Leitarms mit dem’ 
Sägegatter verbunden feyn, worin das Sägeblatt eins 
gefpannt iſt. Das Sägeblatt bewegt fi auf eben ‚die 
Weiſe horizontal hin und her, wie es fich bey den ges 
wöhnlichen Holzfägemühlen vertifal bins und herbemwegt.. 
Es druͤckt auf'den unter ihm befindlichen zwiſchen einem 
eignen Gerüfte befeftigten Stein und diefen Drud vers 
flärft man noch durch ein an Dad Sägegatter gehängtes 
Gewicht von ein Paar Sentnern. - Der Stein laͤßt fih 
aber auch gleichmäßig ‚höher Feilen, wenn der Einfchnitt 


fo tief geworden ift, daß der bloße Druck der Sig zum . 


Tieferfchneiden nicht mehr hinreicht. 
Begreiflih muß bey folchen Scneidemüuͤhlen das 
Gatter zwiſchen Saͤulen ſo in Nuthen gehen, daß bey 
dem Hin- und Hergehen zwar ein vertikales Herunter⸗ 
ruͤcken des Gatters oder ein Andruͤcken an den Stein, 
aber fein Schwanfen nach einer Richtung möglich. ift, 
welche perbendifylär .auf die Richtung ded Hins und 
Herbeivegens zugeht. Die Reibung i in den Nuthen der 
Gatterſaͤulen iſt dann unbedeutend. Gewöhnlich giebt 
man, um den größten. Effeit der Maſchine zu erhalten, 
folgende praktiſche Regel: Man beſchwere dad Saͤge⸗ 
gatter nach und nach mit ſo viel Gewicht, bis das un⸗ 
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terfchlächtige Waflerrad mit £ der Geſchwindigkeit des 
anfloßenden Waſſers, das oberfhhlächtige Waſſerrad aber’ 
mit derfelben Geſchwindigkeit des in die Zellen einſtuͤr⸗ 
zenden Waſſers umlaͤuft. 


Ausfuͤhrlichere Nachrichten über die Sigemuͤhlen findet 
man in Belidors, Karſtens, Moͤnnichs, Langs⸗ 
dorfs, Meltzers, und Ernfis bekannten Werken, in 
meiner Encpclopädie des Mafchinenmwefens, Th. IV. VE 
VIi. Art. Saͤgemühlen und in folgenden Syriften: 


A. Kaovenhofer, Deutlihe Abhandlung von Rädern 
. der Baflermühlen und von Dem inwendigen Werke der Schner 
demuͤhlen. Kiga 1770. 4. 

K. Knutberg Beſchreibung und Abbildung einer vor⸗ 
sügliden Saͤgemuͤhle; in den Abhandlungen der Koͤnigl. 
Schwed. Akad. d. Wiſſenſch. Bd. Xxxxi. Leipzig 1772. 8 
e. 12 f. 

Sammlung nuͤtzlicher Maſchinen und Snfrumenten; aus 
dem Enst. Franzöf’sc. Nürnberg (ohne Jahrszahl) Fol. 
©, 17. 23. 77. 134 fl. Steinſchneidemuͤhlen, Bretſchneide⸗ 
muͤhlen, Mühlen sum Rundſchneiden von Säulen, u. d. gl. 

Des Baron von Werned neu erfundene Schneidemüh« 
le; in den Defoncmifchen Nachrichten der .patriotifchen Ges 
ſellſchaft in Schiefien. Bd. V. S. 147 f. 

E. A. Scheide, Befchreibung einer Mafchine, womit 
Marmor und andere Steine zu großen Gebäuden Befchnitten 
werden Fönnen 5 in den Abhandlungen der Baierfchen Akad. 
d. Wilfenfchaften. Bd. II. Ih. II. S. 135 f. 

Magazin zur Beförderung der Induſtrie. Leipzig 1802, 
Heft 3. Den Rahmen in den Schneidemuͤhlen zu verbeflern, 

Journal für Fabrik, Manufaktur 2c. Bd. XXIII. Leipzig 
1802, 8. Nov. ©. 390. Eine neue Art von Saͤgemuͤhlen. 





0 
Zebnter Abſchnitt. 
Die Maſchinen sum Bohren. 


G. 262. 
Die Bohrmaſchinen oder Bohrmuͤhlen ſind 
beſtimmt, cylindriſche Hoͤhlungen in mancherley Arten 
von’ Körpern zu bohren ‚, namentlich) in Holzſtuͤcke und 
Metailflüde, um diefe möglichft fchnell und genau in 
Roͤhren umzuſchaffen. Die nüblichften Bohrmafchinen find 
ohnflreitig die Holzbohrmühlen, womit man die hoͤl⸗ 
zernen Pumpenröhren und Wafferleitungsröhren bohrt. 
Zu den Metallbohrmühlen gehären die Sfintens 
bohrmaſchinen, womit man die Slintenläufe bohrt, 
die Kanonenbohrmaſchinen, womit man die ges 
goffenen Kanonen bohrt, und diejenigen Cylinder⸗ 
bohrmaſchinen, womit man gegoffene eiferne Cylin⸗ 
der zu Dampfmaſchinen, Cylindergebläfen ıc. bohrt. 
Es giebt auch Steinbohrmafchinen, womit Steine 
gebohrt werden koͤnnen. Indeſſen iſt doch das Bohren der 
Steine mit ſolchen Maſchinen mehr ein Durchmeiſeln. Der 
Meiſel wird durch die Maſchine auf und niedergetrieben 
und dabey zugleich abſatzweiſe in eine drehende Bewegung 
geſetzt. — Von Perlbohrmaſchineyn, Diamantbohr⸗ 
maſchinen und aͤhnlichen kleineren Bohrmaſchinen, welche 
man in kleinen Werkſtaͤtten mancher Kuͤnſtler ſieht, wird 
man hier keine Beſchreibung erwarten. 


. 
- Die Holzbohrmuͤhlen. | 
> 8. 263. ‘ 
_ Sowohl bey den Holzbohrmühlen, ale aich bey 
den uͤbrigen Bohrmaſchinen kommt es vorzuͤglich darauf 


J 


0. \ 

an, einen Böhrer in eine umdrehende Bewegung zu 
fegen und, fo wie der Bohrer. bohrt, ihm den zu boh⸗ 
renden Körper. allmäßlig immer mehr entgegenrüden 
zu laffen. 

Der Bohrer, der ſich um feine Ahhſe oräben. fol, 
Braucht nur an die Welle eines ſchnell umlaufenden 
Getriebes befeſtigt zu werden. Man kann der Welle 
eines Waſſerrades ein Kammrad geben, das in ein 
ſtehendes Getriebe greift, und der Welle dieſes ſtehen⸗ 
den Getriebes wieder ein Kammrad, welches in ein 
“Tiegended Getriebe greift, und zwar in dasjenige, deſ⸗ 
fen Welle der Bohrer trägt. Die Welle des ſtehenden 
Getriebes kann noch ein zweytes Getriebe enthalten, 
welches in ein Stirnrab greift und an der Welle diefes 
Getriebes kann ſich eine Kurbel befinden , die eine hori⸗ 
zontale Schiebeſtange hin und her zieht. Mit ihrem 
‚ einen Ende greift dieſe Schiebeſtange (wie die Stoßs 
fange der Sägemühle $.,253.) in die Zähne eines 
Sperrraded ein. An der Welle ded Sperrrades ſitzt ein 
Getriebe, das in die untern Zähne eined Kloßmwagens 
(wie 8. 255.) eingreift auf welchem der zu durchboh⸗ 
rende Baum zwiſchen Balken und Riegeln mit Keilen 
horizontal defeſtigt iſ. So wird nun der Baum ganz - 
auf Diefelbe Art, wie der Sägeblod einer Sägemüßfe, . 
dem Bohrer immer näher gerüdt, . und zwar in -dems. \ 
ſelben Verhaͤltniſſe wie der Bohrer in den Baum hin: 
eingebobrt Bat. — Der Klopmagen wird bier Bohr⸗ 
banf oder Bohrſtabl, auch wohl Bohrwagen 
genannt. 

Die Bohrer find gewoͤhnlich Schne enbohrer. 
Sie beſtehen aus einer 1 bis 2 Fuß langen eiſernen 


\ 
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an der einen Seite verſtaͤhlten und geſchaͤrften Platte, 
die ſo gekruͤmmt iſt, daß ihre aͤußere Geſtalt von oben 
her einer halben Cirkelſtaͤche gleicht, nach unten zu 
aber immer ſpitziger zulaͤuft und eine ſchneckenfoͤrmige 
Windung befommt. Der Durdymeffer von dem cylin⸗ 
driſchen Theile des Bohrers muß ſo groß ſeyn, als der 
Durchmeſſer der damit zu bohrenden Oeffnung. Man 
bohrt aber nicht gleich Anfangs eine Oeffnung von der 
beſtimmten Roͤhren⸗ Weite, ſondern bohrt erſt eine en⸗ 
gere Oeffnung und Bohrt dieſe hierauf mit andern Boh⸗ 


rern weiter. -, Man nimmt z. B. erſt einen einzolligen, 
dann einen zweyzolligen, hierauf einen dreyzolligen 


Bohrer ‚% b w. 
§. 264. 


Eine‘ weſentliche Verbeſſerung der Bohrmuͤhlen | 


dürfte man wohl diejenige nennen, wo ber Bohrſtuhl 
dem Bohrer mittelft eines Gewichtfaftens auf dieſelbe⸗ 
Art’ entgegenrüdt, wie der Klotzwagen mit dem Saͤge⸗ 


der Bohrmühle würde die Einrichtung fogar noch mehr 
Bortheile darbieten, weil der dadurch bewirkte gleich 
formige Druck gegen den Bohrer noch weſentlich noth⸗ 
wendiger iſt, wie bey den Saͤgemuͤhlen gegen den Gas 


— 


blocke ſich der Saͤge entgegenbewegt ($. 259.). Bey. 


geblock, wo man ſich doch noch durch den Anlauf der 


Säge zu helfen weiß, Beym ruckweiſen Andrüden ges 


gen den Bohrer kann ‚biefer, auch nur ruckweiſe ſeine 
Dienſte thun. 

Dan muß nur dafür forgen, daß der Bohrwagen 
recht horizontal in glatten .NRinnen auf Nädern laͤuft, 
die auf Feine Weife zur Seite ausweichen dürfen, das 
mis die gebohrte ‚cylindrifche Hoͤhlung überall einerley 
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Achſe befomme. Mit einer und derfelben Gleichfoͤr⸗ 
migkeit ruͤckt dann das zu bohrende Stuͤck gegen den 
Bohrer an, und. wenn der Bohrwagen vermöge des 
‚Gewichts fo ‚eben anfängt, fortzurollen,, fo wird der 
rechte Drud für den Bohrer da. feyn. So wie ber 
Bohrer tiefer einbohrt, folgt der Bohrwagen dem Zus 
ge des Gewichte, bis er an dad Ende feines Weges 
gefommen iſt. Diefen Weg kann man durch eine leichte 
Vorrichtung fo lang oder fo kurz machen, ald Man 
will. Man brauche den Bohrwagen nur durch ein ges 
wiffes Holz, welches man durch eine fdhieberartige Vor⸗ 
richtung verlängern und verfürzen fann, aufhalten zu 
laſſen. — Das Zurüdführen des Bohrwagens kann 
begreiflich nicht viele Kraft erfordern. 

Auch bey den folgenden Vohrmaſchinen (den Metallbohr⸗ 
mühlen) iſt dieſelbe Vorrichtung gewiß mit Nutzen anzu⸗ 

wenden. 


u oo 1. 
’ Die Metallbohrmühlen. . 
$. 265. 


Alle Bohrmuͤhlen ſind in den Hauptmechanismus 
einander gleich, folglich auch die Metallbohrmuͤh⸗ 
len. So wird bey den Slintenbobrmühlen, 
welche Die Seele des geſchmiedeten Rohrs ausbohren 
und glätten, der Bohrer gleichfalls (wie $. 263.) mit‘ 
der Welle eines horizontal Tiegenden Betriebes verbun⸗ 
den. Gewöhnlich greifen in dad zweyte in einer horizons 
talen Släche umlaufende Kammrad zwey oder vier lies 
- gende Getriebe, und die Welle jedes Getriebes enthaͤlt 


⸗ 
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einen Bohrer und gegen jeden Bohrer wird eine Bohrs 
banf: mit dem zu bohrenden Rohre entgegen gefchoben. 
Meiftens gefchieht dies durch die Hand von Arbeitern. 
Die Welle jedes Bohr « Getriwbes enthält eine flars 
Fe vieredigte Huͤlſe, in welche der vierfantige Zapfen 
des Bohrers bineingepreßt ‚wird. Auch die Schneide 
der Bohrer iſt vieredige. Zum Poliren nimmt man 
einen flumpfen Bohrer, an welchem ein -Fleined weis 
ches mit Leinöhl befeuchtetes Stuͤck Holz befeſtigt iſt. 
Der Bohrer, vereinigt mis dem Stüd Holze, bohrt 
. Die Seele des Rohrs völlig glatt, wenn biefe Arbeit 
mit einigen: Bohrern von dunehmender Staͤrko vorge⸗ 
nommen wird. " 
$. 266. 
\ Vegchtungswerther ſind hier freylich die Kano— 
nenbohrmaſchinen, ſowie uͤberhaupt die groͤßern 
Metallbohrmuͤhlen. Man hat perpendikulaͤre und 
horizontale Kanonenbobrmafhinen. Bey ie 
nen dreht fich der Bohrer in perpendifulärer Page um 
- feine Achfe, und Bie in derfelben age über ihm haͤn⸗ 
gende Kanone kuͤckt ihm auf einem fenfrechten Schlitten 
oder Wagen allmälig entgegen. Die Kanone ſenkt ſich 
aber durch Hülfe von Gegengewichten fo herab , daß 
fie nur mit einem Fleinen Zhrife ihres Gemwichted auf 
den Bohrer wirft, und zwar nur mit einem fo großen 
Theile, ald zum Drucd gegen den Bohrer nöthig: ifl. 
- Begreiflich laͤßt Th fiefe Druck feicht durch Hinzu⸗ 
fügung oder durch erminderung von Begengewichten 
reguliren. 
Die beiten Bohrmaſchiuen, wie man ſie Jetzt auch 
faſt in allen guten Stuͤckgießereyen findet, ſind die ho⸗ 


on 


- 


N , ' — 362 — 
rizontalen. Das Umdrehen der Kanone und das 
allmäfige Entgegenrüden ded Bohrers Fann.auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie. bey den Holzbohrmuͤhlen gefhhehen. ; 
nur muß bier begreiflich alled weit feiler und genauer 
. ausgeführt feya, damit keine Süßen und Unterlagen 
ausweichen und während des. Bohrend Achſe ded Boh⸗ 
rers und Achfe der. Röhre immer in einer und derſel⸗ 
hen geraden Linie bleiben, 
Man denke fi an bie Welle eines Waſſerrades 
W ein eiſernes Stirnrad, welches in vier andere ſtarke 
Raͤder eingreift. Y Melle diefer Näder- nimmt das 
Ende einer Kanone auf und jede Kanone liegt mit ih⸗ 
rem andern Ende fo in der Höhlung eines flarfen Uns .. 
” terlage (mie manche zu drehende Sache zwiſchen Dos 
den" einer Drehbank), daß fie fich bey der Bewegnng 
der Räder um ihre Achſe waͤlzt. So ift man affo im 
Stande, die Kanonen nit blos zu bohren ,,- fondern 
zugleich von Außen abzudrehen. Der Bohrſtuhl mit 
dem Bohrer ruͤckt der Kanone von felbft entgegen und 
zwar mittelfl "einer gezahnten Stange, die in ein Ges 
triebe eingreift. Die Welle dieſes ‚Betriebes enthält 


ein großes Seilrad, welches, waͤhrend der Umdrehung 


«der Kammer, vermoͤge eines Seils mit Gewicht umge⸗ 
trieben wird. — Die Geſtalt der Bohrer iſt uͤbrigens 
verſchieden. Bald macht die Schärfe einen ſtumpfen 
Winkel, bald einen Kreisbogen, bald eine gerade Kinie 
uf w. . 


7 Bey der Steinbobrmäpte des peſchel in Dresden 
‚ läuft der zu bohrende Stein-mit einem Wagen auf ‚einer 
ſchiefen Fläche herab dem Bohrer entgegen, der ſtets von 
einem’ Hammer, welcher an einem‘ Schlägelarme feſt fit, 
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gegen den Stein aſoichen wird, wober er ſich zugleich um⸗ 
hreht. Der Schlaͤgelarm iſt an einer Welle beweglich; Die von 
Däumlingen: einer andern Welle den nöthigen Stoß erhält. 


Ausfuͤhrlichere Befchreibungen von Bohrmaſchinen findet 
man in Leupolds, Beyers und Cancrins bekannten 
werfen; auch in meiner Enchclopädie d. Maſchinenweſens 
Th. I. VI. u. VIE Urt, Bohrmaſchinen und in folgenden 
Schriften: 


Machines et Inventions,, Approuvees, par Acad. zoy. des 


sciences à Paris, Tom, Ill. Paris 17%. 4, p. st f. Vils. 


lons Machine pour forer les Canons d’Artillerie, 


Neue Abhandlungen der Koͤnigl. Schwed. Afad, d, wit 


ſenſchaften. Bd. 111. Leipzig 1782. 8. 


G. Monge, Description de PArt de Fabriquer les. Ca 
nons, Paris. An IT. de la Republique. 4 P. 153, f. 


Beſchreibung einer Maſchine, große Colinder für Dampfe 


| 


x 


Geblaͤſe⸗ und Waſſermaſchinen in vertikaler Richtung Er 


bohren ; im Journal für Fabrik, Manufastur 10. Bd. XXV. 
zeipsig 1803, 8. Auguſt ©. 134 fi 


Anleitung sur Werfertigung. fleinerner - Röhren, nebſt 
Zeichnungen der. dazu erforderlichen Maſchinen, von Pe⸗ 
ſchelz herausgegeben von J. Riem, Leipzig 102.4 


WB, Müller, Handbuch der Berfertigung des groben 


Geſchuͤtzes. Göttingen 1807. 8. 


J. G. L. Blumdof, Encpelopädie der Eiſenbulientin- 


de. Bd. L.Gießen 1816, 2 G. 219 +’ 


: 
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Silfter, Abfhnien 
>. De Maſcinen zum Schleiſen und Poüren. 


I. 
‚die Maſchinen zum Osten “ 


. 267. 

Die Säleifmäfdi inen dienen haupiſachlich zum 
ESchleifen oder Glaͤtten von allerley Metallwaare, Glas⸗ 
waare und Steinen. "Bey den meiſten Schleifmuͤhlen 

kommt es darauf an, Wellen in Umdrehung zu ſetzen, 

woran runde Schleifſteine und Schſeifſcheiben befeſtigt 

dind, die folglich mit den Wellen zugleich umlaufen. 

Die zu ſchleifenden und zu glaͤttenden Sachen werden 

an dieſe Steine gehalten. Je nach der Groͤße und Ge⸗ 

ſtalt der zu ſchleifenden Sachen weichen auch die Schleif⸗ 

ſteine und Schleifſcheiben in Hinſicht der Groͤße und 
Geſtalt von einander ab. Einige haben. eine glatte 

Stirn, andere haben auf der Stirn erhabene Reifen) 

andere wieder rinnenartige Vertiefungen. So kann man 

ebene Flächen, runde convexe und concave Flaͤchen dars 

aauf ſchleifen. — Solche Schleifmuͤhlen finder man haupt⸗ 
ſaͤchlich in Gewehrfabriken zum Schleifen der Feuerrdh⸗ 

ren, der Bajonnette, Degenklingen 15 -Die Wellen, 

welche die Schleifſteine und Schleifſcheiben enthal⸗ 
ten, werden gewoͤhnlich durch Huͤlfe von Seilraͤdern 

($. 68.) umgetrieben. Man kann aber auch gezahnte. 

Mäder and Seilräder dazu anwenden, die ihre Umdre⸗ 

hung meiſtens einem Wafferrade verdanken. Die um: 

vo laufenden hölzernen, mit Leder oder Sit; überjogenen 
Scheiben bienen zum Poliren | 
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Di Steine taufen in hoͤlzernen Troͤgen um, wel⸗ 
che von einer hölzernen Rinne dad zum Schleifen ers 
forderliche Waffer empfangen, {jede Rinne gießt ihr 


Waifer zugleich auf das Zapfenlager ber Wellen, um 


die: Bapfen abzukuͤhlen. W a 
8. 268, 


Be ben fogenannten optifihen Shleifmäp 


fen, worauf allerley conveye und concave Glaslinſen 
zu Brillen, Fernglaͤſern ic. geſchliffen werden, kommt 


es ebenfalls darauf an, Wellen in umlaufende Bewe⸗ 


gung zu ſetzen. Dies geſchieht wieder durch Huͤlfe von 
Seilraͤdern vder gezahnten Raͤdern, welche man entwe⸗ 
der mit der Hand durch Umdrehen eines Schwungrades 
oder mit dem Fuße durch Treten eines, Brets (das 
vermoͤge eines Lenkarms mit einer Kurbel oder gekroͤpf⸗ 
ten Welle verbunden ift) in ZThätigfeit bringt; Das 
Ende jeder umlaufenden bot rizontalen Welle enthaͤlt eine 
Huͤlſe, worin die Schleifſchuͤſſeln oder Schaalen, wel⸗ 
che die Bildung der Glaͤſer verrichten, hefeſtigt werden. 

an.bält die Glasſtuͤcke mit ben bloßen Fingern, oder 
auf Stoͤcke gekittzt, gegen die Schaalen. Man wendet 


übrigend dabey erſt groben Sand, dann feinen ges | 
ſchlaͤmmten Sand, zum Poliren ader Zrippelerde an... ' 


Stoße Glas⸗Schleifmaſchinen find die Spiegel 
fchleifmuͤhlen, worauf die geblafenen oder gegoſſe⸗ 
nen Spiegeltafeln (Glastafeln) gefchliffen werben. Uns 
ter einen Kaſten ifl gewoͤhnlich eine Glastafel gekittet 
und dieſe Glastafel wird mit dem Kaſten auf einer an⸗ 
dern Glastafel, die auf einen recht ebenen Tiſch gekittet 
iſt, hin und bergerichen. Zwiſchen bie Flaͤchen des 
Dt 


? 
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2 Zafel ſtreut man erſt feinen Sand, hernach Schmirgel. 


Das Hins und Herreiben des mit Gewichten beſchwer⸗ 


ten Kaſtens muß nun eben die Maſchine verrichten. 


- 
RI 


Wenn an der Welle eines Waſſerrades ein Kammrad 
ſitzt, welches in einen ſtehenden Trilling greift, und 
wenn oben an der Welle dieſes Trillings eine Kurbel 


ſich ‚befindet, fo kann dieſe Kurbel vermoͤge eigner Zug⸗ 


ftangen. (wie $. 74 fi) dad Dins und Herziehen der 
Kaften verrichten. Auch möchte wohl der gezahnre 
Rahmen ($. 81.) dazu recht brauchbar ſeyn. 
"Die Einrichtung der Diamantfchleifmafcpine und 
Anderer Stein- Schleifmühlen beruht in Hinficht des 
Mechanismus ebenfalld, wie die Metall» Schleifmühlen und 
optifchen Schleifmafhinen, auf das Hervorbringen von 
, tepnellen Achſen⸗ umdrehungen. 


I. . 
Die Maſchinen zum Poliren. 
$ 269. ; 

- Bey den meiſten Polirmafchinen oder Polir⸗ 
muͤhlen, haupsfächlich zum Poliren von Metallivaare, 
von, Steinen, Glaͤſern ꝛc. muͤſſen eben fo, wie die 

Schleiffteine in den Schleifmühlen ‚, Polirfheiben, 
d. h. hölzerne an Wellen ſteckende Scheiben, die oft 
mit Leder oder Filz überzogen find, in fehnelle Umdre: 
hung gefegt werden. Man hält bie zu polirenden Sa: 
chen, mit Beyhuͤlfe von allerley Polirpulvern (feinen 


Sand, Trippel, Zinnaſche ꝛc.) an die umlaufenden 


Scheiben. Schleifmaſchine und Polirmaſchine iſt dann 
meiflend eine und diefelbe Mafchine. Befindet fich 3. 2. 
an der Welle eines Wafferrades ein Stirnrad, welches 
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in ein Getriebe greift, ſo kann die Melle dieſes Geirie⸗ 
bes die Schleifſteine enthalten, zugleich aber auch ein 
Seilrad, welches mittelſt einer Schnur ohne Ende (oder 
eines Riemens ohne Ende) ein kleineres Seilrad herum⸗ 
bewegt, deſſen Welle die Polirſcheiben enthaͤlt. 

Mrittelſt eines Kaſtens (mie $. 268.), der unten 
mit Leder bezogen und: durch dieſelbe Maſchinerie „ wie 
zum Schleifen, hin⸗ und hergezogen wird, kann man 
die Spiegeltafeln poliren oder nach dem Schleifen glaͤn⸗ 


— 


N 


< gend machen. Sollen die Haupttheile bey den Polir⸗ 


| [6 


mafchinen Stangen feyn, die mit ihrem obern Ende 
um ein, Scharnier beweglich find, an ihrem andern 
Enbe -aber flache oder runde mit Leder oder Filz uͤber⸗ 
zogene Theile, blanke ſtaͤhlerne Waͤlzchen, blanke Polir⸗ 
ſteine u. d. gl. enthalten ſo koͤnnen dieſe ebenfalls durch 


Kurheln und Zugſtangen ($. 74 f.) auf den zu pollrens 


den Sachen bin. und bergezogen ‚Herden, 


An meine Encplopädie des Maſchinenweſens Ch. III. 
IV. und VII. Art. Schleifmuͤhlen und Polirmaſchi⸗ 


nen“ find Diefe Mafchinen, ausführlicher befcyrieben. - Die 


. Eplindesmafepinceh sum Glätten der Zeuge, des Papiers zc. 
rechne ich nicht mit hierher. — Außerdem nenne ich noch: 


WM. Beyers Thestrum machinarum molarium. Th, 1. 


Dresden 1735. Fol. G. 109 f. 


—— Transactions, Vol. LXVII. London 1774. E 


©. 256.1. John Mu dge’s ogleiſmaſchiae zu metallenen 
Gpienein. 
%2, Spät$, Veſchreibung des Baues und des Effekte 
einer Polirmuͤhle. Erfurt 1788. 4 


€. C. u. Behrens zraltiſche Moͤhlenbaukunſt. Schwerin 


1789. 4 ©. 224 f. \ 
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Yalot des Charmes Maſchine zum poliren und Zu⸗ 
sichten der Spiegelglaͤſer 2 5 in I. a. Hildts Hundlunge⸗ 
eitung. Jahrg. VL Gotha 1789. 15 } 
A. W. Koͤhlers Bergmännifpes Journal, Jahre. 1791, 
Bd, II. S. 98 f. Eine Diamantfhleifmäpte. 
 Befchreibung der optifchen Schleifmühle des Abts Tops 
foli; a, d, Ital. uͤberſ. v. G. Huth“ Berlin 1796, 3 


Zwölfter Abſchnitt. 
Die Dampfm aſdine n. 


$. 270. | 

Die Erfindung der Dampfmaſchinen Cefedem 
auch oft Feuermaſchinen genannt) gehöre ohn⸗ 
fleeitig unter die allermerfwürdigften Erfindungen, bie 
wohl je auf Erden gemacht worden find. Die Dampf 
mafchine ift eine Mafchine, welhe buch Dämpfe - 
non kochendem Waffer ($. 128.7 in Bewegung gefeßt 
wird. Die Kraft diefer Dämpfe ift fo ungeheuer, daß 
ine einzige Dampfmafchine zur Erzeugung und Er⸗ 
haltung von Bewegungen oft eben fo viel ausrichtet, 
als hundert Pferde dazu auszurichten vermöchten, 

Vorzüglich ift.England dad Land der Dampfma⸗ 
ſchinen. Sie müflen da nicht blos in den Bergwerken 
unzählig viele Wafferpumpen in Bewegung fehen, fon« 
dern faft in allen größern Fabrikanſtalten find fie thaͤtig, 
um faft alle Arten von Mafchinen zu treiben, wozu 
man chedem Meufchen, oder Thiere, oder Waſſerraͤder 
oder Windfluͤgel anwandte. In Wollen⸗ und Yaums 
- wollenmanufatturen bewegen die Dampfmaſchinen ale. 
Kratz⸗ Spinns Weber und’Scheermafhinen; auf Huͤt⸗ 


\ - 
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tenwerken bewegen ſie die Balgmaſchinen, die Schmiede⸗ 
Walz⸗ und Stampfwerke; in Münzen, in Papierfabri⸗ 
fen, in Steingutfabrifen, in großen Brayereyen ı. 
ſetzen fie alle diejenigen Theile in Aktivität, welche das 
Berarbeiten der verfchiedenen Materialien. bewirken müfs 
. fen. Sie betreiben Mahlmuͤhlen, Stampfmüblen ‚, Sägdr 
mühlen, Bohrmühlen , Schleifmühlen, kurz alle mögs 
liche Arten von Mühlen. Auf ben Waffer feßen fie 
fogar Schiffe, auf dem Lande Wagen. in Bewegung; 


u. d. gl. m. , s \ 
Die älteren Dampfmaſchinen · 
. 274. 


Die aͤlteſte Dampfmaſchine ſoll der engliſche Kapi⸗ 
tain ‚Savary um’s Jahr 1699 erbaut haben. Sie ber 
ftand aus einem Saugs und Druckwerke, in welches‘ 
durh Deffnung und Schliefung von Hahnen Waffers 
dämpfe hineingelaffen wurden. Diefe Dämpfe, trieben 
Waffer unmittelbar in die Höhe; fie wurden aber durch 
Berührung de& Waſſers verdichtet, worauf der Drud 
der Atmofphäre von neuem Waffer aus ber Ziefe in 
die Saugröhre preßte; u. ſ. f. 

Indeſſen verdiente dieſe Vorrichtung kaum den Na⸗ 
men einer Dampfmaſchine; erſt im Jahr 1711 erfand 
ein Eiſenhaͤndler Thomas Newcomen eine andere 
Maſchine, welche als die erſte eigentliche Dampfmaſchine 
angeſehen werden kann. Nach ihr wurden wirklich 
mehrere Maſchinen ind Große gebaut; auch brachten 
verfhiehene Männer ſchon manche Verbeſerungen bey 
ihr an. 
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Die Einriätun —*—æ alten Damofmaſchin⸗ 
war folgende: In einem auf einem Feuerheerde feſt 
verwahtten (tarken Keffel ‚wird durch Feuer Waffer in 


. Dampf verwandelt, welcher in einen großen eifernen 


Chlinder dringt. "In biefem Sylinder laͤßt ſich ein dich⸗ 


ter Kolben auf und nieder bewegen, woran eine Gelenk⸗ 
kette ſich befindet, die an das eine Ende eines ſtarken 
Hebels oder Waagbaums befeſtigt iſt. Am andern 
Ende des Waagbaums find wieder andere Ketten ange⸗ 
‚bracht, mit Kolbenſtangen, woran Pumpenkolben in 


Saugpumpen aufs und niederſpielen, etwa um Maffer 
aus der Ziefe herauszuheben. Damit, aber der Kolben 


‚in dem Dampfeylinder auf eine gewiffe Höhe komme, 
fo wird derienige Arm ded Waagbaums, woran, bie 


Pumpenſtangen hängen, fo ſtark belaftet, daß er auf 


dieſer Seite, che dad Spiel ber Mafchine beginnt, ims 
- mer daß Uebergewicht hat. Es fieht dann dad andere 
"Ende ded Waagbaums in ber Höhe und der Kolben im 


Hauptcplinder nimmt Die oberfte Stelle: des Cylinders 
ein. Sobald nun Dämpfe aus dem Keffel unter den 
Kolben geftrömt find, und der Kolben feine höchfte Stelle 
erreiche 


Negulatot, vor bie untere Deffnung ber Roͤhre, 


. welche, den Eylinder mit dem Keſſel verbindet, fo, daß 


nun weiter keine Daͤmpfe aus dem Keſſel herbey kom⸗ 


"men koͤnnen. Dieſelbe Mechaniſche Vorrichtung oͤffnet 


zugleich den Hahn einer andern Röhre (eine Spritz⸗ 


rdhre oder Iniectionsrohre) durch welche kaltes 


Bahr in den Epfinder geſpritzt wird. Das Waſſer 


at, ſo ſchiebt eine beſondere mechaniſche Vor⸗ 
richtung einen Deckel oder Schieber, den ſogenannten 
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fldßt gegen die untere Fläche bes Kolbens, fällt in Ge⸗ 


flaft elned Regen zuruͤck und ‚verdichtet den Waſſer⸗ 


dampf, d. h. entzieht dieſem den MWärmefloff und vers 


wandelt ihn wieder in Tropfen. Dadurch entftehs in ' 


dem: Eylinder ein Äuftfeerer Raum, fo daß der aufges 


zogene Kolben durch den Druck der aͤußern Luft au⸗ 


Zenblicklich niebergetrieben wird, Bey dieſer herunter⸗ 
waͤrts gehenden Bewegung des Kolbens wird zugleich 


der Regulator geoͤffnet, ſowie der Hahn in ber Waſſer⸗ | 
"Sprigröhre verfehloffen. Reue Baͤmpfe ſtroͤmen num in 
den Cylinder unter ben Kolben und treiben diefen In 
bie Höhe. Wenn er oben angelommen ift, fchließt fich 


der Regulator, der Hahn -in der Soritzroͤhre Dlfnet ſich 


wieder; das Waſſer vernichtet die Daͤmpfe wieder, 


und erzeugt unter dem Kolben den luftleeren Raum, 
ber Druck der atmofphärifchen Luft preßt den Kolben 


wieder herunter; und ſo geht das Spiel der Maſchine 


beſtaͤndig fort. 


Um zu ſehen, ob der Dampfleffel Waſſer genug 
enthalte, ſo giengen zwey mit Hahnen verfchloffene 
Möhren, die Proberöhren, in den Keffel binein. | 
Die längere tauchte in dad Waſſer des Keſſels, bie fürs 
zere in Dampf. Gab nun die erſtere bey Oeffnung 
ihred Hahns Dampf, fo war dies ein Zeichen, daß der 


Keffel zu wenig Waſſer enthielt z gab bie andere 
bey Deffnung ihred Hahns Waller, fo deutete dies au 
zu viel Waffer in dem Keffel. In beyden 5 


mußte durch beſondere in dem Keſſel angebrachte Oeff⸗ 


nungen, die man. nach Willkuͤhr dffnen und verfchließen 


konnte, Wafer zugelaffen ober abgelaſſen werben. 
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Die dampfdichte Verſchliekung, namentlich bie Umge⸗ 
bung des Kolbens, war anfangs von Leder gemacht, welches 
durch etwas uͤber dem Kolben ſtehendes Waſſer feucht erhal⸗ 
Nten wurde. In der Folge hat mar mit befferem Erfolg fi 

dazu des Wergs oder Hanfs bedient. 

oo §. 273. 
nn So konnte nun allerdings durch‘ abwechſelnde⸗ 
Oeffnen und Schließen der Hahnen ein ſtetes Kolben⸗ 
ſpiel und die Bewegung der Maſchine unterhalten wer⸗ 
den. Die Maſchinerie zum Oeffnen und Schließen der 
Hahnen, welche durch einen beſondern von einem Bo⸗ 
Gen des Waagbaums herabhaͤngenden Baume (dem 
Steuerbaume) in Aftivität kam, nannte man Steue⸗ 
rung. Sie ift in der Folge gerfihiedentfich abgeäns 
dert worden. Das in dem Cylinder nach und nach an: 
geſammlete Iniectionswaſſer konnte nahe am Boden 
2 durch einen Hahn abgelaſſen werden. Ein eignes Ge⸗ 
faͤß verſah die Inijectionsroͤhre mit Waſſer. Eine von 
TR der Maſchine getriebene Pumpe konnte dies Gefaͤß ſtets 
voll erhalten, wenn fein natoͤrlicher Zufluß des Waſ⸗ 
. fer& da war. 


| 0 Vegreiflich macht bey dieſer Dompfmafchine der 


| Drad der Luft auf den Kolben des Dat pfcylinders Die 
bexwegende Kraft aus und die Daͤmpfe dienen blos dazu 
| Bu unter dem Kolben einen Iuffleeren Raum zu erzeugen. 
- Jene bewegende Kraft muß alfo wohl im geraden Ber« 

| haͤltniß der Grundfläche dei Kolbens und ihr mechanis 
‘ ccher Effekt im Berhaͤltniß des Kolbenhubs ſtehen. Ver⸗ 
groͤßerte man den Eylinderraum ‚ fo vermehrte man nas 

türlidg den Effekt der Mafchine. Uber-der Aufwand 


rer om Brennmaterial war bey diefen Maſchinen unge⸗ 


Ds 
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heuer groß, weil die Dämpfe recht eigentlich verſchwen⸗ 
det wurden 5 denn jede große Dampfmaſchine, wie man 
fie in Kornwallis errichtete, verbrauchte jährlich für 
3000 Dfund Sterlinge Steinfohlen ; anderer Unvollkom⸗ 
menheiten ‚\ Die eine Abhuͤlfe heiſchten, nicht einmal zu 
gedenken. Viele gute mechaniſche Koͤpfe ſtrengten ſich 
daher an, die Dampfmaſchine in einem andern voll⸗ 
kommnern Baue darzuſtellen; dies gluͤckte dem beruͤhm⸗ 

- ten Watt auch bald fo fehr, daß feine neuen Mafchis 
nen, die er in Verbindung mit dem eben fo geiflreis 
hen Boufton zum Vorſchein brachte, bey gleichem 
Effekt mit den Newcomenfchen Mafchinen , gegen 3 6i6 4 
der Feuerungskoſten fparten, oo 

Sn London hatte man eine Newcomenſche Dampfmas 


fine erbaut, deren Eplinder 3o englifhe Zoll weit un d 


Fuß Hoch war. Der Drud der Luft auf den Kolben war 
da einem Gewicht don 9600 Yfunden gleich. In 24 Stuns 


den ſchaffte die Mafchine 115200 Parifer Kubikfug Waſſer 


in Pumpen empor, Die fie betrich, 


- II. 
Die neuen Dampfmaſchinen. 
g. 274. 

Die erſte Berbefferung R die Watt mit den Dampf⸗ 
maſchinen vornahm, beſtand darin, daß er die Bewe⸗ 
gung des Kolbens nicht mehr durch den Druck der At⸗ 
moſphaͤre, ſondern durch den Druck der Daͤmpfe ſelbſt 
verrichten, und daß er die Dämpfe nicht unmittelbar 
in dem großen Hauptcylinder ‚ fondern in einem eignen 
Gefäße, dem Condenſator, verdichten Tieß,. Die . 
Dämpfe aus dem Keffel ſtroͤmten durch eine Röhre oben 


‘ 
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in den Splinter und bruͤckten den Kolben nieder. War 
letzterer unten in dem Cylinder angekommen, ſo oͤffnete 
ſich zur Seite ein Ventil, das die Daͤmpfe aus dem 


GCylinder heraus und in den Sondenfator fireichen ließ, 


zugleich ſchloß ſich oben bie Dampfzuführungsröhre, 
Durch das Uebergewicht des Waagbaums nad) der ans 
dern. Seite bin, flieg dann der Kolben wieder in die 


Höhe, Hatte er. feine hoͤchſte Stelle erreicht, fo öffnete _ 


fi) oben die Dampfzuführungsröhre wieder, unten bie 
Dampfabführungsröhre verfchloß fih und .nun wurde 


‚ber Kolben durch die Gewalt der Dämpfe wieder nie⸗ 
dergedrädt; z u. ſ. f. Die Dampfabführungsröhre gieng 


in den Condenſator hinein, welcher kaltes Waſſer ent⸗ 


hielt. Hier verloren die Daͤmpfe ihren Waͤrmeſtoff und 
“wurden ſelbſt wieder zu Waſſer. j 


Später verbefferte Matt bie Damofmaſchinen bar 
burd noch bedeutend, daß er den. Kolben blos durch 
die Dämpfe ſowohl nieberbrüden, als auch empor; 
Heben ließ, indem die Dämpfe abwechfelnd bald über, 


. bald unter den Kolben firbimten. Nun fiel ein großer 


Theil ber zu beivegenden Hindernißlaſt binwegs. das 


‚ ganze Spiel der Mafchine. wurde gleichförmiger und 


alle Theile der Mafchine, namentlich Eylinder, Kolben 
und Keffel, konnten jet bey einerley Effekt kleiner ger 


maacht werden, welches eine große Erſparniß an Daͤm⸗ 


pfen und an Brennmaterial zur Folge hatte. 


| $. 275. 
Mit Beyhülfe ber. Fig. 1. Taf. VI. wird folgende 


\ 
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Beſchreibung von dieſer Wattſchen Dampfmaſchine eis 
nen deutlichen Begriff geben. In dem ſehr genau außs ’ 
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geboßrten : Hauptepfinder oder Dampfepfinder ab IAßt 


ſich der mir Werg oder Hanf geliederte Kolben an der 
Koldenflange auf und nieder bewegen, Die Kolben: 
flange geht oben bey A dampfdicht durch bie Stopf: 


buͤchſe, weldie gleichfülls mit Werg ausgelegt ifi. . 


Den Kolben m follen nun bie in bem Keffel entwidtel: 
ten Dämpfe ſchnell hinter einander Abwechfelnd auf: 
und niedertreiben, ' 

Die Röhre cc kommt von ben— Keſſel her, deſſen 
Deckel feſt aufgeſchraubt iſt. Von ihr geht in der Naͤhe 


des Cylinders ein Roͤhrenzweig hindeg und zwar her⸗ 


unterwaͤrts nach der Röhre 2 hin. So ſtellt ce ſowohl 


mit dem obern Theile b, ald auch mit dem untern helle 2 


des Cylinders eine Verbindung ber. An der Stelle, 
wo ce fich in die Röhre 5 erſtreckt, ift in dem erweiter⸗ 
ten Raume' o ein Ventil angebracht, und eben fo an 
derjenigen Stelle, wo die Röhre d fich in die Nöhre 2 


erfiredt, bey 2. Die Nöhre 5 kruͤmmt ſich bey =’, 
wo in dem Winkel wieder -eine Erweiterung mit einem 
Bentile ift. Diefelbe Bewandniß hat es mit der Nöhre‘z, 


welche bey 0’ ein Ventil enthätt. Mit bz' dft die Röhre e 
und 'mit öo' die Möhre o'n verbunden. Sowohl jene, 


als dieſe geht in den mit Faltem Wäffer. gefüllten u 


GCondenfator (der mit der punktirten Linie in ber 
Figur angedeutet worden iſt). 


Befindet fih. ber Kolben.m ganz oben in ‚dem | 
Splinder, fo müffen die Ventile 0 und o’ offen, die 


Bentile z und z' aber verfchloffen feyn, Strömen nun 
Dämpfe aus dem. Keffel durch die Roͤhre co herbey, fo 
fommen dieſe durch die Bentilöffnung o in die Röhre 


b und fünnen, weil 2' verfchloffen ift, Feinen andern _ 
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Weg nehmen, als oben in den Cylinder hinein. Sir 


druͤcken da auf den Kolben und preffen ihn nieder. War 
ren noch Dämpfe unter dem Kolben, fo konnten dieſe 


dem Drude des niederfinfenden Kolbens durch das offene 
. Bentil 0° ausweichen. In ‚dem Condenfator , wo fie 


ihren Waͤrmeſtoff an das Talte Waſſer abfekten, wurs 
den fie felbfE wieder zu Waſſer. Sobald der Kolben 

unten in dem Cylinder angekommen iſt, ſo ſchließen ſich 
die Ventile d und 0, die Ventile 2 und 2aber Öffnen 
ſich, Der Dampf in ce, ber nun nicht mehr durch 0 


„ kann, nimmt seht feinen Weg, durch die Röhre,d, duch 
die Ventildffnung %, und ſtroͤmt (weil er nicht durch o’ 


kann) bey 2 in den Cylinder hinein, druͤckt unter ben 


‚Kolben und treibt diefen in die Höhe. Die Dämpfe über 
dem Kolben koͤnnen diefem Drude weichen ; fie ziehen 


durch b undz’ in die Roͤhre e hinein und kommen bey f 


‚in ben Eondenfatot. So wie bet Kolben oben anger 


kommen ift, fchließen ſich bie Ventile 2 und 2’ wieder, 
die Ventile o und 0° aber Öffnen fich, die Dämpfe, welche 


durch, o kommen, preffen den Kolben wieder herunter; 


und fo geht das Spiel der Mafchine beſtaͤndig fort. \ 
Die Röhre iſt mit einer Pampensphre g verbun⸗ 


den, bie unten ein Ventil hat. Go’ bildet diefe Bor: 


richtung ein einfaches Saugwerk, die Warmwaſſer⸗ 
pumpe, durch welde dad aus den Dämpfen ent: 
flandene beiße Waſſer in die Höhe gepumpt und durch 


eine eigne Röhre in den Keffel zurüdgeführt wird, 


Die Koibenftange if Reif von Eiſen. Ihr oberes gezahn⸗ 
106 Ende greift in den ebenfalls gesahnten Bogen des Waag⸗ 
baums. Die Ventile find aut ſchließende Kegelventile. Man 
Tann aber auch doppelt durchbohrte Hahnen anmenden, wel⸗ 


2 








N le 37, 
Sen mit Schnären, die ſich nach verfchiedenen "Richtungen 
umfhlingen u. d. sl. machen serdpnlich die Haupttheile bey 
der Steuerung and. - _ u 

TE, 276. 

Anfangs richtete Watt diefe Dampfmaſchine fo 
ein, daß ſich das Ventil o, welches die Dämpfe über 
den Kolben flreichen laͤßt, nicht eher ſchloß, als bis bie 
Dämpfe den Kolben ganz hinuntergedruͤckt hatten. ‚Sp 
ter machte er bie Mafchine fo, das jenes Ventil nur fo 
lange offen bleibt, bis der Kolben ohngefähr um ein 
Biertheil der Länge des Cylinders hinabgedruͤckt if: 
Alsdann fchließt fich dad Ventil dey 0. Neue Dämpfe’ 
kommen nun nicht mehr hinzu; aber die in dem Cylin⸗ 
der eingeſchloſſenen fahren doch fort, ſich aus zudehnen 
und den’ Kolben niederzudruͤcken. Letzteres geſchieht freys 
lich mit abnehniender Kraft ; indeffen muß diefe zu der 
erforderlichen Wirkung immer hinreichend feyn. Man 
bat dann nur den vierten Theil von Dämpfen nöthig,, 
folglich fann man einen viel kleinern Siedekeſſel an⸗ 


wenden und braucht nicht mehr fo viele Feuerung. 
Es: Fam nur darauf an, der Mafchine eine ſolche Eins 


richtung zu geben, daß fie doch noch dieſelbe Laſt zu 
heben oder benfelben Wiberfland zu uͤberwaͤltigen im 
Stande war. 

In dieſer Abſicht mußte das Moment der daſti in 
demſelben Grade verringert. werden, ald fich bey inper 
neuen Einrichtung die Kraft der Dämpfe vermindeite, 
Wirklich erreichte Watt biefen Zweck auf folgende 


Art. An die Stelle des Waagbaums ſetzte er zwey 


ungezahnte Mäder neben einander, : Der mittelſt einer 


x 
N 


qhe von der Steuerung gedreht werden, Winkelhebel und Win 


N 


J 
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Gelenkkette von der Peripherie des. einen Rades herab⸗ 
haͤngende Kolben treibt mittelſt einer horizontalen Sian⸗ 


ge, die an dem Ende eines Rad⸗Halbmeſſers ſiht ‚dab 


andere Rab und das daran befindliche Geſtaͤnge. Beym 


"anfänglichen Niedergange bed Kolbend bleibt das Ende 


jenes Rad: Halbmeffers, welcher das Fortſchiehen der 
horizontalen Stange verrichtet, von dem horiz ntalen 
Durchmeffer des Rades ziemlich gleich weit ehfernt, 
Beym fortgefegten Sinfen Fommt dies Ende dem. horis 
zontalen Durchmeffer immer näher. Bey dem andarn 
Rade, welches ſich nach derſelben Gegend zu, wie jenes 
hindreht, findet in Hinſicht des Entfernens vom hori⸗ 
zontalen Durchmeſſer gerade das Gegentheil ſtatt. — 


x 


Daß die Ketsen bey diefer Bewegung ſtets auf den Peris 


pherien der Räder bleiben ‚verftcht ſich von felbft. 


Wird der Kolhen bey einem 3.Guß haben Dampfeplinder 
aur 2 Fuß tief Durch Die volle Kraft, der Dämpfe niederge⸗ 
preßt, ſo verhält ſich (na Watts eignem Bericht) der 
Effekt diefer "neuen Maſchine sum Effekt der ditern wie 

200 : 59%. Man bezweckt alfo hier mit dem vierten Theil 
der Dämpfe und der Feuerung beynahbe nach einmal fo oil, 


| als ben der alten Maſchine. t 


Ueberhaupt kann man ſich von dem aewaltigen ern: ei⸗ 
ner neuen Dampfmaſchine einen Begriff machen, wenn man 

‚ weiß, daß .bep- einem Scheffel darin conſumirter Steinkoh⸗ 
len die Maſchine des Fabrikanten Boulton sd Birmins⸗ 
ham 30 Millionen Pfund Waſſer einen Fuß hoch, ober 3 


WMillionen Pfund Waſſer 10 Fuß emporgehoben werden kann. 


‚Ein Scheffel Steinkohlen giebt auf einer ſolchen Maſchine 


fa viele bewegende Kraft her, als zehen ſtarke Pferde in ei⸗ 
. ner Stunde ausuwenden vermögens fie treibt 1000 bis 1206 
Spindeln „in der Baumwollenmanufaktur, mahlt 11 bie ie. 


Scheffel Weinen in einer Stunde oder 266 Scheffel Dalı 


um Wierbranen, 


- 
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Ein hoͤchſt wefentlicher Theil der Dampfmafchine 

iſt noch‘ dad auf dem Deckel des Keffeld angebrachte 
Sicherheitsventil, wodurch man die Gefahr des 
Berfpringens :möglichfi zu verhüten ſucht. Die Dämpfe 
in dem Keffel, deſſen Deckel feſtgeſchraubt iſt, uͤben 
naͤmlich auf die Waͤnde des Keſſels, vermoͤge ihrer großen 
ausdehnenden Kraft, einen ſehr flarken Druck aus. Iſt 


nun bey ſortgeſetzter Verdichtung der Dämpfe und noch 
weiteren Vergroͤßerung ihrer Elaſticitaͤt, der Keſſel nicht 


ſtart genug, einer ſolchen ausdehnenden Kraft gu wider⸗ 
ſtehen, fü muß er davon zerſptengt werden, und dies 
kann denn viel Unglüd verbreiten, wie: die Erfahrung 
leider! ſchon oft gelehrt hat. 


Das Sicherheitöventil in dem Dedel.des Reffets, 


welches eine folche Gefahr verhäten ſoll, ıfl gewoͤhnlich 
von..Eifen;' bie ein Kegel geſtaltet (ein Kegelventil) 


and genau.in feine kegelfoͤrmige Oeffnung eingeſchliffem. 


Es wird von einem Gewicht belaſtet, welches To ſtark 
druͤckt, daß ed mit dem Drucke dert Aimofphare den 


Drack der innern Dämpfe auf feine Grundflächennbers 


trifft. Werden aber einmal die Dämpfe im SKeffeß dar 


zu ſtark, fo Öffnen fie dad. Ventil won felbft, und'fg 


viele von ihnen firbmen heraus, bis das Gleichgewicht 
von Innen und von Außen wieder Mergeſtellt iſt, wo 
denn Dad Ventil wieder zufaͤllt. — Norhigen Falls kann 
man das Ventil auch duch "eine Heine Be‘ ſnne ai 
gelegtem Seiflüffnen —77 


Man hat: dad- Springen dei aeens nd? badurd | 


zu verhuͤten gefucht, daß man in dem Ofen ‚einen eig⸗ 
nen Schieber anbrachte, um damit den Luftzug abzu⸗ 
24 
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fließen und die-Dibe zu vermindern, wenn die Dämpfe 
in dem Keſſel zu ſtaxk werden follten, Um das Zere 
foringen des Keffeld ganz unmoͤglich zu marken, Yo 
bat man mehrere Löcher in ben Dedel des Keſſels ges 
bohrt und mit einem Teichtfläffigen Metalle (7. B. einer 
Compoſition von Bley und Zinn) lauter Zapfen in diefe 
Löcher geloͤhhet. Die Gewalt ber Dämpfe-Fann num 


nie fo broß werden, daß ber Keffel fpringt, wenn etwa 
"pas. Sicherheitventil feinen Dienft verſagen ſollte. 


Denn ehe died gefchieht, wird das Loth durch bie Hitze 
der Dämpfe geſchmolzen, bie Zapfen fliegen heraus und 
die Dämpfe finden freyen Ausweg. Sreylich find dann 
alle Dämpfe des Kefield verloren und die NReſchine | 
ſteht ſtil. 


⁊ 


5. "216; 
-Bon ben manigfaltigen neueften Verbeſſerungen der 


— Dampfmaſchinen will ich nur einige anführen. YUrıhar 
Wootf fand, daß Wafferdampf von 5 Pfund Kraft 


auf den Quadratzoll fich bis: zum. fünffachen feines 


Naume⸗a; folder von 6, 75, 8, 9 oder 10 Pfund Kraft 


auf hen Quadratzoll bis zum ſechs⸗ ſiehen⸗ acht⸗ neuns - 
und zehnfachen ſeines Raumes ausdehnen konnte, daß 


er dann an druͤckender Kraft immer noch der Atmoſphaͤre 


gleich und noch im Stande war, kraͤftig genug gegen 
hen Kolben einer Dampfmafchine zu wirken, um die 
aufs und niederfleigende Bewegung: deſſelben gu verans 
laffen. Auch fand er, daß iened Geſetz beynahe gleich 
— fe fortgieng 7. daß alſo Dampf von 20, 30, 40, 

1% Pfund aufden Quadratzoll des Sicherheitsventils 
DH mit gleicher Wirkung. um. has. zwanzig⸗ dreißig 


4 
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vierzig⸗ fünfziafache ze. ſeines Raumes ausdehnen koͤnne 
und nachher doch noch Elaſticitaͤt genug behalte, um 
fih mit dem Drucke der Atmofphäre and Gleichgewicht 
ga flellen Die Zerbrechlichkeit ber Diaterialien, wors 
aus der Dampffeffel und die übrigen Theile der Ma⸗ 
ſchine beſtehen, ſetzt nur der Verdichtung oder Verſtar⸗ 
fung des Dampfs gewiſſe Graͤnzen. 
Diefer Entdedung zu Folge benußt Wooif den 
Dampf zweymal. Er führt ihn naͤmlich von hoher 
Temperatur, z. ©: von 40 Pfund Kraft auf den Qua⸗ 
dratzoll, in einen -Eplinder und wenn er da gewirkt 
hat, in einen andern Cplinder von einem 40mal größern 
Inhalt, wo er durch Condenfiren auf die gewoͤhnliche 
Urt wirken muß. Er giebt aber dem gewöhnlichen 
Dampf die noͤthige höhere Temperatut erſt dann, wenn 
er in den Colinder getreten iſt, in welchem der Kolben 
ſich befindet. In dieſer Abſicht umgiebt er den Cplinder 
mit einem Dampfgehaͤuſe, worin die Dämpfe ihre 
hohe Temperatur auf verfchiedene Art durch aͤußere 
Feuerung erhalten. | 


nm 


$. 279. 

In einigen ber neueflen Dampfmaſchinen hat man 
auch den Dampfkeſſel weggelaſſen und ſeine Stelle durch 
mehrere gehdrig mit einander verbundene Nöhren erfekt. 
Diefed Nöhrenfoftem hat vor. den gewöhnlichen Dampfr 
keſſeln die wichtigen Vorzüge, daß ed viel weniger 
Raum einnimmt, verhältnigmäßig gegen den Keffel 
von gleicher Wirfung nur wenig Waffer enthält, dem 
Feuer eine verhälmißmäßig groͤßere erhigte Oberflädye 
barbietet und eine viel größere Sicherheit gegen das 

* gg 9 
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Zerſpringen gewährt, ald ſelbſt der allerflärtfie Dampf⸗ 
beſſel. So Fann. denn felbft eine Dammpfmafchine mis 
hohem / Druck (mit erhöhtem oder verflärktem Dampfe) 
ohne die gewöhnliche Gefahr. betrieben werben. Dex 
Rotden des Dampfcylinders hat nicht die gewöhnliche 
Liederung von Hanf; fondern er fchließt .mittelft: zweck⸗ 
mäßig eingerichteter. Stahlfedern an die Cylinderwand, 
wodurch die Liederung ungleich dauerhafter wird, durch 
die. Hitze ſtark gefpannter Dämpfe nicht. feibet und we⸗ 
niger Meibung verurſacht. — Mit derfelben Maſchine 
iſt zugleich. eine veue * Steuerungsart der, Bahnen vers 
bunten. J . 


Die einfachfte Dampfmafcine ift ohnflreitig dies 
jenige ohne Hahnen und ohne Ventile, wo neben dem 
Haupteylinder und parallel mit ihm eine Roͤhre ver⸗ 


bunden iſt, die durch zwey Seitenröhren, oben und uns 


fen, mit, dem Hauptepfinder Gemeinſchaft hat. In 
dieſer Möhre fi find an einer Kolbenſtange zwey Kolben 


beweglich, welche die Stelle der Hahnen oder Ventile 


vertreten; denn abwechſelnd ſchließt und öffnet der eine 
und der andere den Dampfjugang zu ber obern und 
untern Seitenrbhre, um den Dampf. abmwechfelnd bald 
bben, bald unten in den Cplinder bineindringen zu - 
Yaffen, damit der Kolben deſſelben bald hinunter, bald 


hinauf gedruͤckt werde. Zwey Dampfabfuͤhrungsroͤhren 


leiten auch hier den Dampf, ſo wie er ſeine Dienſte ge⸗ 


than hat, in den Condenſator. 











[en 
III. 


Anwendung der Dampfmaſchinen zur Treibung 


von allerley Maſchinen, auch zur Treibung 
von Schiffen und Wasen. 


§. 280. 


J Soll die Dampfmaſchine Pumpen Betreiben, 


Braucht der Waagbaum nur mit einem Geflänge und 
mit Kunfifreugen (wie $. 77 fe) verbunden zu feyn. 


Die Kolbenflange bed Dampfcplinders ift auch wohl 
gleich mit dem einen Arme eined Kunflfreuzes in Ber 


bindung gebracht, um daſſelbe durch fein Auf⸗ und 


Niederfleigen in Aktivität zu feßen. Bey yielen Mar 


fhinen ‚: welche die Dampfmafchine betreiben fol, 3. B. 
bey allen Arten von Mühlen, bey Krempelmaſchinen, 
Spinnmafdinen ıc. muß bie geradlinichte Bewegung 
der Koldenftange des Dampfcylinders in eine drehende / 


kreisfoͤrmige Bewegung verwandelt werden, Died. ger 


ſchieht meiftend dadurch, daß man eine von dem Arme 


eined Kunſtkreuzes ausgehende Stange mit dem Griffe. 


(der Warze) einer Kurbel verbindet, die nun dadurch 
umgedreht wird. Die umlaufende Welle diefer Kurbel 


Tann ein gezahnted Rad, bder ein Seilrad enthalten, - 


um dadurch auf die befannte Weife die bewegende Kraft 
nach folhen Theilen bin fortzupflangen, welche (nach 
8.68 fe). in eine brehende Bewegung verſetzt werden 
ſollen. 

Jeder große Brauer in London hat ſogar eine Dampf 
mafchine. von der Eleinern Urt. Diefe Dampfmafchine ver- 
richtet ihm gar viele Arbeiten, führt ihm z B. Das nöthige 
Waſſer herbey, ſetzt die Malsfchrotmühlen in ‚Bewegung, 
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rührt das Maizſchrot in dem Maiſchbuůtten um; pumyt das 
| Bier aus einem. &efäße, ins andere sc, — Die wohlfeilfte 
" Dampfmafchine , woran alle. Haupttheile, felbft der Dampf- 
ceplinder, von Holz-find , ift diejenige des Grafen Bucguoi 
in- Prag. In Wrauereven, Faͤrbereyen, zum Entwaͤſſern 
und Bewaͤſſern von Laͤndereyen und zu manchen andern 
WGdnlichen ameden kann fie if mit Nutzen angewendet 

i ‚werden, 


§. 231. | 


: Die Dampffchiffe, Dampfboote ober Schift, 

bie durch Dampfmafchinen , ſelbſt gegen den Strom 

u eines Fluſſes, getrieben werden, find. feit einigen Jahren 

ſehr berühmt geworden. Die Erfindung folcher Dainpfs 

ſchiffe ſchreibt man bald dem, Schertländer CI arte, 

. bald dem Amerikaner Sultan zu. Auf ben. enalifchen 

wu und ameritanifchen Schiffen ſind fie wenigftens beynahe 

zu gleicher Zeit in ziemlich flerfen Gebrauch gekommen. 

In Frankreich und-in Deutſchland (4. B. auf der Elbe 

„and Donau.) bedient man fich. ihrer jegt gleichfalls 
„hin und wieder. 

Es kommt bey den Damyſſchiffen haupiſaͤchlich bar. 

„auf an, daß die auf bem Fahrzeuge befindliche Dampfs 

maſchine ein Paar (wie unterfchYächtige Waſſerraͤder 

* eingerichtete) Schaufelraͤder in eine umdrehende 


u „Bewegung ſetzt, die, mit ihren Schaufeln verhältnißs 


‚möfig tief in dad Waffer gefenft, die Stelle von Rus 

dern vertreten. Wiegt nun die aufs und niederfleigende 

Kolbenfiange des Dampftylinders den Waagbaum auf 
— und nieder oder dad Kunſtkreuz hin und her, und geht 
von dem Arme des legtern eine Stange (wie die Korb; 

fange eines Kunſtrades) nach der Kurbel der Schaus 
w 0 


— 
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felrads ⸗Welle, ſo wird dieſe, folglich au das —2 
felrad ſelbſt umgedreht. 


Die Schaufelraͤder find ohngefaͤhr 8 bis 1 Eu ko. und 

3 bis 4 Fuß breit; fie tauchen etwa den vierten Theil ih» 
ser Schaufeln in’s Wafler. Die Anzahl der Schaufeln eines 
Rades if 8 bis 10. Mehr Gchaufeln würden nur ein lang» 
ſames Fortbewegen bewirken. In einer Minute geht jedes - 
Mad opngefähr 30 mal um. Oft macht ein Dampfſchiff 20 
englifde Meilen in einer Stunde, Iſt der Durchmeſſer jes 
des Schaufelrades 8 Fuß 10 Bol , die Breite 4 Fuß, und 


macht die Dampfmafıhine in einer Minute 45 Kolbenzüge 


(die 22 Sol Hub haben), fo. legen fie mit ihrer Peripherie 
in einer Stunde 13 englifche Meilen zuruͤck. Der Cylin⸗ 
der ns foihen Dampfmafchine hat ohngefähr 22 Soll im 
Durchmeſſer. Die Länge eines Dampfſchiffes geht gewoͤhn⸗ 

lich von 40 bis go Fuß, Die Breite auf' der Mitte des obern 
Verdecks von 11 bis a5 Fuß. 


§. 282. 

In der Mitte des Schiffes beſindet ſich die Dampf⸗ 
maſchine. Der Siedekeſſel von gegoſſenem Eiſen nimmt 
die rechte Seite ein, der Eylinder mit der zu ihm ge⸗ 
hoͤrigen Vorrichtung die linke. Die Schaufelraͤder ſte⸗ 
hen nicht genau in der Mitte der Schiffslaͤnge, ſondern 
etwas mehr porwaͤrts. Der Rauch des zur Unterhal⸗ 
tung des Dampfkeſſels noͤthigen ſehr heftigen Feuers 
ſteigt durch eine weite cylindriſche Roͤhre von ſehr dich⸗ 
tem geſchmiedetem Eiſen empor. Dieſe Roͤhre dient 
zugleich als Maſtbaum und "irägt an ber Segelſtange 
ein großes Segel. Eine eigne kleine Pumpe verſieht 
den Keſſel mit Waſſer. Die Kolben des Cylinders ha⸗ 
ben gewoͤhnlich eine genau anſchließende Federliederung. 


l 
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Man maucht bie Damofmaſchinen nat sern-zu, groß, dar 
mit\ fie das échiff (das doch noch andere Zahlen tragen ſoll) 
nicht su fehr befchweren. Man läßt ihre Kraft. der Etärfe.don 
14 bie 16 Pferden gleich ſeyn. — Gewoͤhnlich koſtet die Ma⸗ 


ſchine ſo viele mal zo Pfund Sterlinge/ als ſie pferde re⸗ 
praͤſentirt. 


2 
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Unter. dem Namen Dampfpferde (Steam- 
Horses) hat man in England fchon feit etlichen Yabs 
ven durch Dampfmafchinen in Bewegung gefehte Mas 


. *gen eingeführt, welche zum Transport der Steinfohlen 


Auf Eifenwegen ($. 196.) laufen Bey der Stabt Leeds 
find mehrere folder Dampfmwagen im ununterbroches 
ner Bewegung. Ein folder Wagen zieht eine Lafl 
"on 1500 Sentnern Steinfohlen ven den Gruben bis 
zur Kanalablage 3 engliſche Meilen weit. 

!Die Laſten, welche der Dampfwagen ziehen fol, 
werben auf befondere einfache, auf vier Rädern tuhende 
Und auf den. Schienen ber Eifenbahn laufende Laſtwa⸗ 


gen geladen. Diefe Wagen werden durch kurze Ketten, 
ber nächfle mit dem Dampfmagen , die folgenden einer 


mit, dem andern ‚in Verbindung gefegt. 


- ach in Schlefien iſt wenjgſtens ſchon ein folder Danıpfe 

. ‚Magen zum Zraneport von Bteinkohlen in Thätigkeit. Er 
it aber ‚einer von der kleinſten Art; denn er bewegt nur eine 
Laſt von zo Eentnern fort, durchläuft mit derſelben in einer 


“ 


"Minute einen Raum don 50 Sqritten und conſumirt tig 


lich 15 Vergſheffel Steinkohlen. 


/ 
/ 6 264. | 
Der Wagen, auf weldhem die Dampfmafchine ſich 


befindet; iſt von der Groͤße und Form eines Heinen 


— 


J 
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Weinwagens mit einem einzelnen Sahefofk, er bar 
gleichfalls vier niedrige ganz eiferne Näber, wie bi . | 
hinten angebängten Kohlenwagen. Aber. errhat auch U 
nod ein fünftes Rad, naͤmlich ein in ‚der: Mitte zwi⸗ 
ſchen dem linken Hinter » und Vorderrade umlaufendes [nn 
gezahntes Stirnrad, welches in die 2 ZB Iangen, — 

2.308 diden, ohngefähr auch 2 Zoll von einander ab? 
fiehenden, oben abgerundeten Zaͤhn⸗ greift, die an ber - 
einen Seite der: Eifenweg s Schienen angegoſſen find, _ | 
Durch zwey Pleinere Stienräder, die an zwey mit Kurs m 2. J 
beln verſehenen keitſtangen oder Leitarmen angebracht | 
find, wird dieſes Stirnrad herumgetrieben. Die Kur⸗ 
beln felbſt erhalten ihre Bewegung unmittelbar von den 
aufs und niedergehenden Kolbenſtangen in zwey zehn⸗ 
zolligen Cylindern, die ſich in dem Dampfkeſſel ſelbſt· J | 
befinden und nur fo weit herausragen, ald es die Diss Zr | 
pofitton der ahnen nothmwendig wacht, welche durch . Be 
die Kolbenftangen ſelbſt mittelſt ‘der Leitarme geöffnet ' " 
‚und gefchloffen werden. Während der Hahn der obern | ‚ 
Dampfzuführungsröhre fich Öffnet, um Dampf über. | 
den Kolben zu laffen, fo mie der Hahn zu der untern 
Dampfabfuͤhrungsroͤhre, um dem Dainpfe unter dem. , / ’ 
Kolben einen Abzug zu verftatten, fo ſchließt ſich die 
untere Dampfzufuͤhrungsroͤhre und Die obere Dampf⸗ | 
abführungsröhre; und wenn gleich hierauf zum Hinaufe 7 
treiben des Kolbens die. letzteren beyden Röhren fich oͤff⸗ nn 4 
nen, fo ſchließen fich die erfleren beyden; u. ſ. fe Sn nn 
bem Dampffeffel ſelbſt befindet fich auch der. Ofen, um 
mit wenigem Teuer die größte Menge Dampf bervor⸗ 
zubringen. 

Das Ganze iſt mit holzenen Dauben ingefeßt, 





IS 
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\ ‚ bie. durch «iferne Meifen zuſammengebunden int. Das 


burch erhaͤlt es beynahe dad Unfehen eines Faſſes. Der 


hintere und pordere Boden find frey und von ſehr ſtar⸗ 
kem Eiſenblech. An dem hintern Boden iſt das Loch 
zur Feuerung angebracht und an dem vwordern der ges 
kroͤpfte 16 Fuß hoch in die Luft ragende Schornſtein. 
“ Dieſer iſt eigentlich ein Rohr von ſtatkem Eiſenblech. 
Daurch ein anderes in der Mitte befindliches Mohr blaͤst 
bder aus dem Cylinder entweichende' Dampf mit lautem 
Ziiſchen heraus. Dben auf dem Faſſe bemerkt man noch 
die beyden Sicherheitsventile. 


Dra wegen Mangel an Raum zur Mitführung von 


Waſſer und wegen Vereinfachung der Maſchine Fein 


Conbenſator da ift, fo wird fie blos durch die audbehs 


. — nende Kraft des Dampfes getrieben, die aber auch ſo 
ſtark iſt, daß ſie auf jeden Quadratzoll wenigſtens mit 
‚einer Kraft von 60 Pfunden druͤckt. Die Gefahr des 
Zerſpringens iſt daher allerdings da; die hoͤlzerne Ein⸗ 
faſſung ſoll fie nach Moͤglichkeit verringerr. Der Kols 
ben jedes Cylinders thut uͤbrigens 60 Huͤbe in der Mi⸗ 

nute; die Größe des Kolbenhubs ift 2 Fuß. Die Bes 
wegung ded- Wagens mit der Mafchine ift fo groß, daß 
ein Mann in flarfem Schritt kaum folgen kann. Durch 
ftärfere Dampferzeugung kann man die Gefchwindigfeit 
der Kolben leicht bis auf 80 Güde in der Dinute vers 
‚ mehren. 


* Bey dem Schlefifhen Dampfiragen” 71 der. muinderfüemige 


eiſerne Dampfkeſſel (welcher mit 16 Eimern Waſſer etwa bis 


ger Haͤlfte gefuͤllt wird). 4 Fuß 3 Zoll lang, und 2 Fuß 


weit, Jeder Stiefel (Dampfcplinder) iſt ı Fuß 3 Zoll weit. 
Neun bis zehn Stunden lang hinter einander mird der Wa⸗ 


gen durch den fich erzeugenden Dampf im Gange erhalten, 
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Nicht blos zur Betreibung aller Arten von Fabrik, 
maſchinen, fondern auch für die, Defonomie und daß 


gemeine Leben Hat Herr von Reiipens ad in Müns 


chen die Dampfmaſchinen gefucht in Gebrauch zu brin; 
gen, und zwar nicht etwa .auf eifernen oder hölzernen 
Kunftbahnen, fondern fogar auf den gewöhnlichen Heer⸗ 
firaßen, bergauf und bergab. Bis jetzt ſcheint ſein 
Bemuͤhen noch nicht gegluͤckt zu ſeyn. Es ſtehen ihm 
aber auch eine Menge. Hinderniſſe im Wege, welche 
insgeſammt hinwegzuraͤumen wahl kaum ‚möglich ſeyn 
duͤrften. Soll die Maſchine z. B. tragbar und fahtbar 
werden, ſo muß, unbeſchadet ihrer Wirkfamkeit und 
mit Beſeitigung aller Gefahr, Dampfkeſſel und Dampf⸗ 
cylinder einen moͤglichſt kleinen Raum einnehmen. Das 
Ruͤtteln und Stoßen darf weder den Gang der Mafchis 
ne, noch auch das Kochen des Waffers und die otdent⸗ 
liche Fortführung des Dampfes fldren; bie Verdichtung 
der Dämpfe durch kaltes Waſſer durfte daher wohl nicht 
flatt finden. Seder gemeine Arbeiter mußte feicht ihren 
Mechanismus verftehen , fie Teiche behandeln und im 
Gange erhalten koͤnnen; deßwegen mußte auch die Steues 
rung möglichft einfach feyn, die Fuͤllung des Keſſels 
ohne Umſtaͤnde erzielt werden koͤnnen; die Maſchine 
mußte ohne bedeutende Koſten anzuſchaffen ſeyn, mit 
geringem Aufwand von Brennmaterial in Bewegung 
gefeßt und eben fo darin erhalten werben. Fönnen; 
uf. w. . I 
Selbſt die engliſchen Dampfwagen ($. 203 £.) 
follen feit ein Paar Jahren in großer Anzahl wieder 
abgefchafft feyn, theild wegen der großen Gefahr, die 


8 
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bey allen Dampfmaſchinen mit ſehr verſtaͤrktem Druck 
bes Dampfes (‚High -pressure- Engines) ſtatt finder, 
gheild weil fie durch dab flete Hin⸗ und. Derfahren, 
sroß der fanften gleichfoͤrmigen Bewegung auf den 


glatten Eifenbahnen, bald abgenußt und unbrauchbar 


—* | werden. : Vielleicht aber kommt Herrn von Reichen⸗ 
. bachs bekanntes Genie zur Beſeitigung jener Maͤngel 
1 auf Mittel, woran noch Niemand gedacht hat. 

i Literatur der Dampfmafhinen bringe ich bier, außer 


Ö. 


“ 


dem bekannten ‚Werken des Leupold, Belider, Eni- 
. vör, Poda, Eancrin, Deltus, Lanssdorf, und 


dem Neuen Diagasin der Erfindungen bis 182%, 20 fol⸗ 
gende bey : J 


G. Maillard, Théorie des Machines a feu. Petersburg 


2987. 8. 


Theorie der Feuermaſchinen des Herrn Maillard; aD, 
Sransß überf. von Karſten; in I. 8. Lempe's Maga» 
sin für Die Bergbaukunde. Th, III. Dresden 1786, 8. ©. 
99 f.5 Th. IV. 1787. ©. 3 f. 

A. Wi Köhler, Bergmaͤnniſches Journal. Sabre. Il. 
Freyberg 1790. 8, ©. 198 f.5 Bd. II. &. 20 f.; Jahrg. IV. 
Bd. 1. 1901. ©, 16 f.; Sabre. VI 1794. G. 444 f.; 
Sahre. VIE 1795. S. 241 f. Ueber derſchiedene Arten von 


Dampfmaſchinen. 


Repertory of Arts and Manufactures, Vol. ı bis 45, Lon- 


. don 2794 = 1820. 8, Iſt seih an Ubhandlungen Über Dampf- 


maſchinen, felbft der berühmtefien des Watt, Boulton, 
Hornblomer, Eartwright, Trevitbid, Lean, 
Cleyg, Woolf u. a. 

Prony's neue Architektura hodraulika; a, d. Franͤf. 


Kberſ. von K. Chr. Langsdorf. Th. II. welcher eine voll⸗ 


furt a. M. 1808, 4 


Rändige Bef@reibung der Dampfmafhinen enthält, Frank⸗ 


D ⸗9 
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C. ©. H. Kunze, Schauplatz der gemeinnuͤtzlgſten Mar 


ſchinen. Bd. III. Abth. 1. Hamburg 1802. 8, Dampfma⸗ 
ſchinen, groͤßtentheils im Auszuge aus Prony. 

Graf G.v. Bucquoi, Varſchlag zu einer Dampfmen 
ſchine, welche ſich leicht und mit wenigen Koſten bauen 
läßt. Leipzig 1812. 8. _ 

J. v. Baader, Bemerkungen uͤber die vom "Herrn von 
Reichenbach angekündigte Berbeflerung der Dampfmafchinen 
und die Anwenbung derſelben auf Suprmwerte, ‚Ringen, 
1316. 8. 


. A praetical' Trestise on. propelling Vessels by Steam & 


. by: Robertson Buchanan. Glasgow 1816: 8. * 


Rob. Buganan, über Die. Erfindungen du Dampf 
und andere neue Mittel, Schiffe in Bewegung zu ſttzen 


a. d. Engl. von E. Iten. Bremen 1817. 8. 
J. G. Peſchel, Anſicht der Dampfmafchine und ir 


Verbeſſerung. Dresden 1817. 8. 


J. H. M. Poppe, Encnelopädie des gelammten Maſchi⸗ 
nenweſens. Th. I. Neue Aufl, 1820. 8. Urt, Dampfma, 
ſchinen, Dampfſchiffe und Dampfwagen (And 
erfier und zwepter Supplementband der erſten Sf 1826. 
1818. Art. Dampfmaſchinen.) nn 


20... Dreyzehnter shi 


Die Maſchinen ur Zeiteintheilung 
oder die Uhren. 


228 5. 286. Zu Bar 

Die Waſchinen zur Zeiteintheilung namentlich dir 
Näderuhren, welche entweder dutch ein modnes 
Gewicht (ein Bleygewicht) oder durch eine elaſtiſche 
Stahifeder i in Bewegung geſetzt werden, gehören ohn⸗ 
ſireitig ‚amter die ſinnreichſten Maſchinen, welche es 
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giebt. Die Uhren ſollen den Zap regelmäßig. ‚in Diejes 


nige Anzahl gleicher Theile theilen, welche man Stuns 
den, Minuten und Sefunden nennt. In bdieſer Abſicht 


muß ein aus Stirnrädern, Rammrädern und Gerries 
ben beftchendes Raͤderwerk, womit noch. Hebel, Rollen 
und mandje andere Theile verbunden find, fo in Bewer 
gung geſetzt werden, daß dadurch Wellen mit Zeauͤ⸗ 
gern in eine langſame, aber ſehr aleichfarmige Uns 


drehung Fommen. Diefe Zeiger müffen auf den. in glei⸗ 


che Theile (für die Stunden, Minuten und Sekunden) 


getheilten Kreiſen ded Zifferblatts in den abgemeſſenen 


Zeitraͤumen herningehen. Es giebt aber nicht blos 
Gehuhren, d. h. ſoiche, welche die Zeit auf dem 


Zifferblatte zeigen, ſondern auch Sqilaguhren, 


welche dieſelbe Zeit ſchlagen oder durch einen Klang 
bemerklich machen. 


Sonnenupren, Waſſeruhren und Sandiheen 
(die aͤlteſten unter allen Mafchinen zur Beiteintheilung,,. in 
welchem erſt vom zıten Jahrhundert an die Raͤderuhren ka⸗ 


men) uͤbergehe ich hier; eben fo auch diejenigen kuͤnſtlichen 


Uhren, welche nicht zur Zeiteintheilung ‚, fondern su andern 
gwecken befiiimt: find; 3,7%, Die Hlanetenmafcpinen, Die 
Eipistupren , Vutpmaten. We d. ol. yo Fu are “ 

we 6. 27. 5 a 
Man kann alle Uhren 1) in große, unbeweg— 


Tide Uhren ober Gewihtubren und 2) in-Flets 


ne, tragbare Uhren oder Gederuhten eintheis 
fen. Die erſtern bleiben an der ihnen einmal angewieſe⸗ 
nen Stelle und foͤnnen nicht ohne Störung bed Ganges - 


von einem Orte zum andern gebradjt werden. Ein 


trocknes Gewicht Cain Bleygewicht) ſetzt fie in Bene 


- 
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gung. gu ihnen gehören die Thur mahrenn und bie 
Wanduhren. Die tragbaren Uhren, Vie eine zus 
fammengewidelte elaflifche Stahlfeber in Bewegung 
fegt, - find entweder Zifhuhren (Tafeluhren, 
Standuhren) oder Taſchenuhren Gaduhren) 
und Stutzuhren. 

Man kann die Uhren aber. auch in Penbeluh— 
ren und in Unruhuhren eintheilen. Bey den Pen⸗ 
deluhren iſt die Hemmung (d. h. die Vorrichtung, weh, 
che das langſame Umdrehen des Naderwerls bewirkt) 
mit dem Pendel oder Perpendikel, als Regulator des 
Ganges, verbunden; bey den Unruhuhren mit der Un» 
ruhe oder dem kleinen Schwungrade. Zu den Penbelr 
uhren gehoͤren die Thurmuhren, Wanduhren und Tiſch⸗ 
oder Standuhren; zu den Unruhuhren die Taſchenuh⸗ 
ig und die Stußuhsen, Nur die Unruhuhren koͤnnen 

alle mögliche Lagen gebracht menden ‚: man fann mit 
* geben, laufen, fahren, reuten ır. ohne daß das 
durch ihr Gang geſtoͤrt wird. Mit ben Dendeluhren 
fann man dies nicht, weil das Pendel fletd.in einer ver 
titalen Flaͤche hin⸗ und herſchwingen vr 


.L .. 
Das Gehwerk der erohen u udien 


$. 266. 


WMehrere Stirnraͤder und Getriebe, die- in einander 
reifen, machen dad Haupt» Näderwerf einer großen 
Uhr aus. Gie drehen fi in. einer vertifalen Fläche 
um ‚horizentale Wellen, deren Zapfen ihr Lager in dem 
Gefiche Haben, wovon Dad Wert umfchloffen wird. 


J 
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Das erſte Rad, worauf die bewegende Kraft zunkkhft 


wirkt, iſt dad ‘größte und ſtaͤrkſte; die uͤbrigen nehmen 


an Groͤße und Staͤrke immer mehr ab. An’ der Adhfe 
ded großen Rades Befinder ſich eine hohle —*8* 
Walze, von kleinerem Durchmeſſer als der Durchmeſſer 
des Rades. Dieſe Walze dreht ſich um die Achſe des 


Rades.“. Sie ſitzt nämlich feſt auf einen Welle, welche 
> durch die Mitte des Mades geht. Die eine:Grundfläche 


der Walze, welche auf die Flaͤche des Rades zu Tiegen 
kommt; enthält feſt auf ſich ein ooncentriſches Sperr⸗ 
rad, wie 4 Fig. 2. Taf. VI.“ Dies dreht ſich alſo zu⸗ 
gleich mit. herum, wenn ſich die Walze um jene Welle 
dreht.” Aufder Flaͤche bes ARades aber fitzt der beweg⸗ 


Aliche Sperrhaken oder Sperrkegeb b, der von der Jeder c 


gedruͤckt wird, ſo fell, Daß der: Spertkegel in Die Zähne des 
Sperrrades zirstiegen Sommt, und daß der Sperrkegel von 
Zahn zu: Bahn falle, wenn man bie Walze mit dem 
Sperrrade von bes Nuchten nach der Linken zu dreht. Bon 
‘der Linken nach ber Rechten (alſo ben‘ vorkehrten Weg) 
kann man das. Sperrrad und die Walze nicht drehen, 


ohne daß man das Hauptrade ( das: Walzentad) mit 


herumdreht, weil der Sperrhaken 5 dies verhuͤtet. 
Un die Walze iſt das Ende einer Schnur oder einer 
Darmfaipe bafgflige; woran paß de fiir treibende Bley⸗ 
gewicht haͤngt. Steckt man den uͤhrſchluͤffel auf das 
vierkantige Ende des verlaͤngerten Zapfens der „Walze 


und breit: man die Walze von’ der Rechten Fin Linken 


um, ſo windet fick die Schnur umndie Malgertihd' das 
Durch wird das Gewicht aufgezogen. Hört men 
auf mit ‚Drehen, ſo kann die Walze, vermöge der 
Schwere: des Gewichte, nach dir andern „Pre ng nur 


) I) ‘ 
[02 ⁊ 





ſammt dem Walzenrade ich herumdrehen. Das. | " 
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Walzenrad grrift in ein Getriebe; dieſes Getriebe ent⸗ | 
hält wieder ein Mad, das in ein Getriebe greift, u. ſ. w. N - 
Sp wird. durch dad: aufgegogene Gewicht das serie, 





| Bärerwert umgetrieben. en 


Viele Vendeluhren haben, ſtatt der Walze, nur Nine auf 
dem erſten ade concentriſch ſitzende Rolle, um deren Peri⸗ 
pherie die Schnur geſchlagen iſt, welche an ihrem einen En⸗ 
de das Gewicht traͤgt. Das andere Ende der Schuur, mens. 


aA4A man das Aufsichen verrichtet, enthalt ein kleines ‚Gegen; 


gewicht. Durch ein, Geſperre, wie bey der Walze, laͤßt ſich | | . 
Die Rolle nur nach einer Seite auf ihrem Rade umdrehen. .. 


7 
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Aber ohne weitere Vorrichtung wuͤrde das Hkädera 
wert mit beföhleunigten Beivegung ‚umgedreht werden 
und in. wenigen Sefunden würde dad Gewicht. abges } 
Ianfen ſeyn. Sol die Maſchine zur Zeitmeffung -ges 
fhidt werden, fo muß das Raͤderwerk ganz langſam 
fi) bewegen und dad Gewicht nur. allmählig ( wenig» 
fiens erfl in 24 Stunden) ablaufen, che es von neuem 
braucht aufgezogen zu werden. Die Vorrichtung , wels 
che dies bewirkt, iſt die Hemmung, das Stoßwert . 
(Echappement). — 

Die Welle des letzten Getriehes a Fig. 3. Taf. VL ' — | 
enthält ein Rad bb mit fchrägen Zähnen, das. foges | 
nannte Steigrad. In die Zähne dieſes Steigrades — 
greift von oben ein ankeraͤhnlicher flählerner Theil de, N 
der an einer Welle e feſtſitzt, welche um ein Paar Zapfen _ 
beweglich ift. Fig. 4. fieht man den Anfer von der ü 
Seite. femme feiner Welle F- , ee 

| 25 | 
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Die Daten. d und e der Unkerarme Tiegen auf ſol⸗ 
gende Art zwifchen den Zähnen des Steigradet, Wenn 
der eine Halten bis auf bem Gruhde der Zähne liegt, ’ 
fo ſteht der andere über den Spitzen hinaus. Drebt 
fih nun das Steigrad bb, mittelft ‚ber übrigen Räder 
durch die bewegende Kraft getrieben, um, fo wird dar 
durch der Unfer ſtets zum Din s und Herwiegen gebracht. 
Das Steigred wirft nämlich den einem Halten flets. 
ans feinen Zähnen heraus, während der andere auf 
der. entgegengefebten Seite des Rades hineinfällt. Wird. 
3. B. d herausgeworfen, fo fällt e wieder ein; und 
umgekehrt. Das Rad findet alfo an dem Anker ein. 
beftändiges Hinderniß, das die Bewegung des Rabes 
nicht ganz aufhebt, ſondern nur feine Freybeit ſich 
ſchnell umzudrehen einſchraͤnkt. Es bewegt ſich alſo 
langſam herum und macht eben, dadurch mehrere Rad⸗ 
Wellen geſchickt, fuͤr die Zeitbeſtimmung Zeiger zu tra⸗ 
gen. — Man nennt uͤbrigens den Anker ecde englis 
[hen Hafen, weil ihn der Engländer Element 
(im Jahr 1680) erfand. Fruͤher hatte man auch bey 
‚großen Uhren blos diejenige Steigrads⸗-⸗Hemmung, wel⸗ 
che wir bey den Zafchenuhren 5 299.) Tennen lernen 
werden. . 
| 6. 290. ' 

Aber auch jetzt wuͤrde die Uhr noch zu ſchnell abe 
‚ Iaufen, wenn mit dem Unfer nicht noch das Pend el 
oder Perpendifel verbunden, wäre. Die Welle cf 
des Ankers Fig. 4. enthält nämlich. auf der dem Anker 
gegenüber. liegenden Seite f einen herunterhängenben 
Aum fh, welcher unten bey A rechtwinklicht ‚gebogen 
iſt. Diger Theil a hat in feiner Mitte, ber Länge nach, 


N 


— 
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einen Einſchnitt, und deswegen wird er au Gübel 
genannt. / In dieſer Gabel Ah. liegt ‚die Stange hi des 
Pendels. 

Dad Pendel. ($. 92.) beficht bey der Uhr aus der 
Pendelſtange und dei Pendellinfe. Erſtere iſt gewoͤhn⸗ 
lich von Eiſen oder Stahl; letztere, welche das Gewicht 
des Pendels darſtellt, von Bley, mit Meſſing eingefaßt. 
Die linſenfoͤrmige Geſtalt des Pendelgewichts hat den 
Zweck, daß es ſo leichter oder mit geringerm Widerſtande | . 
die Luft durchfchneidet, weil es fich mit der. ſchmalen⸗ | ’ 
Kante (der Schärfe) durch die Luft hin⸗ und herbewegt. ’ \ 
Oben bey g_ hat das Wendel feinen Umdrehungspunkt | 
auf. einem feften Lager des Geflelled. Entweder hängt‘ 
nämlich die Pendelſtange (namentlich bey Heinern Pens 
deluhren) an einem feidenen Faden, der bey g feine 
Befeſtigung hat; oder an einer dünnen elaflifchen Stahls 
fiber hg, welche mittelft eined Knopfes bey g befeſtigt 
iſt; oder fie geht bis an’d Ende als Stange fort,- mo 
fie eine Heine glatte meffingene Kugel (rine Nuß), 
. auch wohl einen andern fehr wenig reibenden Theil ent, 
halt, der auf einer eignen glatten flählernen Unterlage 
tuht. 
Wenn alſo der engliſche Haken , ſolglich auch der 
Theil fh, auf die bewußte Art zum Hin⸗ und Her⸗ 
gänge gebracht wird, fo muß auch dad Pendel gi, 
nachdem man ihm nur einen Sa tenfloß gegeben hatte, 
bins und berfehwingen , und, swar deſto langſamer 
($. 23 f. ), je laͤnger es iſt, / Dadurch wird nun der 
Gang des Steigrades aufgehalten, aber auch zugleich 
der Gang der Uhr regulirt. Denn wirkten auch Un⸗ 
gleichheiten des Raͤderwerks auf die Bewegung des 
25 * 
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Ankels, ſo wuͤrde das Pendel diefe Ungleiöhheiten durch 
feine Sciiwingungen verbeffern. Ein Pendel naͤmlich, 


bad zum Hins und Herſchwingen einen Antrieb erhals 


ten hat, fekt feine Schwingungen auch ohne neuen 


"Antrieb noch immer eine Seitlang mit gleicher Geſchwin—⸗ 


digkeit fort. u . 


Das Pendel if gewdhnlich ſo einterichtet, daß ſich ſeine 
Länge verändern, daß es ſich verkängern oder verfürzen laͤßt, 
wenn bie Uhr langſamer oder geſchwinder gehen fol, Der 


‚ untere Theil Der penbelftange enthält nämlich eine Schraube . 
‚mit einer Mutter &, und auf diefer Mutter ruht das Pen⸗ 


delgewicht oder die Finfe, - Schraube man nun Die Mutrer 


höher, fo kommt auch die Linſe höher. hinauf, das Pendel 


wird verkuͤrzt und die Un. geht geſchwinder. Schraubt man 
die Mutter herunter, fo Fommt auch Die Linfe tiefer herab, 
das Pendel wird laͤnger und die Uhr seht langſamer. &este 


man die Schwere der Pendelſtange bey "Seite, fo würde die 


. Lange des Pendeis von dem Aufhaͤngepunkte ge, bis zur. 


= 


Mitte der Pendellinſe gerechnet werden. Dieſe Mitte: wäre 
dann der Mittelpunkt des Schwunge s Da aber 
auch die Pendellinſe aus materiellen Theilen beſteht, ſo faͤllt 


der Mittelpunkt des Schwundes etwas höher hinauf, 


8. 291. 
Was die Anzahl der Raͤder und Getriebe, ber uhr 


und die Anzahl der Zaͤhne und Triebſtoͤcke beirifft ‚fo 
richtet fich dieſe nach der Zeit , welche die Uhr in einem 


Aufzuge gehen ſoll und nach der Art der Umdrehung, 


welche man gewiſſen Wellen geben will. Dem Steig⸗ 
rade giebt: man gewöhnlich 50 Zähne und richtet die 
Lange des Pendels fo. ein, daß dieſes Rad in einer 
Minute einmal herumkommt, folglich ſeine Welle ge⸗ 
(hide fey , : über: dem ı Bifferblatte ben- Sefundengeiger 








— 20 — 
zu tragen. Wenn die Uhr nun alle 24 Stunden aufge⸗ 
zogen werden ſoll, fo braucht man, außer dem Steig⸗ Zn 
vade, nur noch zwey Stirnräder und zwey Getriebe. | ' 
Dad Walzenrad greift dann im das Getriebe DE 
zweyten Rades oder ſogenannten Mittelrades, und 
dieſes greift in das Getriebe des Steigrades. | 
Geſetzt, die Uhr folle 36 Stunden gehen, bis fie, . 
ganz abgelaufen if, Man ſchließt dann fo: 30 Stun⸗ 
den find. 1800 Minuten. Wie vielemal fol das in 
1 Minute herumfommende Steigrad umlaufen, wäh» 
‚vend das erſte Rad, das Walzenrad ſammt der Walze, 
einmal ſich umdreht (8.70 f. )? Gehen 18 Umwickelun⸗ 
gen der Schnur um die Walze, fo macht dieſe and ie 
Rad. bis zum Abläufen, 15 Umdrehungen. . Diefe 18 
Umdrehungen dauern 1800 Minuten; ; folglich daueft. - 
eine Umdrehung der Walze und (des Walzenrades 
100 Minuten. Das Steigrad muß alſo 100mal herum⸗ 
kommen, waͤhrend das Walzenrad einen Umgang 
meh Dan kann diefe 100 in bie Faktoren 10.10 = . 
=.S . 0 gerfälfen. Wähle man nun zwey Getriebe‘ von. 
ö unb- von 6 Zriebfiddenz fo befommt man Räder von. 
80 und von 60 Zahnen (Walzentade— und Mittelrad). 
Alsdann it 
DL Be Eee 80, 60 on 

° 2 





= =.100. . BE 4 


Da nun "has Walzenrad in "100 Minuten eine, Ungdre | 
bung macht, und die Schnur ſich 48mal. um die Walze . 
widelt, fo geht die uhr 100 . 18 = 1800 Minuten oder - 


Ze: = 36 Stunden in‘ einem Aufzuge en | 
. _ v - Bine, . - \ \ 
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"x. Die uhr muß immer eiwas Längen gehen, ‚als die · bekimm⸗ 


te Zeit des Aufzugs iſt, damit ſie nicht in Stillſtand kom⸗ 
"me, wenn man ‘auch einmal rine Stunde oder "cin Pagr 
gr & Stunden über Die beftimmte Zgit vorhbergehen: laͤßt. 


§. 292. 
Die‘ Ahttageuhr- oder diejenige uhr, Bei. . 
‘in einem Aufguge acht Zage geht, hat ein Zuſatz⸗ 
rad nbthig. Das Walzenrad (auch wohl Boden⸗ 
rad genannt) greift in das Getriche des zweyten Ra⸗ 
des, des Min utenrades ( deſſen Welle den Minuten⸗ 
zeiger tragen ſoll); dieſes greift in das Getriebe des 
dritten Rades oder Mittelrades, welches wieder in 
das Getriebe des Steigrades greift. Bedenkt man wie⸗ | 
der, daß 8 Tage = 192 Stunden = 11520 Minufeh . 
find, und läßt man beym Aufzuge die Schnur 16mal 
um die Walze ſich wickeln, ſo macht ‚ein Umgang. ber 
Walze und des Walzenrades 820 m = a 720 Pinuie. 
VDa nun das Steigrad in einer Minute berumkomnif, 
ſo macht es 720 Umläufe. während einer Unitrefung 
ber Walze und des Walzenrades. 
, Zefant man z. B. die 720 in die drey Saftoren 


ELSE EI 5 Er ee Zee F 


‚and.nimmt'man drey Getriebe won 8, 7 und v Trieb: 


j . #öden an, fo bfommt man drey Raͤder von 0 63, 


ind 46° Zähnen; denn | 

* 80 63 48 
ET 720. 

Alber das zweyte Rad, welches man iR bie Mitte 


Bi: Uprgefleled- (der uprplate) ſetzt, würde num wicht 


“ 
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in 60 Minnten (1 Stunde) ſondern in: 92 ginn 
(= 2. 2 =9.8) herumkommen. Soll es genau 
in so Deinuter einen Umgang vollenden, damit feine 
Melle den Minutenzeiger tragen Tonne, fo muß man 


.. 720 durch 60 dividiren, damit der Faktor für das Wal⸗ 


yenrad uͤbrig bleibe. Dieſer waͤre hier alſo 12 (= =, 
Zerfällt ı man nun 60 in die Faftoren 10. 63 har 
man = . 9. 2; ; und nimmt man etwa lauter Ge 
triebe von 6 Triebſtoͤcken, fo befommt man drey Näder 


(Walzenrad, Minutenrad und Mittelrad): von 2 


von 80 und von 48 Zähnen. Denn Ä 


96 80 = 

7.* = 720. 
Das Walzenrad. kommt demnad in 720 Minuten = = 12 
Stunden einmal, herum, und wegen ber 16 Umwickelun⸗ 
gen geht die Uhr -12...16 = 192. Stunden = 8 ‚Rage 
in einem Yufzuge. 


3% 295 
. Eine Donatsubr, die man nur alle Monat eins 


mal aufzuzichen braucht, erfordert zwey Zuſatzraͤder. 
Bedenkt man 3. B., daß 30 Tage = 720 Stunden find, 


und nimmt man 12 Umwickelungen der Schnur um die 


‚Walze an, fo kommt auf eine Umwickelung, folglich 


anf einen. Umgang der Walge und des Walzenrades 


720 _ 60 Stunden = 3600 Minuten. Daher macht 


42 | | 
dab. Steigrad 3600 Umdrehungen, während: seinem 
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MWogange des. Walzenrades. erfaut m mana sooo } in vier 
Faktoren, etwa in 


\. , . 6 Ka “ so . 
“ \ 10, ‘ 6 10. 6 — — J — _ a 
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‚und waͤblt man für: Die geſten begden Veiriede 10, für 
die letzarn Deyden 6 Triebſtocke fo: bekommt mar don 
bem- Walzenrade an, , bier Stirnraͤder ‚mit. wo⸗⸗ 60., 


"60 und 36 Zähnen. Alsdann fe PR 
A . 100: 60 60 36 _ — 3606 nn 2" - 


10 " 10° 6.6 

Das Walzenrad koönmmt alſo in jodo Minuten = 60 
Banden == 2 Lagen’ 12 Stunden einmal hetum,“ und 

- ‚Die Uhr geht. wegen, der 12 Umwickelungen der Schnur 
um die -Walze 12mal 2 Tage und: 1Qmial. 2 Stunden 

. oder 30 Tage. — Hätte man der Schnur 43 Ummides 

en lungen gegeben, fo würde die Uhr30 Tage 12 Stun 

| “ "ben in einem Aufzuge gegangen ſeymn "=" 
1.2 die Wellesbeksbritten Rades Finn den Minutens 


0 deiger tragen, weiß fie. in: 60 Diiniaten einmal berums 
—————— kommt. Dean, 
60 36 mann ) u 
j j - 6 . 6 * 3 und: 60 , = 60. 
' Zu “r N "apa en dm 
3 .,.m “ " 
, u Wenn man die Schnur, waren dat Gewicht hängt, 


fter, um die MWalge- gehen- Taf, fo Tann man ben 
Gang ber. Uhr. verlängern, ohne daB Raͤderwerk zu 
vermehren. Freylich wird dann auch- der; Fallmaum bed 
Gewichts größer. Indeffen pflegt man diefen Fallraum 


— J "Dadurch zu verringern, daß man da6 Gewicht mittelſt 
Ripfch Flaſchenzuss. aufhaͤngt, d. h. mittelſt einer odor 
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mehrerer Zugrollen (8.547 f.) und zwar b, daß nad 
eine Ende der Schnur um die Walze geſchlagen, das 


andere aber an das Uhrgehäufe (den Uhrkaſten) befe⸗ 


fligttwird. Eine Rolle verdoppekt, "siven Rollen 
vervietfachen den Gang der Uhr und zugleich die Schwer 
re des Gewichts ſo, daß letzteres, zu einetley Wirkung 
nurihalb fo ſchwer oder nur ein Biertel ſo ſawer, alt 
von die Nollen zu ſeyn brauche 5 © 

- Damit die Uhr beym Aafgiehen: nicht in Stils 
Aland gerathe, fo Bringt Man 'an-guteir Pendeluhren 
Folgenden leichten Mecharidmustan:, den’ die Franzofen 
Remontoir nennen: Neben dem ehren Mader, und zwar 
‚bey ber Monatsuhr neden.dem dritten, liegt ein Am, 


auf den eine Feder drückt. Diefen Arm, Kar ‚man zur 


Zeit de Aufziehens fo zwiſchen ein dar Zähne des 
Rades ſchieben, daß er duch den Druck feiner Scher 
dad ad, "eben fo eine Strecke weit umbreht, als ‚wenn 
mean Died mit dem" Finger thäre, \ Dabdurch hleibt die 
Uhr waͤhrend bed Aufzicheng im Gange , auch wenn 


das Gewicht eine ‚Sure Bei audi, u das Räder. 


wer zu wirken, . u 
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"geht Tommit 8 noch darauf in, “sa, die Tinureh 
und Stunden aud einer und. berfeißen. Mitte des Ziffet 
blatts von den Zeigern gewieſen werden. ik 
Zapfen des Minutenrädes, odet desjenigen inzderMlitte 
zwiſchen den Uhrplatten llegendenẽ Pades.,. welcheinie 
60 Minuten = 1° &tumde einmal heruinkommt „ıifk fe 


Yang, daß: er nocht eine Strecke über dem’ Aifferblaste 


VPervorragt. -Untweüden Zifferdlane, auf der. dußern 


mn 


Brite - ber ſegenannten. Pfeiltcplatte wird, auf Kiefe 
langen. Zapfen ein Rohr a Fig, 5 geſchoben, waren 
unten ein Betriebe Coder ein kleines Stirnrad) feſtñtzt. 


Die untere Hälfte diefed fogenannten M inutt nrohr s 


iſt cylindriſch rund, die obere Hälfte oder auch weht 
nur das obere. Drittel) iſt vietkantig. Dieſes vierkan⸗ 
tige Ende trägt eigentlich deu Minutenzeiger mit ſeinem 
viereckigten Loche. Das Getriebe dieſes Minutenrohrs 
greift in ein um einen Stift beweglichts Stirnrad 6, 
dad Wechfelrad. Dieſes enthaͤlt auf feiner Mitte ein 
Betriebe, welches in das Stundenrad c.greift, Lez⸗ 
teres bewegt ſich concentriſch mit dem Diontenzohee, 


Das Minutenrohr fi ißt blos mittelſt der Sriktion. fo 
feft auf dem Tangen Zapfen: des Minutenrades, daß «86 
fi) mit bem Zapfen zugleich umdreht.. Das Stunden: 
rad e aber hat’ in feiner. Mitte eine Röhre, welche über 
Das Rohr‘ a paßt, und zwar ganz loſe mit ſolchem 


ESpielraume, daß ed um a gedreht werden kann, ohne 


fich darauf zu reiben. Die Roͤhre des Stundenrades 
raͤgt unter dem Minutenzeiger ben Stundenpeis 
fer. Daher muß fie fürzer ſeyn, als das Nohr a und 
Bas Stundenrad ſelbſt muß genau in 12 Stunden ein⸗ 
mat herumkommen, um den Stundenzeiger geſchickt zu 
machen, auf. deni Zifferblatte die Stunden zu weiſen, 
ſowie der Minutenzeiger die Minuten angiebt. 


Man muß alſo das Raderwerk Fig. 5., welches 
man Weiſerwerk Cauch Vorgelege der uhr) 
nennt, fü einrichten, daß cin 12 Stunden herumkommt, 
daß es folglich eine Umdrehung macht, während das 


j in einer Stunde ‚einmal herumkonm⸗abe Minutenrohr 
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12 Umdrehungen vollendet. Zerfaͤllt man 12 in- die 
Faktoren 4.5= 4 . > und giebt man lowohl dem 


Getriebe bes Minuienrohrt a, ale auch dem Getriebe 
des Wechſelrades b 10 Triebſtoͤcke, fo belommt dat 
ein Red 40, das andere 30 Zähne; denn 
I, 49 ° 0 12. 3 
. Wollte man dem. einen Getriebe 12, dem andern 18 
Triebſtoͤcke geben, fo hätte. man zwey Räder von 48 und 
. 900.50 Zähnen erhalten, 
‚Unter den großen Uhren find fürden Slaatewitth, na⸗ 

mentlich für ben Polizeybeamten, Die Polizeyuhren 
"pder Sicherheitsuhren, wodurch das Rufen und Bla⸗ 
ſen (au Pfeifen und Klappern) der Nachtwaͤchter abgeſtellt 
werdan ſoll, ſehr bemerkens⸗ und beachtenswerth. ‚Bon den 


Du | 
. 


N 


woͤlf Fächern eines in 13 Stunden umgehenden Rades, 


wird nach geendigter Stunde eins immer fo%or Die Def 
nung eines Gehaͤuſes geführt, daß der Nachtwaͤchter ein Zei⸗ 
chen hineinwerfen kann. Solche Uhren, Die, weil fie blos 


"ein einfaches Gehwerk enthaften, ſehr wohlfeil (hauptſaͤchlich 


wenn man fie in größerer Menge verfertigen laͤßt) geliefert 
‚erden koͤnnen, ſind fntionenmeife in Der Stadt vertheilt. 

Der Palizeypbeamte, welcher den Schluͤſſel zu den Gehaͤuſer 

. ‚Hat, ſiebt an den eingeworſenen Zeigen, ab de Nachtwaͤ · 
ter ſeine Schuͤldigkeit gethan hat. 


— 
Das Gehwerr der kleinen Uhren. 
. 296. ” 


- Unter ben Heinen Uhren, welche durdh eine wiral 
förmig zuſammengewickelte Stahlfeder in Bewegung 
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gefegt werden, find bie im Jahr 1500 von dem Ruͤrn⸗ 
berger Kanſtler Peter Hele erfundenen Taſchen⸗ 
uhren die allernutzbarſten und wichtigſten. Die be: 
wegende Kraft und das Haupt s Räderwerf der Uhr find 
zwiſchen ein Paar durch Pfeiler parallel veueinigte kreis⸗ 
runden Platten in folgender Ordnung eingefchloffen, 
Die duͤnne ohngefähr Strohhalms breite, gehaͤrte⸗ 
te und blau angelajfene ‚in fpiralfürmigen Gängen um 
ſich felbſt herumlaufende Stahlfeder iſt in dem Gehäufe 
A Sig. 6, der fogenannten Trommel eingeſchloſſen. 
Beym Aufziehen wird. fie noch enger ,. ohngefaͤhr noch 
vier s bie fünfmal um ſich felbft, berumgewunden. In⸗ 


dem fie ſich hieranf vermöge. ihrer Etaflieität "wieder 


außbreiten will, fo wirft fie zunächft auf Ihr Sehaͤuſe 
und dreht: dieſes pon der Rechten zur Linken unn. Mit 


dem Gehaͤuſe iſt die beym Aufziehen um die Schne: 


EB gewickelte Ketie verbuüben. Das ſich umdrehen⸗ 
de: Feberbaus zieht daher die Kette nach ſich hin und 


um ſich: herum, dreht daher auch die Schnecke und das 


concentriſch auf derſelben ſitzende Schnedenrhd: C 
um.:Diefes greift im das Getriebe e, woran das Rad 
:D, das Minutenrabe oder große: Bodenrad, 

9— t. Letzteres greift in das Betriebe d des Fleinen 
Bodenrades oder Mittelrades E, welches wie⸗ 
der das Betriebe e des Kronrades Fi in Bewegung 
ſetzt. Dad Kronrad F greift in das liegende Getriebe f 
des Steigradbed G,, welches mit der bie Unrube 
FH tragenden ©, intel die. Hemmung‘ der Uhr außs 
macht. — Zieht alfo die Feder vermöge des Beſtrebens, 
ſich wieder auszubreiten, ſo dreht fie. mittelſt. Der. Kette 
die Srede und. das auge Raͤderwerk um und die 
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Hemmung vermindert. Die Geſchwindigkeit der Drehung· 


wieder eben fo, wie bey den großen Uhren.“ 
6. 297. 

Damit aber die Feder ihr Gchäufe umdrehen idn⸗ 
ne, ſo muß ihr inneres Ende an die uybeweglich ſie⸗ 
hende Federwelle; ihr anderes Ende an bie innere Seh 
tenwand des Gehaͤuſes hefeftige feyn. Die Gederwells 
. welche durch die Mitte der Zronmmel geht, wird auf.der 


äußern Seite der einen Uhrplatte- (Platte des Geftellee) - 


durch ein Spertrad Mnit Sperrhafen, auch wohl durd) 


eine Meine Schraube ohne Ende unbeweglich fell ge⸗ 
halten. Inwendig hat die Weile einen Fleinen Haken, . 


welcher in dad im innen Ende ber Feder befindliche 
Loch eingreift. 

Die aus lauter feinen ſtählernen zuſammengenieteten 
Gliedern beſtehende Keite hat an jedem Ende ein kleines 
Haͤkchen, durch welches man die Kette mit der Trom⸗ 
me A und mit der Schnede B in Verbindung fett. 


Das eine Haͤkchen wird in ein kleines Löchelchen oben 
nahe am Rande des Federhauſes geſteckt; hierauf wird 


durch Umdrehung der Trommel die Kette um- diefelbe 


. 


gewidelt, und zuletzt wird das andere Kettenhaͤkchen in 


ein Loͤchelchen unten am Rande der Schnecke eingehaͤngt. 


Nun muß aber die Kette, auch wenn die Schnede ganz 
von ihr entbloͤßt und nur der Haken mit ihr verbunden 
ift, immer noch angefpannt (nicht ſchlaff) aırf- der 


Trommel liegen. Dies bewirkt man durch dad vorhin 


erreähnte mit dem Federſtifte verbundene Gefperre.- Man 
dreht die Federwelle mit dem Sperrrade noch einen hal⸗ 


ben, auch wohl einen ganzen Umgang herum, :und 


- 


dräcdt dann den Sperrkegel feſt in die Zähne ein. .- 
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Wenn man aun, beym Aufzichen ber us, den 


u Schluͤſſel auf den vierkantigen Zapfen der Schnecke ſteckt 
"und djie Kette von der Trommel auf die. Schnecke win⸗ 


bet, ‚fo wirb bie Feder an ihrem innern Ende von der 
unbeweglichen Federwelle vermoͤge des Haͤkchens, feſt⸗ 
gehalten und nur die Trommel dreht ſich durch den Zug 
der Ketie um, wodurch ſich die Geber i in. ber. Trommel 
enger r gulonmmeniolel 
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Die Bände, "welche die. Ungfeichbeiten i im Zuge 


der Feder corrigirt (F. 85.), darf ſich begreiflich nus 
nach berienigen Richtung, nach welcher ſich die Kette 


um ihre Gänge windet, umdrehen. ' Nach der. andern 


Richtung, wo die Feder fie mittelft ber Kette zieht, 


muß fie mit ihrem Rade C. einen einzigen gemeinſchaft⸗ 


lich "wirkenden Theil bilden ‚fo, daß.die Schnecke nicht: 


umgebreht. werden kann, ohne ihr Rab. mis herum zw 
nehmen. Sie muß dediwegen (wie bie Walze $..288.) 
mit einem Gefperre verſehen ſeyn. Nämlich: unter 
der Grundfläche, oder auch an der Kante: ber Grund⸗ 
fläche, befindet fick ein Sperrrad, wiea Fig: 2, und 


‚ auf. der Fläche des Schneckenrades ein Sperrkegel B mit 


der Sperrfeder e, welche den .Sperrfegel in die Zähne‘ 
des Sperrrades drüdt. Die Welle des. Schnecke gebe 


willig durch die. Mitte des Schneckenrades. Beym Yufı 


ziehen der Uhr erlaubt alfo nun das Geſperre die Ums 
drehung der Schnecke nach: der. bewußten Richtung. Nach 
der andern Richtung aber flemmen fich. die Zähne des 


Spoerrrades gegen den Sperrkegel und wenn fich nun 


bie. Schnecke durch den "Bug der Feder allmaͤlig herum 
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dreht, fo muß fie das Schneckenrad mit herumn-hmenz 
folglich bewegt ſich das ganze Raderwerk fammt der 
Hemmung. Iſt die Schnecke von ber Kette entblößt, 
und hat fie fih ganz um bad Federhaus gewunben, 
fo if die Uhr abgelaufen. Dahin darf man es aber 
wi kommen Taffen. on 
Nun muß.man beym Aufziehen der Uhr aber audy tn, 
ein Merkmal haben, woran man erkennt, daß. aufgehört \ 
. werden muß, weilman fonfl Kette oder Feder, oder beyde j 
zufammen,. zerreißen würde, Dazu dient folgende in der . 
That fehr finnreiche und einfache Vorrichtung. Die Schne⸗ 
de hat oben anf ihrer ſchmaͤlſten Fläche eine feſtgeſchraubte Ä 0 
flählerne ſchnabelartige Platte, wie a Fig. 7., die ſo⸗ | 
genannte Schnelenfhnanze. Neben der Schnecke 
ift oben in einem an der Uhrplatte befefligten ganz klei⸗ 
nen. Kloͤbchen e ein Heiner fiählerner Hebelb, der Bons . | 
fall, um einen dünnen Stift auf und nieder Bemwegs ' | 
lich. Line dünne Feder d, die Borfallfeder, druͤckt 
fo unter den Vorfall b, daß dieſer dadurch Yon der Flaͤ⸗ 
che. der Uhrplatte fo abgehalten und niedergedruͤckt wird, 
daß die ziemlich nahe an jener Fläche hinſtreifende Schnaus 
ze unter ihm hinweggehen Tann. Dieb gefchiche nun | > 
beym Aufzichen der Uhr wirklich fo lange, bis mandar Y a 
mit zu Ende gefommen iſt. Sobald der Vorfall 5 nur | | N 
be an ber Fläche der Uhrplatte und zwar in derſelhen . 
Flaͤche liegt, in welcher fich die Schnauge bewegt, fo 
- muß die Schnauze vorn an ihn anfloßen, folglich Fanıf 
man dann die Schnee nicht weiter umdrehen und das 
Aufziehen iſt zu Ende. 
Die Kette f gehtüber dem Worfalle hin, ohne ihn 
zu beruͤhren, fo lange fie ſich noch um die unterſten 
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Eaͤnge wardet. So Wie ſie in die hoͤhern Gänge fommt, 


fo naͤhert fie ſich dem Vorfalle immer mehr und mehr, 
Endlich ſtreift ſie nahe an ihm heraus. Sie druͤckt ihn 
zuletzt nieder, und immer mehr nieder. Kommt ſie in 
dan letzten halhen Bang, ſo druͤckt fie ihn ganz nahe 
an die Fläche der Platte, und nun muß der Vorfall, 

gegen ihn floffen ‚wodurch dem Aufziehen Graͤnzen ger 
‚feßt wird. : Beyw allmdligen Ablaufen der Uhr ent⸗ 
ferne fich die Kette immer mehr von des Flaͤche der Platte 


und ſchon nuch˖ den Zurüdgange der Kette aus dem 


oberſten halben Schneckengange muß der Vorfall mittelſt 
des Drucks ſeiner Feder ſchon fo. weit von der Fläche 
‚der Matte hinweggekommen ſeyn, daß die Schnauze 
wieder ungehindert unter ihm hingehen kann. 

JS 
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Zu der Hemmung der Taſchenuhr gehoͤrt das 


kronenfoͤrmige Steigrad G.und die Spindel mit 
der Unrube A. Das Steigrad laͤuft zwiſchen ein 


Paar an die eine Uhrplaite geſchraubte Kloͤbchen. Das 


vordere enthält. zugleich einen Vorſprung für das Zar 
pfenloch des untern Spindelgapfense: Der obere aus 
der Mitte der Unruhe ragende Spindelzapfen laͤuft in 
dem Loche eines groͤßern Klobens, des Unrubhklo⸗ 
dent. „weil unter ihm die Unruhe. gu ihrem Hine und 


Herſchwingen Raum haben muß. Dieſer Kloben, mit 


ſeinen Fuͤßen (auch wohl'nur.npit einem Buße) auf die 
Uhrplaite geſchraubt, iſt huͤbſch verziert und vergoldet. 
Dis Unruhe H if feſt auf. die zarte Spindel ge 


nietet. Letztere hat zwey fluͤgelartige Sheile, Lappen, 


welche beyde in verſchiedenen Flaͤchen liegen, fo daß lie 


» . ' 
, ‘ . . 
” Pr h} 
’ Ad . ” 
‘ - pr ' 
+‘ 
—3 Cr 


— 401. — 


mit‘ Der Spindel wenigſtens einen Winkel von’ go Gras 
dem (einen Fechten Bintch) bilden. ' Diefe Lappen lie⸗ 
gen zwifchen den Zähnen ded Steigrades. Die obern \ 
Zähne ded Steigrades muͤſſen den einen, die untern 
| den’ andern Lappen ergreifen. Da aan der eine Rappen 
fach diefer, der andere nach jener Richtung. hinſteht, 
fo koͤnnen nicht zwey Zähne des Steigrades beyde Lap⸗ 
yon zu gleicher Zeit in Bewegung ſetzen. Denn waͤh⸗ 
rend der untere Zahn den untern Lappen zur Seite 
wirft, fällt. der. obere Lappen in einen-obern Zahnz- \ \ 
und: umgekehrt. Diefe Bewegung dauert befländig-fo 
fort, wenn das Aufzieben der Uhr immer zur gehoͤrigen 
Zeit vorgenommen und der Gang nicht durch einen 
fremden Umfland ‚unterbrochen wird, Das flete Ders 
auswerfen eines Lappens und Miederhineinfallen des 
andern. in die Zähne des Gteigrades bewirkt denjeni⸗ 
gen Zeitverluſt, welcher die Maſchine zum Zeitmefs 
fer brauchbar macht. Auch. bie: Unruhe traͤgt dazu als - 
Schwungrad dad ihrige bey. 
Die beiten Unruhen find die goldenen und die don Pla⸗ 
tin, weil fie dann für einerley Gewicht am duͤnnſten gemacht 
werden Eönnen und fo, bey ihren Schivingungen hin und br, . on 
„den. geringfen. Widerfiand der, Luft finden. Stäplene Um 
zuben taugen. nichts., theils wegen ihres geringern fpecififchen 
Gewichts, theils wegen Des leichten Roſtens, dem fie aus . | = 
geſetzt fi find, vorzüglich aber ‚wegen des Magnetismus , 0: - | n 
von ſie zum Nachtheil ihrer Schwingungen afeite werden. | 


Er  YoEE 1ı es 5 Bus 

„ ‚Die Anzahl Mäder und Getriebe, fowie derin Zaͤh · 
ne und. Triebſtoͤtke, beſtimmt man · bey det Taſchenuhren 

auf dieſelte Weife ( 9. 291 f:), wie er ven großen 
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Uhren. *Die gewoͤhnlichen Zaſchenuhren gehen 28 bis 
30 Stunden in einem Llufzuge wenn m man ſie auch alle 
24 Stunden aufzieht. 


michtet man die Uhr fo ein, haß das Kronrad FE 

Sig. 6. in einer Minute einmal herumfommt, und muß 
das Minutenrad D, deſſen verlängerte Welle über dem 
Zifferblatte den Minutenzeiger tragen fol) in der 
Stunde 60mal fi) umbrehen,, fo kann man leicht deſ⸗ 
fen Zähne und die Zahne des Mittelrades E, ſowie die 
ZTriebflödle der Getriebe Ad und e beſtimmen. Man 
zerfällt nämlich wieder den Exponenten des Berhaͤltniſ⸗ 


feß 1 : 60 oder © (des Verhaͤltniſſes der Arzahl Um⸗ 
hiufe des Kronrades und bed Minütehrades) in. zwey 


nun für. jedes der Getriebe d und e ſechs Triebſtoͤcke * 
fo bekommt das Minutenrad 60 gabne⸗ dad Ditelsad 
5 Zaͤhne; ud 


60 56 _ 
6 = 60 


Giebt man dem Getriebe € des Minutentades 10 Trieb⸗ 
ſtoͤcke und dem Sönekenrade C 60 Zaͤhne, fo kommt 
jened Getriebe —.6mal herum; während dad Schne⸗ 


ckenrad einen Umgan macht. Da nun das Getriebe e 
in einer Stunde einmal herumkommt, fo braucht bag 
Schneckenrad, folglich auch bie Schnocke, 6 Stunden 
‚aa einem Umgangtı Windet fd. die RKeite.5mal - 
um die Sqhnede, p macht die Schnee während eines 


‘ 


— eu — | 
Aufzugs. 3 Umdrefungen und bie Ur geht smal 


6* 30: Sctundat; fir — re rn Fa 
Auch bien.nuduet. man die. Räder fü, Daß van Bm 
rad in hie: Dritte der Hhrplatten Font oh 
1 J —D 9 L og 
' .73 tt , F. 301. rt 
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einrichten. ı wenn man ihnen ein Zufagrad NE ‚Wenn 
z. B. das Schneckenrad yon 60 Zähnen in das Getriebe 
des Zuſatzrades greift, wenn dieſes Getriede 12 Trieb⸗ 
ſtoͤcke, das Zuſaprad 60 Zahne bat, und wenn dieſes 


Zufagrad das zehn ſtockige Getriebe des Minutenrxades 


herumtreibt, fo macht das, Minutenrad 50 Umdpehuny 
gen, waͤhrind einem Umgange des ee 
60 60 
| an: 6= ee 
’ 12 0,; lo . 
Das Schucdemad beendet Yo, yeit der Schnecke ſej— 
nen Umgang.erft in 30 Stunden. Hat num die Schneck⸗ 
63 Gaͤnge, auf. die ſich Nie Sopte wickelt, fo ‚Kebt die 
Uhr 64 + 30 = = 4195 Stunden = 5 Tage Stunden, 
— Waͤre die Zahl der Ketten Umwicelungen um die 
Schnecke 63 geweſen, fa. hätt man für bie Zeit 04 
eraee. aerore B Tage belommen. edle eng 
Das Welferw erk der Taſchenuhr iſt any ıko 


— 8 ‚ vote bey den großen Uhren C$. 495.). : EB 
Befteht au dem Minutenrohr init feinem Getriebe, dem 


Wedhfelrad mit feinem Getriebe and dem Stundenrade. 
Auch die Berechnung dieſes Rederwerks muß auf: biefelbe 


‚Art vorgenommen werden. 
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Wae das Pendel bey den großen Uhren thut, naͤm⸗ 
lich dre Gleichfoͤrmig keit der Schwingungen: echalten 


wenn auch einige Ungleichheiten im Naͤderwerk Veran⸗ 


derungen im Gange erzeugen wollen, dad thut bey ben 


Taſchenuhren die mit der Unruhe verbundene S pital⸗ 


kder einie haardunne ſpiralformige Geber; welche mit 
ieh innern Ende vermbge eined kleinen Nölchend’an 


Be Mitteꝰ Ber Unruhe, mit ihrem "äußeren Ende ver⸗ 


u indie eines Heinen KIöbchend unb Stiftchene- an? die 


Uhrplatte befeſligt iſt: Wenn nun die URAN ſchwingt, 
ſo zieht Wh” die Spiralfeder abwechſelnd ans "einander 
iind wilder Zufammen, und durch ihre Elafticität erhaͤlt 
Ne vie Unruhe ſteis in gleichföͤrmigen Schwingungen ; 
fo baß aügenblidlicht Ungleichheiten nicht eff wir⸗ 


. ten fonnen. u... R 


» 


> 


⸗ 


F Kann man die Spiralfeder der Zeſchenuhr verlaͤn⸗ 
gern, fo geht "die nhr· langſamer; Pan ia fie ver⸗ 


Fürzen, fo gebt fie gereitäinter: Dutchdlenſugena nute 


Bietinug Jaͤßt ra bles auf fölgende Art‘ * Bat 


‚Fichten. un 6 J 


Eid’ Meine de 2 Fig. Bei au vi. das 
Steftradihrn, dad ſich in einem Loche der Uhrplatte 


— 


um ein kleines hZaͤpfchen dreht: greift mit-felmen-Zäßreh - 


dp ernen Apzahnten: bagenförmigen. Theil @, dep Stel: 


Iungsräder An dem Ruͤcker ſitzt eine Heine Klam⸗ 


mer e/ das Ruckt loͤhch eu, worin der. Außerfie Gang 
der Opiralfeber (oft nur zwiſchen zwey Stifthen ) zu 
liegen kommt. Ein ſilbernes feſt gefchraubtes Blaͤttchen 
f, die Stellſcheibe, bedeckt gewoͤhnlich das Stell⸗ 


räbchen d und laͤßt blog den viereckigten Zapfen des 


" . 
.* I. 
ze ARE ed ‘ 
— J 


Naͤhbchens hindurch gehen. Ueber dem Ruͤcker a· liegt· ein 
bogenfoͤrmiger mit Schrauben feſtgeſchraubter Fheil, 
der fogenannte Stellungsflügel. Diefer bat auf‘ 
feiner Unterflaͤche hohle bogenfoͤrmige' Rinnen, woran 
ſich der Ruͤcker bin s-und herſchieben laͤßt, wenn, man 
das Stellraͤdchen dteht. 
Die Laͤnge der Spiralfeder, welche mitteiſt eines 
Vorſteckſtifts unverrüdt feft in dem Spiralfederkloͤbche 
c ftedt, if nur von dem Ruͤckkloͤbchen e an bie zw 
ihrem innern Ende wirkſam. Das Stuͤck von dieſem 
Klöden bis zu dem Spiralfederfiöbchen c_ ſchwingt 
nicht mit, ‚wenn die Uhr in Bewegung iſt. Geſetzt, 
die Uhr gehe zu langſam und man wolle bie ‚Spiralfes 
der verkürzen. Man ſteckt dann- auf den Zapfen: des 
Stellraͤdchens, welcher über der Stellfcheibe hervorragt, 
"und dafelbfi den Sfellgeiger trägt, einen Uhrſchluͤſ⸗ 


fel und ſchiebt den Stellungsrüder @ ſo herum, daß. | I 
das Ruͤckkloͤbchen e'ſich weiter von dem Spiralfederkloͤb⸗ 
chen .c entfernt. Dadurch wird die Spiralfeder verkürzt ” 


and der. Uhr ein gefchwinderer Gang verfchafft. Soll die 

Uhr langfamer gehen, fo ſchiebt man den Ruͤcker durch 

baffelbe Mittel nur nach der andern Richtung hin, m ., . N 
dann eine Näherung ded Ruͤckkloͤbchens e an das Spirals 

federkloͤbchen c, folglicy eine Verlängerung der Spiral: _ 

feder zutſteht. — Uebrigens erfolgt (bey bedeckten⸗ 

Stellräbchen und, Rüder) das Herumfchieben be, Ruͤckers 
mittelſt des Uhrſchluͤſſels, wenn man den. Zeiger der 
Stellſchetbe, folglich auch das Stellraͤdchen, nach der⸗ 

jenigen Seite hindreht, wo dad Wort Avance oder em 

bloßes A auf der Stelffcheibe eingeflochen ift, ſobald die 

Up zu langſam geht; nach der andern Richtung 


L F ⸗ 
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hindegem) wo das Wort Retards oder ein bloßet R 
ſich findet, ſobald die uhr zu geſchwind geht. 
at e Stel man beym Stellen iu Drehen hat, läßt ſich | 
"regen der Verfchiedendeiten der Ihren nicht beſtimmen. Es 
ta Abe Unmer⸗gut, man droht nicht gleich zu viel, ſondern 


„fur die Spiralfeder aumablis auf den vr iu bringen, 
n u akenrei aen. 


F rn 4. 508. } 
pen Sie, Uhr geht und die Unruhe hin und her 
(ringe, ‚ fo würde «8 ſich, beym Schuͤtteln der Uhr, 
veym Laufen and Reiten mit derſelben, oft ereignen, 
dilß ſich die Spindeltappenn aus ben Zaͤhnen herausdreh⸗ 
ten (ausſchwenkten). Alsdann wuͤrde die Hem⸗ 
mung in eine ſolche Unordnung verſetzt werden, daß die 
Uhr nicht mehr gehen koͤnnte. Dies zu ꝓerbindern dient 


/ folgende einfache Vorkehrung. 


"An dem Rande der Unruhe fißt ein Peiner. herunter, 
waͤrts gekehrter Stift, der ſogenannte Anſchlagſtift. 
Dieſer ſchreibt der Unruhe die Größe ihres Hin⸗ und 
Herſchwingens badurch wor, baß er gegen dia beyden 
Enden des Stellungsflügeld ſchlagen kann. Dies ger. 
, ſchieht nun immer, wenn Die Unruhe auf irgend eine 
Art ſtark geſchuͤttelt wird; folglich if nun das Aus⸗ 
ſchwenken nicht mehr moͤglich. Jetzt wurde aber beym 
"unnnterbrochenen Schuͤtteln durch das Gegenprallen 
des Anſchlagſtifts die Unruhe ſchneller hin⸗ und herge⸗ 
worfen, als ed beym ruhigen natuͤrlichen Gange der 
‚Sal iſt; und dies war auch der Grund, warum man 
für bie Zafchenuhr near’ Hemmungsarten, " namentlich 
"bie: Sptinderdemmung erfand, welche jenen Fehler 
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nicht an ſich trug, dafür aber wieder andere Fehlet hatte, 
fo daß die erfahrenfien Künftler die Steigrads hem⸗ 
mung doc immer noch für die befte balten. — Bann 
ereignet es ſich auch wohl einmal, daß die wohleinges 
richtete Uhr in ein fo ununterbrochened gewaltfames 
Schütteln verfegt wird, Daß dadurch eine merkliche 
Veraͤnderung im Gange ſi 5 ch zeigt! 
Die Stutzuhren (Reiſeuhren, Kutſchenuhren) 
unterſcheiden ſich von den Taſchenuhren blos durch ihre Groͤ⸗ 
ber Die Standupren (Tafeluhren) haben mit ben 
Wanduhren mehr Wchnlichkeit, Sie haben nur ſtatt des 
Bleygewichts, eine Feder; auch wohl eine Schnecke und 


Kette, Ihr Pendel if klein, d. h. der Größe der Uhr feiht 
und Dem Stande derfelben angemeffen, 


8) 204, 

Die Oräder der Uhren Cin der neueſten Zeit fogar 
die Räder der Thurmuhren) werden von gefchlagenem 
Meffing, die Getriebe von Stahl gemacht. Denn 
Mefling auf Stahl, nder auch Meſſing auf Eifen, reibt 
ſich weniger und bewirkt daher eine leichtere Bewegung, 
als Meffing auf Meffing, pder ald Stahl auf Stahl, 
Eifen auf Fifen ꝛc. Aus demſelben Gkunde (äßt man - 
die ſtaͤhlernen Wellzapfen auf Meffing laufen oder in 
Löchern, bie in Meffing gebohrt find. Daher find die 
‚Platten bed Geftelles ber Ahr von Meffing; oder wenn 
fie von Eifen find, fo müffen fie doch an allen denjenigen 
Stellen ein meſſingenes Sutter haben, wo die Löcher in 
ihnen laufen follen. Auch der engliſche Haken, welcher 
von dem Steigrade in Bewegung gefeßt wird , iſt von 
gutem gehaͤrtetem Stahl und blank polirt; ; eben pin . 
Taſchenuhren die Spindel Bey ‚ganz vorzuͤglichen 


_r 
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Uhren laͤßt man die fläßlernen Spindelzapfen in Löchern 
Idufen, die in harte Steine, 4.8. in Diamant, gebohrt 
find. Ueberhaupt iſt die Reibung immer geringer, wenn 
die auf einander und an einander fich bewegenden Theile 
recht hart. und von verſchiedenartigem Material verfer⸗ 
tigt find. Mit gereinigtem Baumoͤhl oder Mandelößt 
ſchmiert man die Well» Zapfen: ein, wenn fie in Meffing 
oder überhaupt in Metall laufen Gehen fie in Diamant, 
fo iſt das Schmieren unnoͤthig, ja ſogar ſchaͤdlich. 

Man durchbricht die Raͤder der Uhren, etwa das 
erſte Rad, woran die bewegende Kraft‘ zunaͤchſt wirkt 
(das Walzenrad der großen Uhren und das Schnecken⸗ 
rad der Taſchenuhren) ausgenommen. Man laͤßt fie 


naͤmlich blos aus einem mittlern Ringe, worin die Welle 


befeſtigt ift, aus dem Kranze, woran die Zähne fiken 
und au& Armen beflehen, die Ring und Kranz mit ein: 
ander zufammenhalten. Dadurch verringert man den 
Drud auf die Wellzapfen und erleichtert alfo den Gang 
Ber ganzen Mafchine. Dabjenige Rad Tann am duͤnn⸗ 
ften und Teichteften ſeyn, das bon ber bewegenden Kraft 
am entfernteften iſt. — Auch je nach. der größern Ent⸗ 
fernung von ber bewegenden Kraft macht man die Wels 
ten und Wellzapfen dünner und dünner, verſteht fich , 
ihrer erforderlichen Staͤrke unbeſchadet. 
Kein Rad darf an dem andern oder an Wellen oder an 
ſonſtigen Theilen berausfireifen.. Damit Dies, namentlich 
bey flachen Taſchenuhren nicht geſchehe, ſo legt man manche 
. Räder in Verſenkungen und bringt für die Wellsapfen eine 
"Stege under Kloben an. Ts if immer gut, wenn das 
Rad in der Mitte feiner Welle, oder Doc dieſer Mitte fo 
nähe wie möglich fist, damit ver Druck anf Die Wellzapfen 
ſo gleichfoͤrmig wie moͤglich vertheilt werde. 


® 
. 
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IM. en 5 


Die Datumsuhren, - 
$. 305 ı 


Sowohl die großen Uhren, als auch die Feinen. 
Uhren richtet. man oft fo ein, daß fie den Monats⸗ 
tag.oder dad Datum zeigen. In dieſer Abficht befoms 
men fie noch folgende mit dem Weiſerwerke verbun⸗ 
denes Raͤderwerk. 

Auf dem Stundenrade( welches alle 12 Stunden 
einmal herumkommt und ben Stundenzeiger trägt) fißt 
concentrifdy noch ein andere Fleinered Rad feft, welches 
wieder in ein eignes groͤßeres Stirnrad eingreift. Letz⸗ 


. tered Datumsramuß genau in 24 Stunden einmal . 


berumfommen; daher muß ed doppelt fo viele Zähne - 


haben, als erftered Rad, welches. mit dem Stundens 
rade zugleich Cin 12 Stunden) einen Umgang vollen 
det. Nun liegt noch ein dritted Datumsrad über dem 
Stundenrade, und alfo auch über dem Datumsrade, 
concentrifch. Dies dritte Datumsrad enthält in feiner 


Mitte eine Röhre, die mit. hinlänglihem Spielraume 
die Stundenroͤhre umfaßt, ader nicht völlig fo weit r 
als die Stundenröhre , über dem Bifferblatte hervorragt, 


damit ſie, unter dem Stundenzeiger, den Datumszeiger 
. zu tragen im Stande ſey, ohne daß fih ein Zeiger auf 
dem andern fefifeßen kann. Daffelbe dritte Datums⸗ 
tad hat 31 fchräge Zähne, wie ein Sperrrad. Nicht weit 
Son ihm ift ein befonderer Hafen oder Einfall 'fo um 
einen Zapfen beweglich, daß fein vorderer Theil in die 
Zähne jened Rades einfallen und von hinten mittelfl eis 
ner Drudfeder darin fellgehalten werden kann. Wenn 


“ 
- 


— 
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man dann dad Rad her ergmdreht, fo fällt der Hafen 
Immer vwoieber von felbit in bie Zähne bed Rades und 
beſmebt ſich das Rad ef zu balten, 


$, 306, 

Oben auf der Flaͤche des zweyten Datumbraded 
(oder desjenigen, welches genau in 24 Stunden einmal 
herumkommt) ift fentrecht ein Eleiner Stift eingenietet. 
Dirfer ſchiebt beym jebeßmaligen Umgange bed Rades, 
mithin alle 24 Stunden, einen fihrägen Bahn vom 
dritten Made weiter; und nad) jedesmaligem Fortſchie 
ben um einen Zahn, wird das dritte Datumsrad ſo 
lange wieder in unverruͤcktem Stande erhalten, biß ber 

erwaͤhnte kleine Stift des zweyten Datumsrades nach 


2a Stunden einen neuen Zahn des dritten Rades wieder 


herumfuͤhrt. — Und fo geht das Spiel beftändig fort, 
Auf dem Bifferhlatte if ein Kreib, über welchem 
„ der Datams zeiger Aich berumdreht , für die Monatstage 
in 31 Wleiche Theile getheilt. Iſt nun ber auf dem 
= Mohre’ dee dritten Datumsrades fihende Datums zeiger 
genau auf eine Datumbzabl geſtellt, fo wird er alle 
24 Stunden von einer. Zahl zur Ahdern forffpringen, 
bis er nach 34 Tagen einen ganzen Umgang pollendet 
bat. Hernach fängt er wieder. von 1 an, Denfelben 


Weg jurüczufegen. 


Nun enthalten aber nicht alle Donate 31 Tage, 
Daher muß man bey Monaten, bie weniger Tage has . 
ben, den Zeiger mittelfl der Singerfpibe oder eines klei⸗ 
wen Hoͤlzchens wieder auf den erflen Tag ded Monats 
fringen laſſen, fobald er auf dem Ießten Tage 2 > 
im Sebrunr auf den 2Bflen) geftanden bat. 
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Soll der Zeiger. immer des Nachts von 42 bie. 


1 Uhr weiter ſpringen, „fo muß man dies auf folgende 


Art bewirken, Man fekt den Datums zeiger erſt ganz 


allein Cnach Entfernung des -Stunden s und Minuten⸗ 
zeigers) auf: die Datumszahl. Alsdann dreht man 
das Minutenrohr C worauf der Minutenzeiger kommt) 
mit einem Schlüffel ſo lange herum, bis ber Datums 
zeiget um eine Zahl weiter fortfpringt. Iſt dies nee 


ſchehen, fo fegt man ben Stundenzeiger ſogleich auf die . 


Zahl 1 der Stundenabsheiluggen und den Minutenzeiger 
anf die Zahl 60 der Minntenabtheilungen. Nun. dreht 
man die. Zeiger, mitteffl des Schlüffels fo ‚weit herum, 
als Stunden und Minuten feit 1 Uhr des Nachts vor 
Hoffen And. Alsdann wird das Detumswerf elle Nacht 
von 12 bis 4 Uhr ausſchieben. | 


Bey dltein Uhren, auch wohl bep mandhen-nenern, it dae 


Datumswerk fo eingerichtet. Die untere Kante eines unter 


dem Zifferblatte liegenden Ringes enthält 31 fügenförmige 


Zaͤhne. Er iſt auf feiner Oberflaͤche fuͤr die Tage des Mynats 
in 31 gleiche Theile eingetheilt, und auf dieſen Theilen mit 
1,%,3, bie 31 bezeichnet, Die fo einsetheilte Fläche des 
‚Ringes ſtreicht unter dem Zifferblatte vor einer Oeffnung deſ⸗ 


ſelben hin, welche fo groß if, daß man dutch fie eine Zap 


des Ringes genau ſehen kann. Vor diefe Oeffnung tritt nun 
alle 24 Stunden eine andere Zahl, nenn der Stift des 
zweyten Datumsrades Tinen Zahn weiter fihiebt, — Der 


gesahnte Ring wird ebenfalls durch einen Einfall unperrüdt- 


. gihalten, 
Aehnlich mit der Borrichtung zum Datumẽʒeigen ik das⸗ 
jenige Werk, welches die Tage der Woche anzeigt, Fuͤr den 


Wochentagzeiger braucht man nur ein Rad mit 7 ſchraͤgen 


Bähnen, das alle 7 Tage rinmal herumkommt und Ruf aͤhn⸗ 
liche Art, wie das Datumsrad, ale 3 Stunden um einen 
Zahn herumgeſchoben wird, - 
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Zu - IV. F 
Verſchiedene neue Hemmungearten. 
5. 303.. 


Die Anterhemmun, (& 289.) und die Stigradt: 
hemmung ($. 299.) bilden die fügenannte zurüdfals 
Iende Hemmung, ober diejenige, bey welcher ber 
Zahn des Hemmungsrades genoͤthigt iſt, ſtets der Nich⸗ 
tung der bewegenden Kraft zu folgen. Der Zahn muß 
hier.aber allemal wieder. zuruͤckgehen, ehe er dem Pen⸗ 


del oder der Unrube- von neuem eine Bewchung mit⸗ 


theilen kann. Wegen des dadurch herporgebrachten 


WVerluſtes an Kraft und. der. durch die vielen Aureibun⸗ 


gen erzeugten Abnutzungen ifl Diefe Hemmung bey den⸗ 
jenigen Ubren mangelhaft, welche eine befonder& große 
Genauigkeit _ de Ganged vorausfehen, wie bey den 


aſtronomiſchen Uhren. und geographiſchen 
Uhbren. Der Englaͤnder Gera ham erfand deswegen 


die rabende Hemmung oder diejenige ‚bey welcher 
der Zahn des Hemmungsrades, während der Megulas 
tor (3. B. dad Pendel) feinen Bogen- befchreibt, undere 
ruͤckt ſtehen bleibt, ohne daß vor Vollendung der 
Schwingung (Vibration oder Oſcillation) das Raͤder⸗ 
werk weiter auf ihn wirken kann. — In der Folge iſt 
dieſe Hemmung von andern Kuͤnſtlern noch bedeutend 
verbeſſert worden. 

Man erfand aber auch eine ſolch⸗ Hemmung, bey 
welcher das Beſtreben des Rades ſich herumzubewegen ' 
von einen, befondern Ausfälle aufgehalten wurde, ben. 


"der Regulator ausloͤßt. Dadurch mußte nothwendig (die 


Friktion des Regulators fo ſehr vermindert werden, daß 
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man gar- Fein Dehl oder doch nur fehr wenig ndthig 
hatte. Die übrig‘ bleibande Reibung wirkte zugleich 
fehr gleichformig, "und der möglich gennneſte und 
gleichförmigfte 'Gang war Die Folge von allem dieſem. 
— Weil der Regulator feine Schwingüngen fortſetzt 
während ber Einfall das Rad aufhält, fo nannte man 
dieſe von -dem Engländer. Mudge hoͤchſt ſcharfſinnig 

euegehacte Hemmungsart "die freye Hemmung. 
Die Cycloide, als befie Krümmung für die Zaͤhne der 
Kronräder, und die Epicyeloide als diejenige für die Stirn⸗ 
raͤher, iſt auch beym Bau der. Uhren. Wohl zu beachten, Der 
Ahrmacher bat gewoͤhnlich ſehr finnreiche, Waſchinen, womit 
er Die Sahne ider Raͤder nicht bios einſchneidet, ſondern 
auch abruͤndet. Ueberhaupt ‚giebt es zur ſchnellen Bildung 


der verfchiedenen Uhrentheile manqerley kuͤnliche Wertreuge 
and Maſchinen.— 


$. "308. 

. Unter den. verfägiebenen neuen Hemmungsarten für 
Taſchenuhren iſt die: Eylinderhemmung (welche 
gegen das Ende des fiebgehnten Jahrhunderts der Eng: 
kinder Lompion erfand) am bekannteſten geworden. 
In den Cylinderuhren, mie man die Mhren mit 
einer ſolchen Hemmung nennt, befindet ſich, ſtatt der 
Spindel, ein kleiner bebler. ſtaͤhlerner Cylinder mis. ber 
Untuhe verhunden. Biefer- Cylinder par: Einſchnitte, 
welche Ränder ober Lippen bilden, und in ateſt Liyr 
pen greifen die Spitzen der dreykantigen Zähne einep 
eigen. geftalteten Rades, des nlinderrades oder 
Hakenrades, welches die Stelle des Gteigrydes a 
at, Das Hakenrad dreht ſich, wie alle übrigen Raͤ⸗ 
ber, seiner Horiganlalil aͤche un, ſein: Gatiafe wied 
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son dem Mittsleade in Bewegung 'gefeht; Gs ift.alfo 
auch ‚Fein. Kronrad da. Die Zähne, von Oben angefes 
ben, präfentiren lauter ſpitzwinklichte Dreyecke, hie mit 
ihrem ſpitzigſten Winkel in die Hoͤhlung des. Cylinders 
eingreifen, und dieſen zum Hin⸗und Hergange bringen. 

‚Ein Ausſchwenken und ein Gegenprallen des Ans 
ſchlagſtifts Fann bey diefen Cylinderuhren nicht ſtatt fine 
den, ‚Daher verändert fich auch ihr Gang beym Schuͤt⸗ 
teln, Laufen, Reiten ꝛc. nicht. Aber die Reibung iſt 
bey den Cylinderuhren größer und fie muͤſſen immer in 
friſcher Schmiere erhalten werden, wenn fie auf die 
Dauer gleichfͤrmig ren ſollen⸗ 


V. 
die Eomipenfitionspenbet und bie ‚Rängenuhren. 


! si "308: 
Hoͤchſt merkwuͤrdig undiſtanreich war: die Erſtadung 
der Eompenfationdpenbekfünigroße Uhren, d. h 
ſolcher Pendel, deren Veränderung durch Wärme und 
Kaͤfte nicht auf den Gang der Uhr wirken kann. Be 
kanntlich wird das. Pendel,:wie alle Röryar, in einer 


I hoͤhern: Temperatur laͤnger, sin einer niedrigern Tenwe⸗ 


katur buaͤrzer. In jenem Falle muß die Uhr langſamer, 
in dieſem geſchwinder gehen. Vey Uhren Zum geivbhns 
lichen Bebrauch nimmt man auf Veränderungen von 
tinigen Sekunden im Tage feine Hücficht; aber bey 
aſtronomiſchen und gevgraxhiſchen ubren waden: fio won 
woßer Hedeutung.: ' 2— 
Der Engländer Gradannomkäte r Iuerſt, dab 
Venda ſo yufaninengufuhen , Buße vexaͤnderlicht Bir, 


. N 
\ 


- 
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fang der Wärme und Kälte, z. B. in den verſchiede⸗ 
denen Jahreszeiten, keinen veränderlichen Effekt auf dag 
Pendel äußern konnte. Er machte zuerfl hölzerne Pens 
delſtangen (aus Ebenholz, oder Fichtenholz, oder Tan⸗ 
nenholz, oder Nußbaumholz) ‚ weil das Holz nach der 
Laͤnge der Fibern durch die Waͤrme nicht merklich aus⸗ 
gedehnt und durch die Kaͤlte nicht merklich zuſammen⸗ 
gezogen wird. Da er aber fand, daß die Feuchtigkeit, 
welche ſich in die Poren des Holzes Aeht neue Unrichtig⸗ 
keiten zuwege brachte, ſo legte er ſolche hoͤlzerne Pen⸗ 
dei wieder bey Seite, Später hat man bie höljernek 
Pendel aber doch wieber in Anwendung gebracht. Das 
Eindringen von Feuchtigfeiten verhütete- man dadurch, 
daß man die hölzernen Stapgen mit einem Sim "en 
ſtrich. 

§. 310. 

nuatie Graham feste hölzernen Wendel by 
Seite gelegt hatte, fo erfand er die Roſtpendel. 
Er fehte nämlich mehrere Stangen, JB. miſſingene 
und‘ eiſerne, mittelft eigner Querſtaͤbe ſo zuſammen, 
daß ſie eine Compenſation bewirken oder die durch die 
Veraͤnderung der Temperatür hervorgebrachten Unvoll⸗ 
kommenheiten gegehfeitig corrigiren mußten. Dis ge⸗ 
ſchah auf folgende Art, 

Die eifernen Stangen ſitzen blos oben ‚die meffinger 
nen blos unten unverrädt feſt. Während nun die eifernen 
Stangen, durch Wärme hinunterwaͤrts verlängent, 
den: Mittelpunkt ded Schwanges, deridöcd die Länge 
des Pendels beflimmt, tiefer hinabfenkten, fo mußten 
die meffingenen (nach ihrer Ausdehnungsfaͤhigkeit gegen 
die :eifernen von verhaͤltnißmaͤßiger Ränge) -diefen Punks 
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wieder um ben fo diel hinaufbringen, weil fie fi) um 
eben fo viel hin aufwaͤrts perlaͤngerten 'als dies die 
eiſernen Stangen berunterwärte thaten. Dadurd) mußte 


x 
€ 


der Mittelpunft. des Schwunges immer an einer und 


derſelben Stelle erhalten und die Compenſation fo herr 


“_oorgebracht werden, daß der Gang der Uhr unuträns 


derlich blieb. — Nach und nad) vervoffommete man 
diefe Roſtpendel, und erfand duch noch manche andere 


u neue Compenſationsvorrichtungen, ſelbſt fuͤr Taſchenuh⸗ 


den zun Compenſation der Wärme und. Kälte, welche 
Die Ränge der Spiralfeder und baburch auch den Gang 
dieſer Uhren veraͤndern. 
Unter den verſchiedenen Eompenfaiondendein, die Feine 
.: Rofipendein ‚find, ' empfiehlt - ſich befonders nasienige des 


“ Schweden Fasgot durch feine Einfappeit, 


a le 


x .. , 


Die: aſtronpmiſchen Uhren ſind Penbetuhe 


J gen; die, geographiſchen Uhren, welde tragbar 


ſeyn muͤſſen, find Unruhuhren mit der Spiralfeden 
Die geographiſchen Ihren, welche zur Beſtimmung der 
geographifsken Länge auf der See und auf dem Lande 
dienen: und weiche man gewoͤhnlich Chronometer, 
3 eithalter oder Längenuhr.en nennt, find die voll⸗ 


ommenſten Uhren, welche es giebt. Sie muͤſſen aͤußerſt 


genau verfertigt ſeyn und. die Zeit fo unveraͤnderlich 
wie möglich angeben. Dieienigen, weiche man.zur See 
gebraucht und, welche. den. Namen Geeuhrern. führen, 
Kind die vpllkommenſten und, koſtbarſten von alen. Der 
‚englifche ‚Bimmesmann Da reifon ‚erfand. ſie zu Am 
fe ach Jahrhundetts.  Dicenigen;: wel⸗ 


⸗⸗ ' 
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che man zur Laͤngenbeſtimmung auf dem Rande anwen ⸗“ 
‚det, nennt man Tafhenchronumeter. | 
Die Erfindung der Seeuhren, wofür Harrifon 
- eine Prämie von 20,000 Pfund Sterlingen erhielt, mar 
Ä von fehr großer Wichtigkeit. . Wenn man nämlich: Länge " 
Ä und Breite eined Orts kennt, fo kann man aufaffurar 
sen Charten auch leicht den Ort ſelbſt auffuchen,, mo \ x 
man fi) befindetz und bann kann man ſich leicht. vor. 
unbefannten Stellen, z. ©. vor Klippen, Sandbän wu \ 
| Een ıc. in Acht nehmen. Die Sesuhr muß aber, wenn 
| fie vom richtigen Gange nicht abweichen fol, das Ruͤt⸗ 
teln und Schwanfen des Schiffes ertragen fonnen ; 
die veränderliche Schwere in den verfchiedenen Breiten 
auf der’ Erdkugel darf nicht auf ihren Gang wirken; 
Reibung und Widerſtand der Luft an ihren ſich auf 
einander bewegenden Theilen muß aͤußerſt geringe ſeyn; 
die ſchaͤdliche durch allmaͤliges Vertrocknen des Oehls 
entſtehende Wirkung darf nicht bey ihnen ffatt finden; 
veränderliche Wärme und Kälte in den verfchiedenen 
Zonen, durch verfchiebene Jahrszeiten und verfchiedene | 
Witterung darf an dem Regulator (Pendel oder Unruhe 
mit der Spiralfeder) gar: nicht verfpürt werden, der 
f ‚Eingriff der Räder und Getriebe in einander muß recht 
vollkommen, der Zug der bewegenden Kraft (der Feder) 
recht gleichformig ſeyn; u. ſ. w. 





$. 312. 


Die Theile ded Regulators einer Seeuhr find: Uns 
Ä ruhe, Yufhängungsfeder zur Verminderung ded Rei⸗ 
bend, Spiralfeber, Sriktionsrölichen zur Verringerung 
des Reibend an den Unruhzapfen, und Compenſations⸗ 
27 
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| vorrichtung an der Spiralfeder bey veraͤuderlicher Wir 


me und Kälte, Die Unruhe muß fo eingerichtet. ſeyn, 
daß fie ihre Schwingungen, auch, abgefonderte vom 


Raͤderwerke, lange beybehält. Sie muß immer Bögen 


von gleicher Dauer bin und’ her ſchwingen, das Oehl 


mag frifch oder vertrocknet ſeyn. Gewöhnlich laͤßt man 


die Unrubzapfen in Loͤchern von Edelfleinen laufen, 
und dann haben diefe Zapfen Fein Dehl nöthig. Große | 
Unruhen haben Vorzüge vor Heinen; man läßt fie iiber 
feine zu ſchnelle Vibrationen machen und wegen Vermins 


derung ded Widerſtandes der Luft, um fie möglichft 


ſchmal machen zu koͤnnen, von Gold oder Platin feyn. 
Die Spiralfeder, von gutem Stahl und gut gehärtet, 
muß gegen den Mittelpunkt zu eine größere Staͤrke 
ats außerhalb beſitzen; fie muß enge Windungen, aber 
die gehörige Länge haben, damit fie auch viefe. Wins 
dungen erhalte, welches für die Größe der Schwin: 
gungsbögen und für die freyen Vibrationen vortheilhaft 


iſt. Man verbindet fie. mit der. Unruhe gleich fo, daß 


man. fie nie wieder abzunehmen braucht. -- Die. Spindel 
darf zwifchen den Friktionsrollen nie ſchwanken; u. ſ. w. 
Das Aufhaͤngen der Seeuhr muß mit groͤßter Sorg⸗ 


falt, nach Art des Seekompaſſes, geſchehen, und zwar 


ſo, daß das Zifferblatt in eine horizontale Flaͤche kommt. 
Man waͤhlt dazu auch bie beſte und hequemſte Stelle 
des Schiffd, wo bie wenigſte Zeuchtigkeit iſt und die 
geringſte Schwankung ſtatt finder. 


Die Taſchenchronometer find Fleiner als die Sees 
ubren, Die englifhen Kuͤnſtler Urnold, Kendal-Muds 
se und Emmerp, fowie die franzöfifhen Le Roy, Fer⸗ 
Dinand und Louis Berthoud haben die Chrononteter 
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f 
übeihaupt fehr vervollkommnet. — Die € ompenfationg 
sorrichtung für Die Spitalfeder beſteht aus gebogenen 
Metallſtaͤbchen, welche fo mit der Gpiralfeder verbunden 
find, daß ſte, welche die Spiralfeder in Einem Klämmerchen 
(mie die rRuͤckkloͤbchen) aufgenommen haben, ſich durch Waͤr⸗ 
me und Kaͤlte nach einer Richtung verlaͤngern und verkuͤr⸗ 
zen, welche der Verlaͤngerungs⸗ und Verkuͤrzungerichtung der 
Spiralſeder. entzegengeſett iſt. 


VL | 
Me Schlaguhren. 
— $% 515. 
Schlaguhren geben die Stunde (auch die Habe | 

flunde und- Viertelsſtunde) durch Schläge an, die ein 
Hammer auf die Glode thut. Gewöhnlich enthält dad 
Schlagwerk mehrere gezahnte Mäder, die neben ben 
Rädern bes Gehwerks zwiſchen den Uhrplatten einen 
eignen Pla haben und ‚gleichfalls von einem Gewicht 
oder von einer Feder in Bewegung gefeßt werden. 
Bey großen Uhren wird.dad Gewicht ebenfalls auf 
eine. Walze gewunden (mie $. 288.), die Durch ein. Ges. 
fperre mir einem Walzenrade in Verbindung fleht. Bey 


Tiſchuhren und andern Heinen Uhren, liegt die Geber, . - 


wie :bey dem Gehwerke der Taſchenuhr, in einem Ges 
bäufe. Oft wirft die Feder fogleich auf ein unmittelbar: 
mit dem Federhauſe verbundkned Rad; oft ift aber auch 
eine Schnede, vermöge der Kette mit ihr verbunden. 
Das eine von den Mädern des Schlagwerks, z. B. 
das zweyte, enthält auf der einen Seite ſeines Kranzes 
eine Anzahl perpendifuldr., auf. der Flaͤche ſte hender feſt⸗ 
genieteter Stiftchen ı WER wie a Fig. 9. Taf. VI- 
27* 
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Auf dieſe Stifte lehnt ſich ein Arm b, der an einer 
Heinen Welle c: feſtſitzt. Diefelbe Welle bat noch zwey 
andere Arme ce und cd. An leßterem, welcher ber, 


laͤngſte iſt, befindet fich der Hammer, welcher die Schlaͤ⸗ 
ge an bie Glocke verrichten fol. Läuft nun das Räder 


wert, durch Gewicht oder Seder getrieben, in ber Rich’ 


‚tung von b nad a zu um, fo fällt der Arm b von 


einem Stifte auf den andern, folglich bewegt fich der. 
Arm bad (der Schlagarm) mit dem Hanimer d beſtaͤn⸗ 
dig zurüd ; er wird aber immer eden fo bald durch die 
Geber f wieder vorwaͤrts auf die Glocke getrieben. 

Aber ſo wuͤrden die Schlaͤge gar zu ſchnell hinter 
einander erfolgen, fo ſchnell, daß man ſie nicht zu zaͤh⸗ 


len vermoͤchte. ‚Damit nun zwiſchen je zwey und zwey 


Schlaͤgen eine kleine Pauſe entſteht, ſo greift das letzte 
Rad in ein Getriebe und an, der Welle dieſes Getriebes 
find ein Paar Flügel von dünnem Blech (Meffingblech) 


“angebracht, welche in der Luft einen Cylinder befchreis 


ben. Dreht fi nun dad Näderwerd um, fo finden 


jene Flügel des Windfangs einen bedeutenden Wider: 
ftand an’ der Luft und diefer Widerſtand mäßigt. ihre 


Gecſchwindigkeit und die Gefchwindigfeit des umlaufen: 


den Raͤderwerks fo fehr, daß man nun die Schläge 
vecht gut von einander unterſcheiden kann. 


$. 314. 
Zu jeder Stunde müffen begreiflich fo.» viele Schlaͤ⸗ 


“ge geſchehen, als die Anzahl der Stunden beträgt, 


die der Zeiger auf dem Zifferblatte angiebt; und in dem; 
felben Augenblide, wo diefe Schläge geſchehen find, 


muß das ganze Schlagwerk in Ruhe kommen und fo 


— dr 
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lange in Ruhe bleiben, bis wieder zum Schlagen einer 


Stunde bie Zeit da iſt. Mun bewirkt dies durch folgen⸗ 


den ſinnreichen Mechanismus. 


eR 


Aun der verlaͤngerten Welle des einen zum Schlag, 
were gehörigen Rades, 3. B. des dritten oder vierten, 
iſt auf der aͤußern Seite der nicht von dem Zifferblatte 
bedeckten Platte ein Getriebe angebracht. Dieſes Ge⸗ 


triebe greift in ein Rad, welches innerhalb 12 Stuns 


den einmal herumtommen muß, wenn dad zum Schles 


- 


gen beilimmte Laufwerk von Stunde zu Stunde in 


, Thätigfeit kommt. Feſt auf dem Rade und concentriſch 
ſitzt die Schloßſcheibe oder dad Schhloßrad. Hier⸗ 


unter verſteht man eine Scheibe mit zwoͤlf gleich tiefen, 
aber ungleich weit von einander abftehtnden “Eins 
ſchnitten, welche zur Negulirung der Schläge dienen. 
Die Zwifchenräume zwiſchen den ungleich. weit von eins 
ander abftehenden Einfchnitten bilden nämlich zwoͤlf Er⸗ 
hoͤhungen von ungleicher Breite. Auf der. Peris 


Oeffnung und enthält über der innern Fläche ber Platte 


einen perpendifulären um fein unteres Ende beweglichen. 


Hebel, deffen oberes Ende zu einem Haken rechtwink⸗ 


licht gebogen iſt. Dieſes Ende lehnt ſich gegen einen 


auf der Flaͤche des dritten Rades, des ſogenannten An⸗ 


laufrades feſt genieteten Stift, ſobald das Ende des. 


innern Armes in einen Einſchnitt der Schloßſcheibe faͤllt. 


Wenn aber das in einem Einſchnitte der Schloßſcheibe 


liegende Ende des Armes in die Hoͤhe gehoben wird, 
und ſich auf den Rand oder Umfang dieſer Scheibe ſtuͤtzt, 


pherie dieſer Erhöhungen liegt dad eine Ende eines um 
. einen gewiffen Punkt beweglichen Armed; Dad andere” 
Ende aber geht durch eine in der Uhrplatte befindliche 
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fo geht auch das andere Ende i in die Höhe; es weicht 


- folglich von dem Anfchlagftifte bei Anlaufrades hinweg 


und das Raͤderwerk befommt fo larg⸗ Zreyheit/ ſich 
zu bewegen, bis das aͤußere Ende des Artges wieder 
in einen Einfchnitt dei” Schloßſcheibe nu Als dann 
faͤngt das innere Ende des Armes plbtzlich de Anſchlag⸗ 


ſtift auf und bringt wieder das Anlaufrad And die übris 


gen dazu gehörigen Raͤder fo lange in 
mals daß Emporheben des Armes geſchieht. 


he, bis aber⸗ 
Es be⸗ 


wegen ſich alſo die Räder des Schlagwerfs nur fo lan⸗ 


ge, alg der Arm emporgehoben iſt und auf der Peris 
pherie der Schloßfcheibe liegt. Alddann ſchlaͤgt auch 
der Hammer an die Glode.-? So lange ber Arm in 
einem Einfchnitte der Schloßfcheibe liegt, fo. lange ruht 


—das ganze zum Schlagen beftimmte Raͤderwerk. Dauert 


die Bewegung bed Raͤderwerks länger, fo thut der Ham: 
iner auch mehr Schläge an die Glocke. Durd die Bes 
wegung des erwähnten Näderwerfs wird nun auch ver⸗ 


möge bed oben erwähnten Getriebed dadienige Rad ganz 


langfam um ſtine Üchfe gedreht, welches mit der Schloß—⸗ 


ſcheibe in 12 Stunden einmal herumkommen foll. 


.$. 315. 


Die eine Erhöhung ber Schtoßfcheibe ift FR breit, 
daß der Hammer nur ginen Schlag Thun kann, 


“weil ber bewußte Arm nur während der Dauer des eis 


nen Sclages Auf der Erhöhung liegen Bleibt und hers 
nach gleich in den Einſchnitt fällt. Die darauf folgende 


. Erhöhung iſt ohngefähr noch einmal fo breit; daher 


gefchehen zwey Schläge, ehe der Arm wieder in einen 
Einſchnitt ſich legt. Jede der folgenden Erhöhungen 
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iſt immer um eins breiter, als die kurz vorhergehende; 


deswegen geſchieht aucd) immer ein Schlag mehr. Da 
nun zwoͤlf Erhöhungen die Schloßfcheibe bilden und 
die erfte für den Schlag 1, die zweyte für den Schlag 2, 
die dritte für 3 .1c. "beftimmt ift, fo muß die letzte oder 
zwölfte dem Schlage 12 zugehoͤren. Stellte man den 
Zeiger eben. auf 1, als die Uhr eins ſchlug, fo wird, 
fie bey 215 wey, bey 3 drey ıc. bey 12 zwölf ſchla⸗ 
gen. Es mußte nur dafür geſorgt feyn, daß der in 
einem-winfchnitte der Schloßfcheibe. liegende Arm jedes⸗ 
mal nach verfloſſener Stunde aus dem Einſchnitte her⸗ 
ausgehoben und auf die folgende Erhöhung gelegt 
wurde, 


Wirklich‘ erfolgt dab Ausheben des Arms aus 


dem Einſchnitte der Schloßſcheibe jedesmal nach ver⸗ 
floſſener Stunde. Auf dem Getriebe des Minutenrohrs 
(a Fig. 5.) welches innerhalb einer Stunde herum« 


kommt, ſitzt ein Stift feft, der folglich ebenfalls in eis, 5 
ser Stunde einen Umgang macht. Diefer Stift hebt 


nach jeder zurüdgelegten Stunde und zmar gerade dann, 


wenn der Stundenzeiger genau auf feiner Stundenzif: 
fer, der Minutenzeiger auf 60 feiner Ubtheilungen ſteht, 
einen Hebel in die Möhe, welcher mit dem auf: der. 
Schloßfcheibe liegenden Arme in Verbindung ſteht. Der 
Hebel hebt diefen Armin die Höhe, fo wie er ſelbſt em⸗ 


porgehoben wird. Das Raͤderwerk, welches durch den 
Anfchlagflift des Anlaufraded und ienen Arm aufgehaften 
wurde ; befommt dadurch Freyheit ſich zu bewegen; und 
beym Emporheben des Arms hat die Schloßſcheibe 
vermoͤge des an ihr befeſtigten gezahnten Rades ſich 
ſchon ſo weit herumbewegt, daß der Arm nicht in den 
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Einſchait zurüdfellen kann; er.Tegt-fich daher auf den 
Rand. einer Erhöhung , und bleibt darauf bey fortwaͤh⸗ 


‚sender Umdrehung des Laufwerks, wobey der Hammer 


ſchlaͤgt, fo lange, bis unter ihm ein Einfchnitt hinge⸗ 


. fhoben iſt. Alödann fällt er im denſelben; und ſogleis 


ruht das Schlagwerk. 


Das Schlagwerk laͤßt ſich aber auch nach Art des folgen⸗ 
den Repitirwerks mit der Schnecke, der Staffel, ſtatt des 
Schloßrades einrichten, wie es bey den meiſten neuern Schlag⸗ 
werken auch wirklich der Fall if. — Uebrigens find die 
Schlagwerke bey den Thurmuhren befonders wichtig, Zu 
Wand» und Zifchuhren möchten wohl die Repetirwerfe nuͤtz⸗ 
licher ſeyn, als die Schlagwerke. 


\ ' VI I. 
| Die Repetiruhren ober Wieberholungsußren. 


g. 316. 

Die Repetiruhre n oder Wiederbolungsu 6% 
ren, ‚welde zu jeber beliebigen Zeit die verfloffene 
Stunde (auch Biertelflunden und halbe: Viertelſtunden) 
wiederholen, wenn man bey großen Uhren ( Wand⸗ 


und Tiſchuhren) eine Schnur zieht und bey Taſchenuh⸗ 


von ein Knoͤpfchen des Gehaͤuſes druͤckt, erfand der Eng⸗ 


länder Barlow im Jahr 1676. in anderer Eng⸗ 
länder Duare berbefferte fie nachher bedeutend. Denn 
man ſah bald ein, wie nuͤtzlich ſolche Ubren beſonders 


zur Nachtzeit waren. 


Bey den Repetiruhren findet ſich ein eben ſolches 
Raͤderwerk ober Laufwerk, wie bey den Schlaguhren. 
Ein ſchneckenformiger ſtaͤhlerner Theil d Fig. 10. Taf. VE 
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bie Staffel, vertritt bey den Reyetiruhren.. die Stelle 


des Schloßrades. Diefe Staffel hat zwoͤlf Stufen, 
wovon eine immer niedriger ift, ald die andere. Sie . 
bewegt fidy auf der Uhrplatte,unter dem Zifferblatte um. 

ihren Mittelpunkt. Sie hat ein rundes Loch in ihrer 


Mitte, womit fie ſich auf einem; Heinen runden Stifte 


dreht. Alle zwoͤlf "Stufen der Staffel , wovon eine ims 


mer niedriger iſt, als die andere Formen in 12 Stun 
den einmal herum. 


rn . 31. 


Huf die Stufen. der Staffel wird ein herunter⸗ | 
waͤrts gehender Arm gedruͤckt, welcher nach jeder Stun⸗ 


de von einer Stufe zur andern faͤllt, bis er auf die 
niedrigſte ko wmt. Das Herumdrehen det’ Staffel vers 
richtet ein am Minutenrohr⸗Getriebe befindlicher Stift, 
welcher jede Stunde den Zahn eined unter der Staffel 
eoncentrifch befefligten Sterns von zwölf Zähnen weis 


ser fchiebt. Dadurdy: . geräth- nun auch jener Arm in 


eine andere Stufe. - 


Mit demfelben Arme, der fi Hi um einen! "Stift dre⸗ 
ben- läßt, : iſt bey, großen Uhren gewöhnlich noch ein 


anderer etwas fihräg heraufwaͤrts gehender Arm vers 
bunden, an deffen Ende ein bogenfürmiger Theil ſitzt. 


Dieſer, Rechen ‚genannt, hat 13 ober 14 fchräge ſaͤ⸗ 
. genformige Zähne. ‚Ein Feiner Hafen, der Schoͤp⸗ 
per oder Schöpfer, der an der verlängerten Welle 
eined Rades, des Schoͤpfrades fell gemadt iſt, 
ſetzt jene Zaͤhne des Rechens in Bewegung. Denn waͤh⸗ 


rend fich. das Schoͤpfrad einmal herumdreht, macht 
auch der Schöpfer sine Umdrehung. Bey jeder Ums 
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drebung aber ſdiebt der Schöpfer einen Zahn des 
Hechens weiter, Der Hammer, welcher mit dem Sch» 
pfer in Berbindung fteht, thut nun bey jebem Umlaufe 


| des Schoͤpfers einen Schlag ‚auf die Glocke. 


Wenn demnach der Arm ded Mechens auf der 5 ddr 


. flen Stufe der Staffel ſteht, fo fädt er nach gefchehes 


er. Ausloſung nicht weit zuruͤck. Er muß nur ſo 
weit zuruͤckfallen, daß der Schoͤpfer ihn um einen 


J ‚Zahn zu fi bin fchöpfen Fann. Es gefchieht dann. 


ein Schlag. Kommt jener Arm des Rechens auf die 
zweyte Stufe der Staffel, fo faͤllt der Nechen (beym 
Ziehen oder Dräden) um zwey Zähne zuruͤck, die von 
dem Schöpfer wieder geholt.werden, und zwey Schlaͤ⸗ 
ge gefchehen; u. ſ. w. . Fällt der Arm des Rechens auf 


‚die niedrigſte Stufe der Staffel, fo fällt der-Rechen ſo 


weit zuruͤck, daß zwoͤlf Zähne des Rechens gefchöpft 
werben koͤnnen. Alsdaun geſchehen zwoͤlf Schlaͤge. — 


So dienen alſo die Stufen der Staffel sur Regulirung- 
der Schläge für die zwoͤlf Stunden, 

Ein fhwanzartiger an dem Schöpfer befindlicher 

. Theil ſetzt dem Zuruͤckweichen des Rechens die gehoͤri⸗ 

gen Graͤnzen, indem er ſich, wenn der Rechen nach 


dem Zuruͤckfallen auf die beflimmte Weite vorwaͤres ge⸗ 
ſchoͤpft iſt, an einen beſondern Stift anlehnt. Alddann 
hört natürlich auch das Schlagen bis zum naͤchſten Aus⸗ 
beben und > Zerucwerſen des Rechens auf. 


. 318. 


Die Lafhen ⸗ Repetiruhren ſind wohl die 
nuͤtzlichſten unter allen; und ihr Mechanismus iſt ohn⸗ 
ſtreitig einer der allerfihönften, den ed nur giebt. Zu 
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den Repetiruhren gehören erſt wieder eine Unzahl neben - 
dem Gehwerke zwiſchen den Platten liegende Räder und 
“ Getriebe, die von einer eignen Feder in Bewegung ges 
ſetzt werden, und das ſogenannte Laufwerk bilden. Die 
dazu gehoͤrigen Raͤder, wie ſie auf einander folgen, hei⸗ 
fen: Federhausrad, großes Bodenrad, Meis: 
nes Bodenrad, Mittelrad, und Anlaufrad. 
Das letztere greift noch in ein bloßes Getriebe, das 
Windfangsgetriebe (aber ohne Fluͤgel). 
| Dad Federhaus ſteht unbeweglich „ indem es ins 
wendig an die gine Uhrplatte feftgefchraubt ifl. Aber 
der Gederftift C die” Federwelle) laßt fich umdrehen. 
An diefen Federftift ift dad Federrad befefligt. Un ders 
felden Welle befindet fi aber auch, dad Heberad 
Sig. 10. Zaf. VI, ein Rab, wovon nur die Hälfte 
gezahnt vᷣſt und zwar zwoͤlf Zähne enthält. Diefe Zaͤh⸗ 
ne ſehen den Schöpfer oder Hammerzug k, folg⸗ 
lich auch den mit 2 verbundenen Hammer in Bewegung. 
Der Hammer fihlägt dann an eine in dem Uhrgehäufe 
Tiegende Glocke, oder an eine Mingende elaflifhe Stahl⸗ 
feder. — Es kommt alfo nun noch auf dad Reguliren 
der Schläge an. 


| 6. 319 

Durch Drüken an der Stange a des Uhrgehäus 
ſes (woran bey Taſchenuhren die Uhrkette oder dad Uhrs 
band feſigemacht iſt) wird der Rechen dc mit feinem 
einen Nrme c an die Staffel d gepreßt. Der andere 
Arme des Rechens enthäls ein Stuͤck Uhrkette, welches 
über die Peine um einen Stift hewegliche Rolle Fhinweg 
bis zu einer andern Rolle g hingeht, die auf dem vers 
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| angetten vierkantigen Zapfen des Federſtifts äĩ ſteckt. 
Druͤckt man nun den Rechen bc hinunter‘, fo werden 


vermoͤge der Kette die Rollen F und g herumgezogen ; 
alfo bewegt ſich auch ber Federſtift herum, wodurch 
Die Geber fich ſpannt oder enger zuſammenwickelt. Beym 


Miederausdehnen derfelben wird das Federrad mit den 


übrigen Raͤdern des Laufwerks nach der entgegengeſetz⸗ 
ten Richtung herumgetrieben. Dadurch kommen auch 
bie Zähne des Heberabes Ah in Bewegung. Fiel der 


Arm .c.de6 Rechens' auf die höchfle Stufe der Staffel, 


fo wurde dad Heberad nur fo weit herumgezogen , daß 
beym Zuruͤcklaufen ein Zahn auf den Schöpfer wirkte, 
daß folglich nur ein Schlag gefchah. Fiel der Arm c 
auf die naͤchſt niedrigere Stufe, fo wurde das Heberad 
um zwey Zähne berumgezogen ; ; zwey Zaͤhne wurs 
den alſo zuruͤckgeſchoͤpft und zwey Schläge een: F 
2. ſ. w. Fiel der Arm c, auf die niedrigfte Stufe, 


wurden alle 12 Zähne des Heberabes mann. , 
folglich 12 Zähne zZuruͤckgeſchoͤpft und es ſchlug zwoͤlf. 


Es iſt alſo leicht einzuſehen, daß durch das mehr 
oder weniger tiefe Hineindruͤcken des Rechens bis an die 
zugehoͤrige Stufe die Stundenſchlaͤge regulirt werden. 
Um Alles auf das vollkommenſte zu begreifen, muß 
man nur noch den Mechanismus kennen, wodurch von 
Stunde zu Stunde eine andere und zwar eine tiefere 
Stufe der Staffel unter den bewußten Yrm c des Re⸗ 


end gebracht wird, 


G. 320. 
Soncentrifch mit der Staffel d und fell auf ihr fit 


‚ein Stern, wie a ig. 11.7 mit zwölf Zähnen oder 
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Zacken. Gtern und Staffel drehen ſich um einen ger 
meinſchaftlichen auf der Uhrplatte feſt ‚genieteten Stift. 
In den Stern fällt ein Hafen db, der an bem Ende einer 


elaftifchen Stahlfeder ſich befindet. Diefe Feder iſt mit 


- ihrem andern Ende c feſt an die Uhrplatte geſchraubt. > 
Stern und Staffel find’ fo eingerichtet, daß Tektere um. | 
eine Staffel herumgedreht wird, wenn der Stern um 
einen Zahn berumfpringt. Dies geſchieht von Stun⸗ 


de zu Stunde. Es kommen alſo Stern und Siaffel zu⸗ 
fammen i in 12 Stunden einmal berum.. 


Daß Herumfchieben bed Sterns um einen Bahn Zu 


verrichtet alle Stunden das Minutenrohrgetriebe und 
zwar mittelfl eined auf feiner Flaͤche befefligten Stifis. 
Dreht man bad Minutenrohr vermdge eines aufgeſteck⸗ 


sen Ubrfchlüffels fo fange, bis der Stift eine Zade des 


Sterns forsfpringen läßt, und merft man ſich, welche 
Stufe von ber Staffel unter dem bemußten Arme des 
Mechens fich befindet, ob es die für die Stunde 4, ober 


2, oder 3: ift, fo braucht man nur, nad) aufgeſetz⸗ | 


sen Zifferblatte, Die Zeiger auf eben dieſe Stunde zu 
ſtellen. Alsdann wird die Uhr jede zutuͤckgelegte Stun— 
de ordentlich repetiren. 


F. 1 


Soll die Uhr auch Biertelftunden repetiten, 


fo bat fie eine eigne Viertelftundenflaffel nds 
thig, die concentrifch an dad Minutenrohr befeſügt feyn 
muß.“ Diefe Biertelftundenfkaffel enthält vier Stufen 
für die vier Viertel. Zu ihr gehört auch ein Biertels 
‚ MRundensRechen, der durch denſelben Wruck, ber 

den Stundenrechen binad auf feine Staffel (dicht, auf 
v 
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“eine Siufe feiner Staffel kommt, die abrigen Theile 


ausloͤßt und von einem Vierselftundens Schöpfer 
wieder zuruͤckgefuͤhrt wird. Gewoͤhnlich find zwey 
Hammerzuͤge da, welche nach einander non dem Vier⸗ 
telſtunden⸗Rechen zuruͤckgefuͤhrt werden, weil zwey 

Hammer die Viertelſtunde durch Doppelſchlaͤge bemerh 
lich machen ſollen. Fuͤr ein Viertel, zwey Viertel und 
drey Biertel hat der Biertelfkunden s Reihen drey Zähne, 
welche ben Schöpfer in Bewegung ſetzen. 

Die aͤltern Repetiruhren hatten den Fehler, daß 
ſie falſch repefirten (zu wenige Schläge thaten), wenn, 
‚than den Drüder nicht genug, hineinſchob. Dadurch 
konnte man leicht in der Zeit irre werden. Dieſe Un⸗ 
vollkommenheit half man durch einen eignen Mechanis⸗ 
mus ab, welcher Alles oder Nichts, Vollzieher 
genannt wurde. Mit der Wiertelfiunden + Staffel ift 

nämlich roncentrifch ein, etwas hin und her beweali- 
cher, wie die höchfte Stufe der Staffel geftalteter, mir 
eier ftählernen Drudfeder verfehener heil verbunden, 
welcher ſich vorwärts ſtemmt, und nur dann zuruͤck⸗ 
ſpringt und den, Aushebe⸗ Vorrichtungen Plak macht, 
. wenn ber Rechen» Arm durch hinreichend tiefes Drüden 
ordentlich auf eine Stufe der Staffel gefommen if. Wo 
nicht, ſo erfolgt die Ausloͤſung nicht, und bie ubr fann 
nit ſchlagen. 


Die nicht zum Laufwerke der Repetiruhr gehoͤrenden Zheile, 
meiſtens von polirten gut gehaͤrtetem Stahl verfertigt, liegen 
unter dem Zifferblatte der Ufr. — Durch die Anwendung 
von elaſtiſchen Stablfedern, woran die Haͤmmer ſchlagen, 

ſpart man einen bedeutenden Raum in dem Uhrgehaͤuſe, 
. den fon die Glacke einnahm. Diefen Raum kann man beſ⸗ 
. \ 
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u 
. fer für das Raderwerk benunen, um nicht nie zu hahen , 
Die Uhr zu groß zu machen, oder Die Theile des Raͤderwerks 


zu nabe auf einander zu packen. Schon vor Erfindung der 


klingenden Federn (vor 20 Jahren) ließ man oft Die Glocke 
hinweg ‚und die Haͤmmer blos an ein Knoͤpfchen ſchlagen, 
welches freylich für Das Ohr nicht angenehm lautete. 
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Einfacher, aber nicht fo bequem, als die gewwöhn: 
lichen Repetiruhren, find. bie von bem Stangefen Jus 
-Tien le Roy erfundenen Zugrepetirwerke. Mit 
dem Nagel des Zriges oder Mittelfingerd muß man ein 


Haͤkchen faſſen, welches zwiſchen der. erſten und zwey⸗ 


ten Stundenzapl an der Seite bee Uhrgehäufes hervor⸗ | 


ragt. Dies Häkchen zieht man langſam und behutfam 
brand. Alsdann hört man ein Schnappen, welches 
die Stelle ter Schläge vertritt. Hat man biefen Bier 
ber fo weit heraus, als ed gehen will (welches eine 
ftaffelähnliche Worrichtung regulirt) ſo iſt das Schnav⸗ 
pen oder Schlagen zu Ende, und man weiß nun die 
verfloſſene Stunde. Nun druͤckt man ihn wieder lang⸗ 


ſam hinein, und diefelben oglase seſchehen dann noch 


einmal. 

Die Drehrepetirwerke bes. Worrtembergiſchen 
Kuͤnſtlers Hahn haben eine aͤhnliche Ginrichtung. 
Man dreht den Knopf an dem Gehänge des Uhrgehaͤn⸗ 
feö fo weit rechts herum, als geſchehen kann. Man 
höre dann fo viele Dial ſchnappen, ald ber Zeiger auf 
dem Zifferblatte Stunden angiebt. Dreht man bernadh 
den Knopf links herum, fo kommt alles wieder in de 
vor Lage. - Immer erfährt man die verfloffene Stuns 
de, wenn man den Knopf rechtö herumdreht. 
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hr taube Menſchen Hat man die erepeticupren auch fo 

eingerichtet, daß man die Baht der Schläge darch ein irlſts 

Steben an dem Finger fpürt, wenn man dieſen an ein Piki- 
nes am undraedaͤuſe bervorſtebende⸗ Eufichen hal 


Te VII. en 
Die Wedußren, Ä 
ci 38 | 
Die Wecuhren, d. h. die mit ‚einem Weder 
verſehenen meiſtens großen) Uhren koͤnnen allerdings 
von großem Nutzen ſeyn. Der Wecer iſt eine mit der 
gewdhnlichen Uhr verbundene Vorrichtung, welche zu 


‚einer beſtimmten Zeit durch ein anhaltendes Schlagen 


au eine Glode einen großen hrm erregt, fo daß dar 


durch Schlafende, in deren Nähe ſich die Uhr befindet, 
geweckt und ermuntert werden müffen. 

"Die Haupt» Vorrichtung bey einem ſoicin Wecker 
iſt ein kronenformiges an einer beſondern Stelle zwi⸗ 


ſchen den Uhrplatten angebtachtes Steigrad (von Ge⸗ 


ſtalt desjenigen in einer Taſchenuhr), welches in eine 


Spindel’ greift und dieſe vermoͤge ber. Lappen: bin und 


her zu werfen vermag. . Auf der Welle de Steigrades 
ſitzt eine concentriſche Rolle, welche ſich en die Welle 
drehen haͤßt, aber vermäge eines Geſperres ($. 288.) 
‚nur nady derjenigen Gegend herum, welche der Zerves 
gung des Steigtades, wenn es die Spindel hin und 
ber wirft, entgegen iſt. Nach der andern. Richtung 
darf fie ſich, mittelft des Gefperres ‚nicht anders herum⸗ 
vewegen, als daß fie auch) ‘dad Steigrad mit herum 
nimmt, welches bann die Spindel bin und ber wirft, 
folglich auch den. oben an der Spindel -fefigenden Ham⸗ 








.. 
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mer, welcher dadurch aphaltend ‚an die Über ihm haͤn⸗ 

gende Glode fchlägl. 8 oo. | | 
Ueber die Rolle iſt eine Schnur gefhlagen, worag 

auf derienigen Seite, nad) welcher hin die Role ſammt 


dem Steigrade fich umdreht, ein Gewicht, nad der 


andern NRiditung ein Fleines Grgengewicht - hängt. 


Wird das Hauptgewicht nach diefer Richtung. hin aufr 


Bezogen, fo febt es nach der andern. Richtung hin das 


Steigrad in Umdrehung, folglich die Spindel und den _ 


Kammer in die bewußte Bewegung, und diefer Rärm 
bes Hammers an die Glocke danert vielleicht ein Paar 
Minuten oder fo-lange fort, bis das Gewicht abger 
laufen iſt. eg . 


| . 324 | 
Kun muß aber , nach dem Aufziehen des Gewichts, 


das Steigrad fo lange ruhen, dis die für das Weden 
beflimmte Zeit erfchienen iſt. In diefer Abſicht figt auf: 


= 


der Fläche ded Steigrades ein. Stift feſt, gegen ‚den 


ein Arm oder Hebel fich lehnt, welcher dad Rad fo 


lange, unbeweglich. feft hält, bis der Arm um die, he⸗ 


ſtimmte Zeit auf folgende Art ausgelößt wird. 


Eine Scheibe iſt unter Dem Zifferblatte concentriſch | 


mit dem Stundenrade (melches den Stundenzeiger träge) 


. verbunden. Sie dreht ſich mit diefem Rade innerhalb 


12 Stunden zugleih einmal um. Auf ihrer Peri: 


pherie, die einen Kerb oder Einſchnitt hat, subt ein - 


Hafen, der mit demjenigen Yrme verbunden if, deſſen 


eines Ende nach der Fläche des Steigrades hinreicht und 


bafelbft dad Steigrad vermöge des vorhin erimähnsen 
Stiftes anhält. Dies Anhalten des Steigrades geſchieht 
| 288 | 


a tn chen. 
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sun imtner fo Tange, als firer Hafen auf der Peripherie 


ber Wedfcheibe liegt. Sobald aber der Haken in den 


Einſchnitt fällt, fo hebt fih das am Stifte des Steig 
rades befindliche Ende des Ausldfungsarme in die Höhe. 


Er verlaͤßt dann den Stift des Steigrades; dadurch be⸗ 
kommt dieſes, von der Schwere des Gewichts gezogen, 
freyen kauf, folglich Fhunen nun die Zähne des Rades 
ungehindert auf die Spindel wirken und dieſe , fowie 


‘den Hammer, In die bewußte Bewegung feßen. 


. \ \ ig 325. " , 
An der Wekkſcheibe ſitzt eine Nöhre, mit weldyer 


ſie feſt auf das Rohr des Stundenrades geſchoben wird, 


und zwar ſo, daß ſie ſich mit wenig angewandter Kraft 
nm dieſes Rohr drehen laͤßt. Außerhalb des Zifferdlatis 


ragt jene Roͤhre etwas hervor; fie traͤgt da eine andere 
Scheibe, welche, wie ein Zifferblatt, in 12 gleiche Theile 


fuͤr die Stunden eingetheilt iſt. Mit der Weckſcheibe 
dreht ſich dieſe Scheibe zugleich um. Dem Btundenzei⸗ 
ger der Uhr gerade gegenüber ift an dem Rohre deſſel⸗ 
beit eine Spitze angebracht, welcher zum Zeiger für die 
eingetheilte Medkerfcheibe dient. 

Der Gebrauch der’ ganzen Vorrichtung wird nun 
feicht einzufehen feyn, Geſetzt, man wollte fich zu eis 
ner gewiſſen Zeit „3. B. um 3 Uhr wecken laſſen ‚und . 


"die Stunde, wo man das Stellen des Weckers verrichs . 


tet, wäre etron Abends 10 Uhr. Man drebt dann die 


- eingetheilte Wederfcheibe fo herum, daß der Weder 
geiger,-d. h. die ‚oben erwähnte Spige am Stunden 
 geiger, auf 3 zu fliehen Tommt, wobey aber ber Stundena 


einer ſelbſt nicht berät werden. barf. Die Scheid 
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‚Tommt: alt durch dieſcs Drehen am 5 Stunden. weiter, 
‚nachdem 'der Hafen des Weckerarms aus dem Kerbe 
herauöglgangen war und fih auf den Umfang der 
Scheibe gelegt hatte. Das andere Ende des Arme ftügt 
fich, nach gefchehenem Aufziehen des Gewichts gegen 
den Stift am Umfange bed Steigrades. Dadurch wird 
das Steigrad ſo lange aufgehalten, bis die beſtimmte 
Stunde herangekommen iſt, in welcher man geweckt 
ſeyn will, nämlich 3 Uhr. Bey wirtlich berangerädter 
Stunde hat ſich die Weckſcheibe um „u ihres ganzen 
Umfangs mit dem Stiindenrade zugleich herumgedreht. 
Der Haken des bewußten Arms / faͤlt dann in den ‚Eins 
ſchnitt der innern Scheibe, das andere Ende des Arms 
hebt fi ch wieber aus dem Stifte bes Steigraded, das 
‚Steigrad befommt freyen Kauf und der Hammer macht 
ein lautes Geraͤuſch an die Glocke. | 
Wird der Weder, flatt des Gewichts, von einer 
eignen Seder in Bewegung‘ geſetzt, fo fpart.man den 
Raum, den fonft dab Gewicht und die Schnur noͤthig 
hat. Es ift dann an dem Steigrade ein Federhaus bes 
feftigt, worin die Feder mit ihrem Federſtifte auf bie 
- gewöhnliche Art liegt, is dem Federſtifte ift ein Ges 
ſperre fo verbunden, daß mittelft eined Schluͤſſels, ‚den 
wma auf den vierfantigen Zapfen des Federſtifts fegt, 
die Feder nach der einen Richtung aufgewunden wird. 
Nach der andern Michtung ſucht ſie ſich wieder aus zu⸗ 
breiten, wird aber durch das Geſperre ſo lange daran 
verhindert, bis auf die oben befchriebene Art der Arm 
oder Hebel fi) um die zum Meden beitimmte Zeit von 
dem Stifte des Steigräbes entfernt. Nun erſt komm 
ber Weder durch die Ktaft der Me in Thaͤtigkeit. 








— 46 — 


$, 326. 
Folgender Reit, der mit jeder Lafdenupı 


in Verbindung, gefegt werden fann, bat. feinen . Nutzen 


durch viele iauſendfacht Anwendung bewährt, Eine 


Borrichtung wit Steigrad, Spindel, Hammer ıc.. (wie 


5, 321 f.) muß von den Zeigern der Tafıhenehr, ent⸗ 
weder von dem Stundenzeiger oder von / dem Minuten⸗ 
zeiger, um die beſtimmte Zeit ausgeibßt und in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden. Dies geſchieht durch ‚folgenden 


Mechanismus. 


Man legt die Taſchenuht, bie eig dürch ibren 
Stundenzeiger dad Auslöfen des Weckers verrichten folk, - 
in ein kleines auf dem Tiſche ſtehendes Beftelle, nach⸗ 
dem man nicht weit davon den Wecker (wenn er durch 
ein Gericht bewegt werden ſoll) an die Wand. gehängt 


hatte. Das kleine Geſtelle Tann etwa deev Fuͤfſe ent 


halten· In dertikaler Richtung laßt ſich in dieſem Ge⸗ 


‚ flele ein kieiner Schieber mit. einer obngefähr.% Qug- 


dratzoll breiten Oberfläche, auf Rab ‚nieder, bewegen. 
Blos durch feine Reibung- in der Schieböffnung, kann 
er an jeder beliebigen Stelle ſtehen bleiben. Man kann 
ihn alſo auch fo ſtellen, datf ſeine Oberflaͤche mit ber 
Flaͤche des Zifferblatts der Uhr, deren Deckel man ger 
bffnet hat ‚in tiner und derfelben horizontalen Cbene 
ſich befindet. Auf diefer Oberfläche des Schiebers iſt 
ein Meiner. dünner (etwa. aus einer Stecknadel verfer⸗ 
nigter) zweyarmiger Hebel um einen Punkt beweglich. 
Mit dern Jängern Arme reicht dieſer Hebel fo bis an 
ben Stundenzeiger der ufr,. daß disfer ihn mit: feiner” 
Spiße treffen und fortfchieben kann. Der Minutenzeis 
ger de Uhr ung ‚über. ihm Binmengehen. Des kurze 
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Hebels arm ragt etwas der den Rand der Oberfläche 


des Schiebers hervor. In der Naͤte dieſes Randes 


ſleckt, parallel mit der Oberflaͤche, ein kleiner Stift, 
an welchem ein kleines aus einem Drahtſtuͤcke beſtehen⸗ 
des Gewichtchen eingehängt werden kann. Deswegen 
bet auch dieſes Gewichtchen einen kleinen Einſchnitt 
sder Kerb. Es darf an jenem Stiftchen nur fo fefl 
hängen ‚bag ein Teifer Stoß ed ſchon abwirft; und. 
zwar maß ed ar ‘derjenigen Geite hängen, daß der. 


kurze Arm des duͤnnen Hebels ed abwerfen. kann 


wenn ber laͤngere Arm deſſelben von dem Stundenzei⸗ 
ger: fortgeſchben wird, weil ſich dann der Beet um, 
feinen Unterfthgungspünfe dreht. 

An dem unterh Ende‘ des Gewichtchens fi Ti eine 
Schnur feſt, werde nach⸗ dein Aus loͤſungs hebel des 
Weckers hingeleitet wird. Dieſer Hebel iſt ĩ in der Nahe 
des Steigtades fa angebracht ‚daß fein kurzer «pn fh 
an den- Su aitf der Flaͤche dieſeß Rades anfehnen und 


dadurch! das Steigraͤd feſthalten kann. In "dab Ende 


des langen Arms iſt die Schnur geknuͤpft. Die Schnur 
muf fb’ lange‘ ſchlaff ſeyn, als das Steigrab ruhen fol; 
fie muß aber durch dad“ Vewichtchen angezogen und 
angefpannt iverdin, ſoalo bieſes von ſeinem Stifigen, 
Geratfätt an: 
5. 327. W 

Geſetzt, man wolle ˖ ſich um 4 Uhr weclen laſſen. 
Mer dreht‘ dann die Uhr in dem Seflelle, worin fie 
Nest, mit geb ffinefehtr © eckel fo lange herum, "bis der 
eĩne Arm bed duͤnnen Hebelchens auf die abhl 4 des 
Zifferblatis geſtellt werden kann. Man zieht des Ge 


wicht des Weckers du; Rellt das Steigrad sieh des 


x 
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Ausldſungshebels fer, ’and Hänge das Yhwerfgemwichte 


hen vermidge feines Kerbs im das bepußte Stiftchen 


des Schiebers. Wenn dann. der Stundenzeiger die ' 


Sahl 4, folglich ben, daſelbſt liegenden Hebeisarm er⸗ 
reicht bat, fo Nößt vr ihn, dreht ihn und dadurch 
bewegt er auch ben andern. Hebelsarm fo, baf er das 





Gewichtqhen, das in feiner Nähe“ ſich befindet. von dem, . 


Stiftche 





wirft. Das Gewichichen zieht beym Herabs 


fallen die Schnür an Cweil es nicht auf den Boden " 
Fommt); dadurch wird der lange Arm des Ausloͤſungs ⸗ 


hebels niedergedrůckt und der kutze Arın aus dem Steigs 
tab; ‚Stifte gehoben; das Gteigrad wird frep, dreht ſich 
Burd) die Schwere feines. Gewichts um, fett die Spins 
bel in. Bervegung und der Hammer füdgt nun fo lange 
ununtefhfoihen an bie Slocke bis das Gewicht bes. 
Weders abgelaufen iſt. 

ı Naziglich mußte hier 









geſett werhen, dat 
i en--quf-.Aei Ziffer, 
blatte genden Hebel binmmenän Der Hebel mußte. 
alſo hier ehr dünn und der Dirutengeiger, etwas i in die, | 
Höhe gebogen feyn. Da hieraus augdi 
Mebelfland entfiehen kann, ſo dehte ma wohl Lieben, 
dem initengeiger dab Au⸗ ig überlaffe „as 

muß, ſtatt ves einfachen Gebe 6, ein leichter imntalener, 
Stern mit 12 Baden auf. der Dberfläche des Schiebers 
fo angebradht ſeyn, daß er ſich leicht um. feiten Mittels 
yunft‘ dreht, und daß die Zaden bis an bie, Minuten 
astpeilinge des Zifferblargs | zjchen. Aber, pur eine, 
dinzige’Ba muß fo Tang Kon, t daß fie, —8 Sinten. 
an dem Behzußten Stiftchen a ben schen. abs 
nei Kann, Ne u 
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Das übgrlegt. nun, wie viele Mal der. Diinutens | 


zeiger bis zu der zum Werken beflimmten Stunde noch 
berumfonsmen oder wie viele Mal er noch den auf der 
Fläche. des Zifferblatts liegenden Stern treffen muß. 
Geſetzt, died wäre von. der Zeit an, wo man den We⸗ 
der anſtellt, fuͤnfmal. Man haͤlt zur Probe die lange 
Zacke uͤber den Stift, woran das Abwerfegewicht ge⸗ 
hängt wird, und nun dreht man- ihn rüdwärtd um. 
5. Zaden obgr, um. -fo viele. ‚Baden. herum, als der Mis 
nutenzelagr, bie jum Abwerfen des ‚Gewichte noch Zacken 


‚treffen muß. Er fhiebt dann beym iedesmaligen Dere, 


umkommen eine Zacke auf dem Zifferblatte weiter. 
Schiebt er nach der fuͤnfmaligen Umdrehung die fuͤnfte 
Zacke weiter, ſo muß die große Zacke an das Gewicht⸗ 


chen gekommen ſeynz ſie muß es dann abwerſen und | 


ber Weder. muß auf die oben bfärihen Art in de 
megung kommen. .n | 

Es laͤßt ſich fogar-.eine Vorrichtans treffen, daß ein fr 
‚Ger Wecker nicht durch Den Lärm des Hamımers an -eine 


©lode, fondern Durch gewaltfames Bichen an Yxım oder Meig 
weckt. Zumeilen if mit Dem Weder auch eine eigne Nor: 


zichtung verbunden, wodurch in dem ‚Augenblicke des We⸗ 


Em iugleig ein eig angezündet wird, 


., . ’. ..t 7 .._. Ad 
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Vom Stellen der Uhren und von den derun 


tionduhren. t 
§. 328. 


Man muß die Uhr ſtellen, d. 8. ihren Gang nad. 
Ber Bewegung irgend eined GBegenflandes einrichtin 
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Fonhen, deren Steicfdrmigrei pekauut iſt. Ein ſolcher 
—2* iſt die Söpne, vermöge ihrer täglichen. 
ſcheinbaren Bewegung um die Erde. ‚Hat die Sonne 


‚an Tage ihre größte Höhe an unferm Horizonte ers 


reicht, fo ift Mittag. -Diefer Punkt, wo⸗/die Sonne 


‚am höchften ſteht, Liegt in der Mitte deb- Bogens, wel⸗ 
chen fie em Aufgange' bis zum Untergange beſchreibt ʒ 3 
| ae dlfo win befländiget Punkte, "Steht man. die 


der Uhr aaf 12, ſobald die Sonne in dieſen 

ften. Punkt getreten iſt, ſo muß ſie Alle Zade auf 

12 ſtehen, wer die Sonne eben Mittag anzeigt. Iſt 
dies der Fall, fo if ihr Gang «eben fo alkkurat, als der 
Gang ber Sonne. ‚ ' 
Man taun jenen hoͤchſten Stand ber Sonne, oder 

den Mittggepunft an dem Schatten eines perpendifus 
laͤr aufgerichteten' Stabes beobachten. Dein am Fürs 


‚selten ift dieſer Schatten zu Mittege, wo die Sonne 
am, hoͤchſten ſteht. In gleichen Entfernungszeiten vom 


Micttage iſt der. Schatten. gleich-lang. Beobachten wir 


alſo auf einer. Ebene gleich lange Schalten, erſt des 
‚Bormittage und hernach auch des Nachmittags, ſo 


erhalten wir durch albirung des Zwiſchenraums ber 


benden Richtungen, Oder eines Bogens, auf, welchen 


man die Enden des Schattens fallen Heß, bie Richtung 


. für die fogenannte durch den Nunkı des aufgerichtefen 
| Stabes gezogene. Mittagslinse.- Eine ſolche Min 


tagslinie kann recht gut zum Siellen der Uhr dienen. 
Es ift nämlich genau 12· Uhr oder ‚Mittag, wenn Die 
Sonne, ober vielmehr der Schatsen des von der Sonne 


befchienenen perpendikulaͤr aufgerichteten Stabes i in die 
fer Linie ſeht. 


— 
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Beſonders nothwendig ir es” Die Thurmuhren eva 
säffentlichen ihren, wonach ſich alle Geſchaͤfte eines 
Ortes richten und wonach auch alle Adrigen. Upren regulirt 
zu werden agenn, Immer 0 dena su Reiten \ 

3 BT re 
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- Den t ironm von einem Mittage bis dm ander 
pfregt man den aſttoönomiſchen Tag Fr vennen. 
Man:theilt ihn in 24 Stunden = 24.60. 60 aco 
Sekunden tin. Beſtimmt man dieſen Tag nach der 
Sonne, ſo heißt er Sonnentag. Inbeſſen ſind bike 
fe Lage das ganze -Yahr! hindurch nicht immer von 
‚gleicher Länge. - Beobachtet man den Gang einer gr⸗ 
nanen aflronomifcen Pendeluhr, auf deffen Gleichfoͤr⸗ 
migkeit manſich verlaſſen kann, . fo findet man, daß 
bey ihr der- Zeitraum von einem Mittage bis zum ans 
dern immer von gleicher Größe if, Man nennt die 
Zeit, welche eine ſolche Uhr angiebt, mittlere Zeit. 
Wäre nun ber Gang ‘der Sonne fteis gllichfbrmiß ſo 
würde fie diefelde Zeit angeben. Wenn man aber die 
aftronomifche Uhr z. B. den 23ſten December u 
tage genau mir der Sonne ‚übereinflimmmend Reife, ſo 
wird fie den folgenden Tag, den 2aſten December, um 


biefelde Heit mit der Sonne verglichen, ſchon 1 Se⸗ 


Iunden mehr geigen. Diefed Boreilin der Uhr (eigent⸗ 
lich Zuruͤckbleiben der Sonne) nimmt bis zum 11ten 


Februar taͤglich gu; es beträgt an diefein Tage fchon’ 
14 Minuten 39 Sekunden. Bon da an vermindert ſich 
dieſes Boreilen wieder bis zum täten April; u. ſ. w. 


Die ſcheinbate Bewegung der Sonne am immel 
rührt bekanntlich von der taͤglichen Umdrehung der 


u‘ 


— 


vadbielben _ J N, 


u Ze 


Fyde um Ihre Achſe ber. Hätte Die Erde Feine ander 
se Umdrehung. als Diefe , fo wären- alle Sonnentage 
gleich groß, oder fie hätten zu ihrem: Maaf.die Zeit- 


‚ der Umdrehung die Erd⸗Aequators. : Mein: außer die⸗ 
ſer täglichen Achſen⸗ Umwaͤlzung hat ſie noch eine jährs 


liche Bewegung um die Son. Bermöge biefer Ber 
wegung⸗ geht fir aaͤglich eine. bedeutende. Stwvecke vors 
mind, fo daß derjienige Mittagskreis, welcher. Deus 


tep,gu einer gewiſſen Minute, der; Sonne: zunaͤchſt 


fland,. morgen entweder. fdhon” vor oder zuruͤck iſt. 
Bald ift bie. Erde der Sonne nähen, bald. ift fir weis 
ter won ihr. entfernt, weil ihre Bahn. :fein Kreis ſiſt, 
in-deffen Mittelpunkte die Som ſich befindet, ſondern 
eine Ellipſe, in deren Brenxpunkte die Sonne ſtaht. 
Daher, ruͤhrt denn das abmerhfeinde Boreilen ud Zu⸗ 
. no — 3 
Bere . Bao. Br . 
‚= un: bie "ben nicht der ungleichförmigen Be 
—8 ber Sonne folgen, fo haben ſich die Aſtrono⸗ 


. mm eine: gewiſſe gleid) ‚bleibende Zeit erdacht, woraug 


fi die wahre. Zeit beflimmm Fößt, ‚Sie, nehmen 
an., eine. andere Sonne bewege. ſich gleichſormig won. 
Abend gegen Morgen in- dem Aequator und durchlaufe 


dieſen Kreis genau in ebenderfelben Zeit, in welcher 
‚ die.mahre Sonne mit einer ungleichformigen Bewer. 
"gung ihre Bahn durchläuft. Auch ſtellen fie. ſich nor, 


die erdichtete Sonne gehe, wie die wahre, täglich durch 
den Mittagefreis. Die Zwifchenzeiten von einem Durdds 
gange der fingirten Eonne bis wieder zu dem nächfts 


. folgenden werden mittlere Sonne ntage genanntz 


ar / | 
"die von biefem Wargatie, ſeldſi gezaͤhlte Zeit aber | 
heißt mittlere Sonnenzeit. Der Unterfchieb der 0a 
mittlern und, ‚wahren Zeit wird Heguption oder PER 
Zeitgleichung genannt. Bermöge derfefben laſſen 
ſich alle mittlern Zeiten in bie wahren Sennenz aſter | 
verwandeln. F 

Man hat nicht blo⸗ Zafetn, Y en ua aizas Zar. | 
fein entworfen (wie an ſie in manchen aflrofapmic- 
fen Kalendern und, in, verfehiedenen Werken über. bie 
Uhrmacherkunſt findet) ,. welche .die. Zeitgleichung fuͤr 
jeden Tag zim Jahre angeben, fondern.. au. eigene. 
ſehr kuͤnſtliche Uhren, Urnuatioaänbren, gebaut, 
weiche. die Olrguation zeigen, » Dep, weſentlichſten Dies _ 
chapismus bey dieſen Uhren macht eine befogbere Scheibe 
aus,: die ſich einer elliptifghen in Hinſicht ihren Geflalt- 
am.meiften ‚nähert, eigentlich ‚gber nach ber Aequation 
gebilder iſt. Diefe Scheibe, welche in .eimm.Zahre. 
einmal heyumkommt, iſt mit dem fär die: wahre Zeit | | 
beſtimmtan Minutenzeiger in Verbindung gefetzt, und: °  :- +, 
die-Räder. der Uhr ſelbſt find ſo eingerichtet, daß win! | . 
geriffed Rad in ginem Jahre. nur. einen. Umgang - _ 
macht, und jene Scheibe. mit Berumnimmis., Die Tas: 
ge des Monate richtig, anzugehen, „dienen. apafchiedene. 
mit, einem Rade verbundene Stifte (wie bey, der Das: \ 
tumduhr), welche das. Monatsziferbiat am Gnke je. a 
des Mqonats weiter ſcieben. | \ 

° Die fogenannten- Stern ARTE: find von meiche Dauer. 
Die Groͤße des Sternentages iſt die Zeit, binnen welcher ir⸗ 
gend. ein Figftern bep feinem ſcheinbaren umlauf um die 
Erde von irgend einer Stelle am Himmel wieder an dieſelbe | WVW 
Stelle kommt. Durch ſolche Sternentage kann man den, 

Bang der Denbetufren am leichteſten unterſuchen⸗ vr 


— 
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on ‚Die Yerpetualnpten. Ri 


0: gas. . . +} Fe 

Die Perpetualuhr fol aleicfam « ein re 

tum mobfte ſeyn, d. h. Une Maſchine, welche 
die. Utſache ihrer Bewegung immer durch ihren eigenen 
Mechanismus zu. erneuern vermag, deren bewegende 


Kraft ununterbrochen und ohne einen’ neuen Autrieb 


von Auffen ſo lange forkgoirtt, bis der Stilkfiand kur 
allein entweder durch gewaltſames Anhalten einer frem⸗ 


ben Kraft ober: durch Yundgung der Drafhiwentheile 


erfolgt. Bis jetzt giebt e& eine folche: Maſchine noch 
nicht,“ die allen dieſen Erforderniſfen in gehbrigen 
Grabe entſoricht/ vbgleich bie Er Cofiadung derſlden wobl 
nigtunmdgrih ii” 

De ui Deutſchlaud ſehe detaum geworbene Cei⸗ 


| firſche Hendekuhr (von Geiferd zu Guiaux de 


Fond eebaut) ſchien allen jenen Bedingungeni zu einem 
Perpetuum mobils ein Genuͤge zu leiſten. Uber es 
war doch nicht der · Fal. So ſinnreich fie atch aus⸗ 
gedacht war, ſo hatte fie doch nicht Ktaft genug in⸗ 


ſich ſelbſt, um fh oba⸗ fremde‘ Benhütfe dm Gange 


zr erhalten.· re 

"Ein großes umgepahptes meſſingenes Rad ;ti Fuß 
im Darchmeſſer, ‚ weiches ſich um eine flaͤhlerne Welle 
deeht, hat an feinem Umfange 39 hohle etwas über 
1 Bol lange meſſingene Gplinder, die an der Perlphe⸗ 


rie bed Rades in gleicher Entfernung fo um Zapfchen 


beweglich find, daß ſie ſich frei. werpenbifulhe Rep. 


“I 


, Bau 
ke en, ald auch horizontal von der Yeinheie des Ra⸗ 
des hinweg Legen konnen. Wenn fſie liegen, fo iſ 
ihre Materie weiter von dem Mittelpunfte des Rades 
entfernt, als wenn fie- ſtehen, folglich iſt dann ein 
längerer. Hebelsarm da: Auf der ‚einen Geite lie gen 
nun immer 20 Cylinderchen, auf dei andern chen 
19. Auf imer Seite hat dad Rad ein merkliches 
Uebergewicht. Es muß: fich. alfo daſelbſt, in der Rich⸗ 
tung von oben nache unten, umdrehen: Dadurch ſtoßt 
nun von ſelbſt der unterfie Cylinder an hoͤchſt ſinn⸗ 
reich angebrachte Hebel und ſtell ſich dadurch, waͤh⸗ 
gend. bey derfelben Mad s Bewegung‘ oben ein Cylin⸗ 
der durch ein eben ſolches Anſtoßen ſich Fiegend . 
macht. Die Ueberwucht bleibt hierdurch immer auſf der⸗ 
ſelben Seite und. die Umdrehung geſchieht ununterbro⸗ 
hen and :demfelhen.. runde, warum ein oberfchlächs 
tiged Waſſerrad, auf..der ‘einen: Seite Dutch das Ge⸗ 
wicht in den Bellen ſchwerer, beftändig in Umdrehung. 
bleibt, wenn die obere Zelle ſich immer wieder. mit: 
Waſſer füllt, während die unterſte ihr Waffer ausgießt. 


x 


_ Die Welke jenes mit den Cylindern befekten Haupts’ 
rades enthält ein gezahntes Rad, welches auf andere: 
gezahnte Räder und Getriebe hinwirkt, und fo eine 

ſchoͤne aſtronomiſche Uhr mit eguatipn (8. 528.) in: 

| Bewegung‘ feht: — Leider, war ‚aber. bier die. Webers 
wucht der liegenden Splinder nicht Hart genug gewe⸗ 
fen, -die Uhr gehdrig in Bewegung zu .eshalen, und: 
um die Uhr doch produciren zu koͤnnen, hatte der. Er⸗ 
finder auf die allertäufchendfle Art noch eine zufammens ' 
gewidelte elaflifche Stahlfeder.sin einer. ſchmalen Scüpe: 
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oo a "7 Wird derſteckt, welche jener Dee za 
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9 Die. Ahr des Enaländers Gore war auch eine 
n Yet Perpstaum mobile... Die Feber diefer Uhr wur⸗ 
de durch das Gallen bes Queckfilbers eines mit der 
Uhr verbundenen Baromeierd immer wieder von neuem 
Ä Ä aufgezogen, naͤmlich vermöge eines auf dem Queckfil⸗ 
gs ber ſchwimmenden Gewichts, deſſen Schnur um ein 
Mouchen gieng, das mit der Feder fo in Verbindung 
“Sand, daß es fie. ſpannen konnte. Das Barometer 

cathiunt 200 Pfund Queckſilber in ſich. 2 
Weniger verdienten die von dem Schweizer Res 
‚sorder trfundenen Taſchenuhren, weiche ſich von felbft 
‚aufziehen, ‚ben Namen -Perpetaum mobile. Die Hauyt⸗ 

| feder einer folchen Uhr wurde durch ein kleines im In⸗ 
— nern der Uhr ſehr kuͤnſtlich angebrachtes Gewicht von 
Zeit. zu Zeit’ wieder gefpannt. . Man: mußte fie. aber 
| — binnen 24 Stunden wenigſtens einmal getragen haben, 
‚ober fie in der hangenden Lage einmai ſchuͤttein⸗ 

” 8. 333. 

Weit ‚che iſt Ramis elektriſche Wander 
ud ein Perpetunm mobile, Sie beftcht aus der Ber: 
indung eines Uhrwerks mit der Bambonif ben 

| Säule. SE t. 
.. Ä Die vor etlichen Yahren von dem Phyftter 3 am⸗ 
pon zu Derona erfundene fogenannte trockne Gal⸗ 
Be vanifhe Säule zeigt. an beyden Enden elektriſche 
— Ktcuaſt genug, um ‚ein leicht bewegliches Pendel, we⸗ 


4 
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nigflens dem Anſcheine nach, ganz Pr} nt 
beftändig dauernde Schwiügungen, ertheilen zu koͤnnen. 
Einige taufend Scheiben bon ungeleimtem Silberpapier 


ſind auf der Papierſeite mit einem Gemenge aus Ho⸗ 


nig und Braunſtein dünn, beſtrichen und dann ſind ſie 
in einer außen und innen mit Siegellack uͤberſtrichenen 


Glasrbhre gleichformig aufeinander gepreßt. Die Roͤh⸗ 


re iſt oben und unten in eine meſſingene mit den aͤuſ⸗ 
ſerſten Scheibchen durch einen Draht in Verbindung 
ſtehende Kappe eingefaßt. Oben „trägf‘ fie eingn wohl 
abgedrehten Knopf von Meffi ing.” Bon ſolchen Glas⸗ 
sbhren mit Scheibchen ſtehen nun zwey in einer Enp, 
fernung von ein paat Zollen neben einander. In der 
. einen Nöhre ift die ‚Silberfeite, in der andern die 
Sraunſteinſeite aller Papierfcheibchen oben,. In ber Mi 


te zwifchen ihnen ift auf einem Fleinen Stative, das . 
mit den Säulen eine gemeinſchaftliche Baſis hat, eine | 


dünne meffingene Nadel, die Shwin gungsnad el, 
in .perpendifulärer Lage fo angebradit, daß fie ſich 
um. bünne Zäpfchen in pfannenfbrinigen polirten Uns 
terlagen, (ohngefaͤhr wie, ein Waagbalten um feine 
Zapfen ) fehr leicht hin ihd' Her bewegen’ laͤßt. Ihr 
oberes in einen Ring gebogenes Ende befinder ſich in 


einerley Höhe mit dem Mittelpunkte der mellingemeg 


Saͤulen⸗Koͤpfe. Ihre Länge unter dem: Umdrehungss. 
punkte (den. Zäpfchen in- den Pfannen) iſt faft eben fo 


groß, ald über demfelben. Unten ifl ein verſchiebha⸗ 


res Gegengewicht angebradht, um die Nabel in ſenk⸗ 
rechter Richtung zu erhalten und die Geſchwindigkeit 
der Schwingungen zu reguliren. 

Wenn man nun ben Ring ben. Nabe mit einem 


" in wo - _ 
—EE —8 fe wird eg augen⸗ 
| | Bitktich abgefloßen,. aber any fogleidy vondem oe 
— — genuͤber ſtehenden bis zur Beraͤhrung — 
der. dis zum entgegengeſe tzten Knopfe, a geſto en ꝛc. — 

Bo tomint alſo die Nadel in aͤhnliche Schwingungen, 

ppig ein ‚Pendeh;, und bisfe Sa adersqh dann ums. 

| a fort, _ 27 

„Iſt alles fehr kraftig ingaiciet, octaäin man 

| vinem verlängerten Zapfen der Scmirgungenadel ri 

Ken Hemmungshaken (wie $. 289.) geben, der, ih ein 

Stelgrad greift und dreſes in Bewegung heit⸗ Die 

. Welle des Steigrabes kann man dann wittelſi anderer 
Bader und Getriebe. (nad 6.391 f) auf Zeiger.hin- 
—— wirken laſſen, welche auf. einem, Zifferblaste: die : Zeit 
—— . »(Gtunden, Minuten ꝛc. )- angeben muͤſſen. — Ale Pin 
nn derniſſe der Birdegung, haupytſachlich bie Reibung maͤſſen 
U fur von ben Welzapfen, Raberelugtif ce, Auf. das 

_ u Beſte entfernt ſeyn. Zwar dar mail "efunden, „bag 

. ble Sielchldrmata ber Berorgung, einer. ſolchen. Agke⸗ 
iiiitrräüſchen Uhr nicht recht der Erwartung ‚entfprarken, 
‚Date, Indeſſen sum gewöhnlichen GBGedrauch : mochte, 

doch wohl ihre Unmerdung wicht, unwerth fun 9: 


3. 6 Leutmnnn-vellttaͤndige Nachticht von uhren. 
a Kälte, Halle 1716 1722. de... 6. 
3J⸗· Wlengnders auafuͤbrlicha hbandiun⸗ von.Den Uh⸗ 
„zen uͤberhaupt .aus dem Br erh u, Ei N Ar 
00 "ger, Lemao 1738. u... el anwi 
x Hein r. Suͤbl po3 Untercic ven Bintpeiis det geit und 
der verfpiedenen Einrichtung großer und kleiner Uhrensia; 
d. Fränzoͤſ. überf. von U. Charles. Lemgo 1754, 8. 
He Paute, Traite @Horlogerie. Paris 1765. 2 
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J. a. Sartm an Apganoͤthiger —— — 


rung aller Uhren. 2 Thahe. Halle 1756. i 


Ferd. Berthou d, Eredi sur (’Horlogerie... 2 Vol Ba 
ris 2763. 4 [RT 

F. Berthoud, Treite des Horloges Marines etc. ‚Paris 
1773. 4 

Alex: Cummings Elements of Clock — and wärch 
Work. London 1766. 4 


C. $ Vogel, yraktifgper Unterricht von 1 Eafgenahen, 


ſowohl für Verfertiger, als Liebhaber. Leipzig 1774. 8. . 
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z. Berthoud, Anweiſung zur Kenninif, Gebrauch und 
Sitten Haltung der Wand und Zafgenubren ; >. 0. d. Sram» 
Meiſſen 1791. 8. 

FE. Bert houd, de la mesure ad temps par le⸗ Horlogeg 
dans V’usage eivile etc. Paris 1797. M 

F. Berthoud, Histoire de la Mestıre du tape nur 
les Horloges. a Vol, Paris 1808. 4. 

068 eißler, der uhrmacher oder gehrheanif. der ubr 
macherkunſt, Aus den beſten engliſchen, franzoͤſiſchen und 
andern Schriften. zo Theile, Leipzig 1799-=1799. 4. 

J. H. M. Pappe, thenretifch = praktiſches —* der 
uhrmacherkunſt 36. 2 Theile. zu IR 1799 i8ob, 8. Rene 
Auflage 1810, 

. Deffen (3. Au): —* BE’ Renninig und Bes 
handlung der Tafchenuptehn Kür Miren- Beſitzer und Der 
festiger. Neue Aufl. Gotha 1810. 8. 

Ohr Martin, die nglifche uhrmacherkunſt a. de Enpl, 
übesf. von Po ppe. Peſth ı8ı9. 8. 

(Verſchiedent neue Arten von Hemmingen, Compenſa⸗ 
tiönspendein und audere neue Uhrtheile findet man dorzůg⸗ 
lich noch im Repertory of Arts, im Magazin’ der Erſindun⸗ 
gen und andern ahnlichen Journalen beſchrieben und abge 
bildet, ) 
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Vierzehnter Abſchnitt. 
Hinderniffe der. Bewegung bey Maſchinen. 


x 


5. 354 


Wenn fih der Bewegung der. Mafihinen q gar Feine 
Hinderniffe entgegenfeßten, fo würde blos zur Ueber⸗ 
windung der Traͤgheit ($.7.) aller bewegbaren Mu⸗ 
ſchinentheile eine Kraft noͤthig ſeyn, keineswegs aber 
zur Unterhaltung der Bewegung. Haͤtte die Maſchine 
nur einen Antrieb erhalten. und fie bewegte ſich mit eis 
ner gewiffen Gefchwindigfeit, fo würde ſie ſich mit dies 
"fer Sefchwindigfeit befländig ohne neuen Antrieb forts 
Kervegen, voraußgefeht, daß die bewegenden Theile gar 
feine Hinbderniffe fänden. Uber folche Hinderniffe ſind 
nun einmal immer da, welche ſich den bewegenden Thei⸗ 
Ien entgegenfehen und welche die Mafchine fehr bald in 
Stilftand bringen mwüßden, wenn fie nicht von der ber » 
wegenden Kraft ſtets einen neuen. Antrieb erhielte. Diefe 
Hinderniſſe find vorzüglich Die Reibung, der Wider 
fand der Luft und bey manchen Mafchinen auch die 
Unbiegfamfeit ober Steifheit der Seile 


Ganz entfernen ‚Taffen fich biefe Hinderniſſe nicht; 
aber fie laſſen ſich durch verfchiedene. Mittel viel gerhiger 
machen. Je mehr man fie verringert, befto leichter ber 
wegt ſich die Mafchine und befto geringer fann auch die 
| bewegende Kraft ſeyn. 
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Die Reibung‘ ober Friktion. J 
. 335. | 


DieReibung oder. Friktion ift das oornehrmfe- 
Hinderniß der Bewegung bey den Mafchinen. Wenn 
auf einem horizontalen Boden eine Laſt liegt, fo trägt 
der Boden die Laſt ganz. ‚Wollte wine Kraft die Laſt 


auf dem Boden fortbewegen, fo brauchte diefe Kraft - 


nad) Ueberwältigung der Xrägheit nur unendlich geringe 
zu feyn, weil fie mit. der Erhaltung der Laſt gar nichts 
zu thun hat. Aber dies ift in der Natur nicht der Fall. 
Die zum Sortfchieben noͤthige Kraft iſt immer beträchts 
Lich ; in den meilten Sällen, wenn der. Boden nicht zu 
ungleich iſt, macht fie ein Drittel der Laſt aus. Män 
hat naͤmlich deym Fortbewegen der Laſt beitienigen Wir 
derſtand zu überwältigen, welcher durch die Raypeiten 
"der auf einander Tiegenden "Flächen entſteht. Hervor⸗ 
ragende Theile oder Erhöhungen ded einen Körpers 
ſetzen fi immer in Höhlen oder Vertiefungen des ans 
dern hinein. Die Erhöhungen müffen nun bey der wirk⸗ 
lichen Fortbewegung des einen Koͤrpers auf dem an⸗ 
dern entweder „abgebrochen ‚, oder. umgebogen, oder 
gänzlich auß den Vertiefungen herausgezogen werden, 
Hieraus entftebt nun eben für die bewegende Kraft 
derjenige Widerſtand, welcher Reibung oder Srifs 
tjom genannt. wird. : Ohne diefe Reibung wirde jeder 
‚Körper auf ber horizontalen Fläche mit einer fehr ge⸗ 
ringen Kraft in Bewegung erhalten werden; .auf einer 
fchiefen Ebene würde er bey der geringfien Neigung von 
ſelbſt herabgleiten; bey Bewegungen um Achſen wuͤrde 
29 * 
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das "gelingfte Üchergerofiht auf der‘ einen‘ Seite‘ bie 
Drehung det Tech, Rolle u. d. el. ejeugen Kr 


Die guiftion, wede man bey Beioegungen % Biel wie 
moͤglich zu verringern ſucht, hat in vielen Fällen auch wies 
der en Nutzen. Seilraͤder, Flaſchenzüge und andere 
Maſchinen, welche mittelſt Seiten oder Schnuͤren (und zwar 
mitteiſt der Friktion derſelben) herumgetrieben werden, koͤnn⸗ 


- 


"ein one Reibung dar nicht exiſtiren. Das. Getpattem. durch 


Schiauben und Schieber würde ohne Friltian entweder gar 

Anichs, oder ſehr amvoilkommen geſchehen koͤnnen. Tretraͤder 
na Enufräder koͤnnte man, ‚ohne Friktign gar nicht auwen⸗ 
Ben, weil man feinen sen Tritt zoben Würde. ud, sl,m 


| $- 336. 


* Bir Größe oder Stärke ber Meibang in bey valchie⸗ 


denen Körpern, haupiſaͤchlich bey, der perſchiedenen Geſtalt 
und Blaͤtte der. ſich anf. einander; bewegenden Flaͤchet 
ſehr verſchieden. Sie laͤßt ſich nur durch Vetſuche und 


Erfahrungen beſtimmen. Schleift man die Flaͤchen, 


d. h. ſchneidet -wan..die Rauhhaiten oder Ethabenheiten 
ab, oder polirt man Üie,, d.h drackt man: die Er⸗ 
babenbeiten mit einem harten blanfen Körper, (einem _ 
Polirſtahle oder: Polirſteine), nieder; oder ſchmiert 
man fie, d. h. fuͤllt man die Hoͤhlen und Vertiefungen 
mit einet fetten, ſchluͤpfrigen Materie aus; To. ver⸗ 
lagert man dadurch die Sriktion oft ungemein, 


„ Rörper ‚perfehiebener Art mit verfchiedenen Unter 


Adiden fannı man folgendermaßen auf verfihledenen Koͤr⸗ 
pern hinbeweg en laſſen, um die Staͤtke der Friktion zu 
beſtimmen. Man laͤßt Seile oder Schnuͤre von den 
Körpern aus borizontal ſoetgehen, am Ende der Bahn 


- 
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ſclagt m man fie um Rollen, damit ef ie von da an ſenk⸗ 
recht herabhängen und einen Kaflen tragen ‚' in welchen 
man Gewichtſtuͤcke legen kann. Man legt fo Viele Ge⸗ 
wichtſtuͤcke hinein, bis die Bewegung des Körpers ſo 
eben erfolgt. Vergleicht man nun die Gewichiſtuͤcke 
(ſammt dem Gewicht des Kaſtens) mit dem Gewicht 
des Koͤrpers, fo erhält man die Staͤrke der Reibung des 
bewegenden Koͤrpers. — Eine ſolche Vorrichtung bildet 
das Tribometer oder den Sriktionsmeffer,. wie 
ihn ſchon Anontons, Muſſchenbroekt :und Faͤter⸗ 
hin auch Rimenes gebraucht haben, die Staͤrke der 
Friktlon unter mancherley uUmſtaͤnden zu beſtimmen. 


Die genaueſten Berfuche ſtellte der Franzoſe Cou⸗ 
Tomb daruͤber ans Schlitten, deren Unterflächen durch 


angebrachte Lamellen vergrößert und verkleinert werden 


Fonnten , ließ Coulomb'auf einem unbeweglichen Tiſche 
hinrutſchen. Die Laͤmellen beſtanden batd aus verſchie⸗ 
denen Holzarten, Bald aus verſchiedenen Gattungen 
von Metall. Bald waren fit flach, Bald abgerundetz 
Bald glaͤtter, bald weniger glatt; bey Metallen bald 
geſchmiert, bald ungefchmiert. Mir Ähnlichen Ramellen 
wurde guy die Oberfläche des Tiſches behdgt.:. Eine 
Molle war von dem einen Ende deö Tiſches in siner 
Höhe über dem Tiſche angebracht, die mit dem Schwer⸗ 
punkte bes ESchlittens uͤbereinkam. "Ueber: biefe. Role 
wurbe eine Schnur gelegt, wovon dad eine Ende an 


dem Schlitten befeftigt war, das andere uͤber der Rolle 


ſenkrecht herabhaͤngende eine Waagſchaale trug. In 
dieſe Wadgfchaale wurde fo viel Gewicht gelegt, bis 
‚bie Bewegung bed Schlittens erfolgte. Die Gerichte 
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gaben dann wieber. die Staͤrke der Reibung und zwar 
unter den mancherley veraͤnderten Umſtaͤnden an. 


Anch mit Zapfen, die in Futtern (Löchern, Pfannen 2c.) 
verſchiedener Art liefen, hat man Verſuche angeſtelt. um 
die Welle ſchlug man eine Schnur, die an ihrem einen Ende 
eine Waagſchaale enthielt. Man erforſchte das zur anfan⸗ 
genden Drehung der Welle nöthige Gewicht va 9 almahu. 
ges Zulegen in die Waagſchaale. 


F. 337. 
Geſetzt, ein Koͤrper druͤcke mit einem Gewicht * 29 


auf eine Ebene und ‚eine Kraft = P ſuche ihn nach ei⸗ 
| ner mit der Ebene paralleien und durch den“ Schwers 
punkt ded Körpers gehenden Richtung (etwa wie‘ bey 


dem Zribometer (F. 336.) fortzuberdegen. Geſetzt fers 
ner, die Kraft P fey gleich der Waagſchaale mit dem 
hineingelegten Gewicht, wenn ber Körper * eben auf 


der Ebene fortzubewegen anfängt. Als P= — -Q mar, 
bewegte ſich ber Körper noch nicht; dies — * etſt, 


als noch ein Meine Gewicht = rzugefeht wurde. 
Nun iſt p4 Q +r Folglich, muß die Friktion 


einer Kraft aleig. ſeyn, welche zwiſchen die Graͤnzen 
—8 und - Q+r fällt, Bermehrt man dad zuges 


tegte Gewicht immer nur fehr wenig, ‘fo kann man 
jene Sränzen:fo nahe zufammenbringen, daß man ohne 
merflichen Sehler Die eint oder die andere (entweder 


4 tn zr die mi 
7 O, oder 72 +r) für bie Reibung ‚annehmen 


dann. ' E / 





5 — 
So hat man denn gefunden ‚daß die Friktion bey 


horizontaler Fortbewegung und bey mittelmaͤßiger Glaͤt⸗ 
te, wo man auf keine beſondere Mittel zur Verminderung 


des Reibens Bedacht genommen hatte, ein Drittel 
des Drucks gleichgeſetzt werden kann. Durch Vermin⸗ 
derungsmittel der Friktion, kann man dieſe ſo ſchwaͤ⸗ 
eben, daß fie nur noch F, oder 5, oder des Drucks 
der an einander reibenden Körper ausmacht ; oft fogar 
noch viel weniger. . 
3. | 

Zu dem erflen Berminderungsmittel des 
Reibens gehoͤrt die Verringerung des Gewichts 
und der Flaͤche der auf einander reibenden Koͤrper. 
Iſt das Gewicht. größer, ſo druͤcken ſich die Exhaben⸗ 
heiten feſter in die Vertiefungen hinein und dann gehoͤrt 
begreiflich mehr Kraft dazu, die Erhabenheiten aus den 
Dertiefungen hetauszureißen. Iſt die Flaͤche groͤßer, 
fo: ſind mehr Beruͤhrungspunkte ba, folglich giebt es 
auch eine größere Summe von NRauhheiten (Erhabens 
heiten und Bertiefungen ), die von der Kraft übermäls 
tigt iberden müffen. Daher macht man Näder, Wellen 
und Wellgapfen nicht überflüffig flarf und ſchwer; daher 
macht man die Räder der Mafchinen felten maſſiv, fon 


dern durchbricht fie gewöhnlich, oder läßt fie nur aus 


dem Kranze, den Radarmen oder Speichen und bem 
mittleren Ringe beſtehen, welcher Kranz und Felgen mit 
der Welle verbinden. 

Oft rundet man einen Köryer auf derienigen Zläche 
ab, welche ſich auf einer andern Fläche bewegt, und 
vermindert Dadurch die Summe der Berührungspunfte, 
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bigiich. aug die Größe der Reibung. Das Ahranden 
von Schleifen , von Wagenfelgen, von Zaͤhnen der 
Raͤder, von Päumtingen u. d. al. gehört unter andern 
bierher, | 
= 2 3 
Korper von verſchiebenartigen Materien 
reiben ſich weniger auf einander, als Koͤrper von 
einerley Materien. So reibt ſich Eichenholz auf Bu⸗ 
chenholz weniger, als Eichenholz auf Eichenholz, oder 
als Buchenbeolz auf Buchenholz. Sa reibt ſich Steht 
auf Stahl, Eiſen auf Eiſen, Meſſing auf Meſſing fläxe 
ter, als Stahl’auf Meſſing oder ald Eifen auf Mefs 
fing sc. Verſuche mit Tübomätern haben dies deutlich 
genug. bdargethan. Es iſt dizs auch ganz watoͤrlich; 
denn bey einerlep Art, von Matsrig iſt auch Die. Struftes 
ber Theifchen, einer[eg ‚ die Rauhheiten faffen beffer gmb 
tiefer in "einander N folglich, muß auch bie Friktion iſtoͤr⸗ 
ter aus ſallen, als bey Materien von verſchiedenerArt. 
— "Daher follte man auch nie flählerne oder eiferue 
Mellzapfen, in. eifernen- oder ftählernen Pfannen.ader La⸗ 
gern faufen laſſen, ſondern in meſſingenen. Debwegen 
iſt es nie gut, wenn. eiferne. Räder in eiferne Getriebe: 
. greifen: fondern ineffingene Räder muͤſſen in eiferne ; 


“ epber beffer in Kaͤhlerne Betrigbe eingreifen; u. f. w. 


Zu dieſem zim.eyten- Verringerungsmitte! 
dee Reibens rechnet man noch das dritte: daß die 
aneinander reibenden Koͤrper recht hart ſeyn muͤſſen. As⸗ 
dann fügen ſich die Rauhheiten weniger .Teisht in eins 
ander. So reibt ſich 3. B. Weißdorn uny wilder Ap⸗ 
feltaum, ober Hprn und. Weißbuchen wenig auf einan⸗ 


— 
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Man kann dies bey der Bilbung von cken 
rahmen Rädern und hoͤlzernien Trifingen beachten. 
Eben fo it die Neibung gering, weh gehärteter Stahl 
auf‘ Glockenmetall oder auf Achat oder auf einem’ ans 
dern harten Steine Täuft, welches man bey manchen 
Wellzapfen und Zapfenlagern beruͤckſichtigen ſollte. Well⸗ 
zapfen in guten Uhren laͤßt man zuweilen in Diamant 
oder in andern Edelſteinen laufen. 

Holz auf Holz follte nie nach der Quere feiner Fa⸗ 
fern, fondern immer nach der Länge derfelben ih bes 
wegen. Am ſtaͤrkſten reibt ſich Tannenholz auf Tan⸗ 
nenholz nech der Duere feiner Re 


3 
: Noch ein nuͤtzliches — — — 
des Neibens iſt das Schleifen und Poliren oder 


Glaͤtten dericnigen Flaͤchen, welche ſich auf einan⸗ 


des: bewegen. Je blanker biefe Flachen ſind deſto ge⸗ 
ringer iſt die Reibung. Aber auch da Shmiern 
dermindert die Friftiom oft ſehr Bedeuterd. Zu Metals 


‚Ten nimmt man reined Baumbhl; zu Holz nimmt men _- 
“ Seife oder Talg; oder auch wohl Reißbiey (Gra⸗ 


phit) und Waſſerbley (Molybden), womit man die 


Holztheile ſo beſtreicht, daß ſie ein glattes metalliſches 


Anſehen bekommen. 
Durch laͤngern Gebrauch verlieren bie Oehle und 


andern Fette ihre Fluͤſſigkeit, werden off feſt und 


zig und auch durch Winteikalte werben fie did 


durch wird die Friktion wieder ftärfer" und die —8* 
gung ſchwerfaͤlliger. Ben Metallflaͤchen kommen hierzu, Ä 


noch abgeriffene Metalltheile, welde fih mit dem Dehle 
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verbinden. Eine ſolche dick gewordene Schmiere muß 


man ja bey Zeiten hinwegſchaffen und ihre Stelle mit 
friſchem Oehl vertauſchen. 


Baumoͤhl nimmt man eigentlich nur zum Sqhꝛileren duͤn⸗ 
nerer Maſchinenzapfen, 3. B. der Uhren. Zum Schmieren 
dickerer Zapfen, z. ®. der Muͤhlen, Vergwerksmaſchinen, 
nimmt man zaͤhere Arten, Letzere Maſchinenſchmieren find 
oft Eoffpiellg: Lampadius in Freyberg hat folgende 
wohffeile Maſchinenſchmiere “angegeben, welche feit dem 
Sabre 1805 im Ersgebirge zu allen Beräwerksmafchinen nuͤtz⸗ 
lich gebraucht wird. Hu einer Abkochung von 45 Theilen 
ſcharzem Pech und 20 Tpeilen Leinoͤhl miſcht man über 
Feuer eine Compofition von 12 heilen gruͤner Geife, 25 
Theilen Seifenfieder» Mutterlauge und 31 Theilen Wafler. 
Man rührt alles. allmaͤhlig bis zur Eonfifieng eines dünnen 
Breyes unter einander. Die gene englifche Mafhinen- 
-fhmiere des Erichton, welche in Deutſchland (auch 


als die vortrefflichſte Wagenſchmiere) fich bewaͤhrt hat, er⸗ 


haͤlt man, wenn man mit der gewoͤhnlichen Wagenſchmiere 
fo viel zerſtoſſeyes und geſiebtes Waſſerbley miſcht, daß fie. 
die Conſiſtenz einer Pommade annimmt. Sie verringert nicht 
blos die Friktion ſehr, ſondern HAIE ſich auch zwey⸗ Bis drey⸗ 
mal ſo lange, als die gewoͤhnliche Schmiere. Am wirk⸗ 
ſamſten iſt ſie, wenn Uchſen oder Zapfen von Eiſen und 
Buͤchſen oder Zapfenlager von Meſſing ſind. 


§. 341. | 
. 0. . 
Iſt von einet Kraft zur Ueberwältigung der Frik⸗ 


- tion die Nede, fo muß man. darunter die abfolute 


Kraf t verfiehen, -d. h. eine ‚Kraft, welche unmittels 
bar an der Stelle wirft, wo die Reibung flatt findet. 


Wirkt aber die Kraft an dem Ende eines Hebels oder 
an ber Peripherie eines NRades einer ‚Rolle u. d. gl. ʒ 


fo fomiht die Hebelkraft dazu, und biefe Kraft (die res 


lative Kraft) braucht dann in den bekannten Vers | 
haͤltniſſen ($. 38 f.) geringer zu feyn. Geſetzt, die Achfe 


einer Rolle reibt ſich und man nehme die Staͤrke der 


Reibung zu F des Druckes an. Alsdann perhaͤlt ſich 


die relative Kraft (welche den Widerſtand des Reibens 


am Ende des Halbmeſſers der Rolle uͤberwindet) zur: · 


abſoluten Kraft, wie der Halbmeſſer der Achſe zum 
Halhimeſſer der Rolle. 
Waͤre z. B. der Halbmeſſer der Achſe = =4,.ber 
Halbmeffer der Rolle — 8, der Druck auf die Achſe 
= 1000. Pfund; fo iff bie abfolute Kraft für bie 
Neibung == — 1662 Pfund; 5 die relative Kraft 
abır. = 1200 * u. = 205 Pfand. Die Reibung wird 


alfo geringer, je ee. die. Halbmefler der Rolen und 


je kleiner die. Halbmeſſer der Achſen ſind. 


J 8. 342.. 

Daffelbe gilt natürlich auch von den Wellgapfen 
und Rädern an ber Welle. Kennt man die Dimenfios 
nen diefer Theile und dad druͤckende Gewicht, ſowie 
das Material und den Grad der Glaͤtte, ſo kann man 


ziemlich genau bie zur Ueberwaͤltigung des Reibens 


erforderliche (relative) Kraft beflimmen. 

Die Kraft vermehrt aber ſelbſt die Reibung , weil 
aud fie einen Druck auf die Zapfen vetanlaßt, wel 
cher mit zu demjenigen Drude gerechnet werden muß, 


den die Laſt bewirkt, wenn man den gefammten Wis 


Berfiand der Zapfenreibung beflimmen will, 


ei 
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GSett man bey einem Rade, defien Welle 16 am 
Bayfın bewegt, 
den Halbmeſſer des Zapfens *1 
das Gewicht des Rabes ſammt der 
Wille + 4 „ss 9 574 s = 1200 Pfund 
die Laſt, welche Durch Umdrehung. 

des Nadesuberwältigt werden fol — 2000 Pfund 
die dazu nöthige Kraft > .s:,, ==.600 Pfund 
fa if das Moment: der Friftion, ‚wenn man. die. eis 
bung zu 4 ded Druckes anuimmt 


RE gan an 


r | 


Wäre der Halbmeſſer des Zayfens noch einmal > fo 


groß, alfo = 2, fo wuͤrde dad Momens der, Reibung 
„2: „oo t 2000 + 600) = 2. 956= 1900 Pfund 
ſeyn; folglich noch einmal ſo groß. 
De duͤnner alſo; der Zapfen if}, deſſo geringer iſt 
das Moment der Reibung, folglich. defla weniger Arafı 
bat man zur Bewegung des Rades nuͤthig. So. fgen 
man nun bey allen Mafchinen, mo Zapfen « Berpigum: 
"gen vorkommen; die Größe der Reibung alerimlani 
ſenden Theile beflimmen., z. B. bey Mühlräbern, "Rune 
vädern, Haſpeln, Goͤpeln ıc. Meiſtens ft: die Frikticn 
die groͤßte Hindernißlaft, welche; Die bewegende Kraft 
uͤberwaͤltigen muß. Zur Beſtimmung dieſer Kraft äiſt 
daher Die Berechnung ber geſammten Friktion am den 
bewagenden Theilen in Haupt s Erforberniß. oo 
"Bei der Verminderung ber Sriktton durch Schwuchung 
dh Gewichts und der Größe Der Mafıhinentheile "darf man 
 ‚ulpt Die: Gränıen der geſtigkeit überfipreiten., wie fie.möthig 





>, um kein Brechen oder Biegen zu beforgen. Nach Bere, 


fuchen des Muſſchenbro el, Sidingen und Agard- 


‚serriffen gleich Jange Parallelepipeden, im Querfchnitt 0,27 
rheint. Decimal Zolle ind Gedierte Can einem. Ende befeſtigt 
und, qm andern nah und nach mit Gewichten befehmwert ): 
aus Buchenholz und aus Eſpenholz von 1250 Pfund; 
aus Eihenholz von 1150 Pfund; aus Lindenholz 
und aus Erlenholz vom 1000 Pfund; aus Ulmenholt 
von930 Pfund; aus Tannenbolß von 600 Pfund; aus 
Fichtendolz ven 550 Pfund. Gegoffene metallene, 0,17 
rheinl. Dec. Zoll ins Gevierte haltende Parallelepipeden aus 
Kupfer zerbrachen von 638 Pfund; aus deutſchem Eis 
fen von 1930 Pfund 5 -aus Sinn von 150 Pfund; aus 
. Silber von 1156 Pfund; aus englifchem , Bien von 25 


Pfund, — Hieraus. ergiebt fich ohngefähr, wie far mandde 


Mäfchinentheile, ohne zu aerbrechen oder ohne, ſich zu ie 
. a ſeyn mällen 


- 8. 345. u En En * 
Sind waͤhrend einer Bewegung immer einerley rei⸗ 


bende Stellen: der Friktion unterworfen, oder gleitet ein 


Koͤrper uͤber den andern hin, ſo wird -die Sriftion eine 
rutſchende oder gleitende genannt. Erleiden aber 
inijedem Augenblicke andere Stellen deb: Koͤrpers bie 
Reibung, fo nennt man-fie rollende, drehende 
ober wälzende Friktion. Findet bald die gleiten⸗ 
be, bald die wälzende Reibung flatt, fo wird. fie- eine 
gem iſchte genannt." So ift die Friktion dir Kübel 
anf dem - Tonnenfache (auf: der ſchiefen Ebene), : die 
Friktion der Pumpenkolben in den Kofhenrähren x. 


rutſchend. Bey dem Fortrollen einer Walze ,und 


einer Kugel auf einer Ebene, beym Drehen der Wells 


zapfen in ihren Pfannen „ beym Drehen. des Wagıntas \ 


t 


De \ 

des um fein? Achſe, deym Eingriff der Zähne in einan⸗ 
der sc. iſt fie wälgend. ı Bey einem Kunftgezenge iſt 
E fie gemiſcht, namlich beym Rade rollend und in den 
Saͤtzen gleitend. 

| Die .wälgende Reibung. iſt, unter gleichen übrigen 
| Umpänden, gewöhntich kleiner, als die rutſchende. 
Laſten rollt man viel leichter auf Walzen und auf Ku⸗ 
geln fort, ald man fie auf der bloßen Ebene hinſchiebt. 
Und wie fehr erleichtert man die- Bewegung duͤrch das 
Fortziehen einer Laſt auf einem Wagen! 

‚Wenn eine Maſchine anfängt, ſich zu bewegen, ſo iſt die 
Friktion immer groͤßer, als nach einiger Zeit, wo die Ma⸗ 
ſchine erſt au einer gewiſſen Geſchwindigkeit, oder in einen 

gewiſſen Beharrungsſtand gefommen fl. Alsdann werden. 
ſchon manche Rauhheiten uͤberſprungen, andere umgtbogene 
in der umgebogenen Lage erhalten 20. _ 


x $. 344. 

Bey Zapfens und Aihfen + Bewegungen ſucht man 
bie Kraft fo weit wie möglich von den: treibenden‘. Fläs 
hen zu entfernen, wenn «6 darum zu thun iſt, Kraft 
zu fparen und die Bewegung fo viel es geht, zu ers 
Teichtern. Deswegen legt: man zumeilen Zapfen und 
Achſen von Rad Wellen, flatt in gewbhnfiche Zap: 
fenlager, auf die Peripherie anderer kleinerer ungezuhn⸗ 
ter Mäder oder Scheiben, welche duͤnnere Zapfen ober 
Achſen haben, um” die fie fich drehen. Man nennt 

diefe Räder oder Scheiben Friktionsraͤder, Frik⸗ 
tionsrolfen, Srittionsfheiben oder Erag 
fheiben. 
*Duurch eine ſolche Einrichtung vermindert man die 
Sriktion fehr. Denn der: Wellzapfen hat auf den Wer 


N 


. \ ! 


* 
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ripherien pröeger Scheiben, zwiſchen welchen er liegt, 
nur wenige Beruͤhrungspunkte; und wenn er auch ein⸗ 


mal durch eine unmerkbare Rauhheit auf dieſen Peri⸗ 
pherien ein leichtes Hinderniß findet, ſo haͤlt ihn dies 


nicht im mindeſten auf, weil ſich die Scheiben ſelbſt 
ſehr leicht um ihre dünnen Zapfen drehen. Je groͤf⸗ 


ſer bey einer und derſelben Kraft die Friktionsſcheiben 
ſind, deſto duͤnner koͤnnen auch die Zapfen ſeyn, de⸗ 


ſto geringer iſt die Reibung, und deſto leichter geht 


die Bewegung. — Es verſteht ſich hierbey wohl von 
ſelbſt, daß Zapfen, Wellen, Scheiben und Raͤder recht 
rund, glatt und polirt find. Zum Lager dürfen die 
Zapfen, feine weichere Materie ald gefchlagened Meſ⸗ 
fing haben. No iſt hartes Holz (wilder Apfelbaum, 


Weißdorn ꝛc.) zu Zapfenlagern faſt immer beſſer, als, 


gewohnliches Eiſen. 


$ 348. 

Jeder Zapfen liegt natuͤrlich ſo zwiſchen zwey gleich 
großen neben einander laufenden Friktionsſcheiben, daß 
er nicht durch ihre Bereinigungslinie Bindurchfallen 
kann. Damit er ſich nicht emporhebe, ſo ift Über dem 
Bapfen zuweilen noch eine britte Sriktiondfcheibe ans 
gebracht. Die drey wie ein Dreyed geſtellten Scheiben 
haben alſo den Zapfen zwiſchen ſich, der ſich folglich 


nur an einer Stelle‘ jeder Scheibe ein wenig reibt. 


Aber auch diefe Reibung wird ſogleich durch die Scheis 
be ſelbſt, welche fich um ihre Achſe dreht, beinahe 
ganz aufgehoben, 

Der Drud der Zapfen vertheitt ſich auf den bey⸗ 
den Pad worauf er liegt. . If nun der Halb⸗ 





ı . , n 


— 44 —- 


meſſer jeder Scheibe 10 mal N 12 mal), 20 malıc fo 


groß, als der Halbmeſſer des Zapfens, ſo iſt ſchon 
dadurch zur Ueberwaͤltigung bed Reibens eine 10 mal, 
12 mal, 20 mal ꝛc. geringere Kraft noͤthig. Legt man 
nun gar die Zapfen jeder Sriktionsfcheibe wieder zwi⸗ 
ſchen zwey Sriktiongfcheiben, fo wird dadurd die Rei⸗ 
bung (in Dinficht der bewegenden. Kraft) beynahe auf 
Ri gebracht. 


. 


. 346. 
WBegreiflich muß die Staͤrke der Friktionsſcheiben 


22 


und ihrer Achſen dem zu ‚tragenden Gewichte anger 


meffen, und damit fie ſich an ihrer Peripherie nicht 
feicht auslaufen, fo müffen fie möglichtt hart (5. B. 
von fehr ſtark gefhlagenem Mefling) feyn. Schon vor 
etlichen 70 Jahren waren die Friktionsſcheiben befannt, 
Der Engländer Figgerald zeigte ihre Anwendung 
bey Haſpeln, Göpeln, Mühlen und andern Mafchinen, 
beſonders bey denen, wo die beyorgende Kraft nur 
ſchwach war. So Bat man. fie bey ſolchen Waſſer⸗ 


muͤhlen anzuwenden geſucht, denen nur wenig Waſ⸗ 


ſer zu Gebote ſteht, und bey Windmuͤhlen, wg die 


Fluͤgelwelle immer fehr die, folglich die Reibung ber 
Wellzapfen gewoͤhnlich recht ſtark iſt. Fitzgerald 


ſchlug zu den Zapfen dieſer Fluͤgelwelle Scheiben von 


5 bis 6 Fuß im Durchmeſſer vor. — Auch bey Ba 
genrädern hat-man fie angewendet... 


Mit ganz vorgüglichem Nutzen bedient. man ſich 


der Friktionsſcheiben bey den See⸗ oder, Tängenubs 
ten ($ 341.), von deren. Gange man die möglich 
„größte Genanigfeit erwartes.. Heinrich Suͤlly flug, 


N 
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» 
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fie zuerſt ffir hir. Uhren voͤr. Ztwoiſchen dreh ſolchen 


Scheiben von groͤßen Durchmeſſern ſvllten die Zapfen 
der Unruhe laufen, ſtatt daß ſie, wie gewoͤhnlich, ir 
zweyrunden Löchern glengen. Die größten: mechani⸗ 
ſchen Kuͤnſtlet der neueſten Zeit, z. B. Berthoutr, 


le Röy,' Arnold, Mudge, Emery ıc ahmien 


diefe Methode bald mit groͤßtem Gluͤcke ach. - " ° 
So viel ift freylich ausgemacht, daß die Frikliöns⸗ 
ſcheiben bey Pleinen Maſchinen, welche (wie die Uhren) 


einen ſehr leichten Gang haben muͤſſen, nuͤtzlicher vie 


bey großen Maſchinen. Cbey Fuhrwerken, Muͤhlen Rc.) 


find,’ wenn man nur baffır forgte, daß ihre eigene Be⸗ 


wegung mit der größten Peichtigfeit geſchieht. Bey“ 
großen Mafchinen vermehren fie allerdings“ die Baukv⸗ 
flen und wenn Die umlaufenden , Theile einer großen‘ 
Mafchine von beträchtlichen Sewiät find, ſo laufen 
dieFriktionsſcheiben Ansihten‘ Periphrtie durch das ſtete 


Meiben der Zapfen ziemlich ſchnell aus. Dies mag‘. 


dich wohl die Urſache ſeym, wbarum man bie Friktions⸗ 
ſcheiten bey großen Maſchinen fo ſelten findet. 
Wanche Maſdine, bey der man glaubt, Friktionsſcheiben 
anwenden zu koͤnnen, dürfte auch wohl bey einer etwas un⸗ 
gleich wirkenden beiirgenden Kraft eine zu ſchnelle Bewegung 


bekommen, die ſchaͤdtich ſeyn koͤnnte. Alle ſolche mögliche 


‚+ Gülle muß man frealih; in Meberlegung sishen. . 
Eu ZSZEE EZ 722.77 ee 0: 
. Ze mehr bewegliche Theile bie Maſchine enthält , 


deſto arößer ift auch die Summe der Reibung. Daher 


muß bey einer mehr’ zuſammengeſetzten Maſchine die: 
dewegende Kraft in einem groͤßern Verhaͤltniſſe verſtaͤrkt 


werben, um die Laſt in Bewegung‘ zu’ ſetzen oder ſonſt 
0" 


u 


einen, Widerſtand mit der: Maſchine zu aberwaltigen. 
Die Kraft ſelbſt (ohne Ruͤckſicht auf bie Reibung) bers 
ringert man freylich durch eine größere Zahl von Raͤ⸗ 
dern and Getrieben, Die in einander greifen c$. 46.); 
aber was man dadurch gewinnt, geht mit noch einem 
neberſchuſſe durch die groͤßere Summe von Reibung 
an den Zapfen und Zähnen wieder verlorin. 
Geſetzt, au einer aus zwey ‚Dikdern. und "Betrieben 
componirten Maſchine ſtaͤnden 50° Pfund Kraͤft mit 
1000 Pfunden Laſt im Gleichgewicht und die Reibung 
betrüge -10 Pfund, Geſetzt ferner, man braͤchte noch 
ein drittes Rad und Getriebe au, durch welches der 
Kraft eine fünfmal ‚größere ‚ Geſchwindigkeit mitge- 
theilt wuͤrde; alsdann boͤtte man fün die Reibung nicht 


10, fonden E = 2 Pfund zu rechnen. Aber dies 


dritte Rad verurſacht wieder sine neue Meibung, die 
helonders neſchaͤtzt, nad 4 3 Pfund mehr erforderte, um 

in der, Bewegung uͤberwunden werden zu koͤnnen. In 
der That iſt ‚jegt die Sriktipn. verhaͤlani ſom aͤ ßig 
ſtaͤrker geworden, als vorhin: bey den zwey Rädern. 

Weil naͤmlich ER dritte Mad die srfonderliche Kraft son 


50 Pfünd auf ll 10 Pfund herabbringt/ ſo ſind 


25 Pfund FZriklion gegen 10 Pfand Kraft mehr als 
‚10 Pfund. Friktion gegen 50 Pfund Kraft. — Man 
thut daher immer beſſer, die verlangte Wirkung durch 
die I einfachſte Maſchine hervorzubringen. Was 
Ben Rad leiſtet, dazu braucht man Leine, zwey 
iu. vehmen. Wenn man bey einem Flaſchenzuge wit 
awey beweglichen Rollen ausreicht, fo braucht man 
feine brey zu nehmen; m fe fe 
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Do ein genifes Kiemmen die Friftion ſehr dermehrt, 


iſt Teiche einzuſehen. Beym Auf⸗ und Niederbewegen Der 
Stampfer in Stampfmaͤhlen zwiſchen den Scheidelatten, 


beym Auf» und Niederſteigen des Saͤgegatters in Saͤge⸗ 


muͤhlen zwiſchen den Nuthen der Gatterſaͤulen ꝛc. fommt 
ein ſolches ſchaͤdliches viele Kraft binwegnehmendes Klemmen 


Bft vor, Man ſucht er gemähnlich Durch Schmieren zu ver⸗ 


hüten. Sicherer entfernt man es durch angebrachte um ihre’ 
Aqhſe laufende Roͤllchen oder. Scheibiben, an Denen die auf⸗ 

und niederſteigenden Theile berauclzciſen. W 

Ze . 348. — 

a Wenn ein-Had, das in ein "Betriebe greift, weni⸗ 
ge Zaͤhne had, fo iſt die durch den Eingriff Bewirkte 
Friktion gidßer, als bey einem Raͤde von mehr Zähnen. 
Dort iſt natuͤrlich der Fuͤhrungs bogen des Bahns (oder 
der Bogen, den der Zahn. vom; Anfange bis zum Ende 
feines Eingriffs befchreibt) größer, wodurch die Sum⸗ 
me der Reibung ſich verniehrt und die Ditectionslinien 
des Eingriffs ſchiefer werden. Zu viele Zaͤhne darf 
man dem Nabe freylich auch nicht geben, weil fie ſonſt 
an ihrer Stärke feiden. Auf jeden Gall, find kürzere 
Zahne beffer , als laͤngere, weil ſie nicht ſo Richt abs 
brechen und deswegen eine größere Anzahl am Nabe 
verfiatten. Genau. wäljend wird dad Sortfchieben der 
Zähne beym Eingriff, folglich die Friktion ſehr verrin⸗ 
gert, wean man ihnen für Kammraͤder die Geſtalt der 
Gyrloide, fuͤr Stirnraͤder die Geſtalt/ der wi 
cloide giebt. 


Die Friktidn bey Raͤberwerken wird auch deflo ger. 


ringer und die Bewegung beflo’ feithter und fanfter; 


je größer der Durchmeſſer der Mäder und je fleiner die - 


‚Sihrift ober die Eintheilang der aäpne iR. Dies ed 
30 * 


‘ 


, 
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giebt ſich eigentlich fhon aus obigem, weil Anzahl der 
Zähne Ind Durchmeſſer ded Rades mit Berädfichtigung 
des eingreifenden Getriebes immer in einem Verhälts 
niß ſtehen (F. 71.). Bey einem größern Rade haben 
’ au) bie Zähne, wegen ihrer ‚größern Entfernung vom ” 
Mittelpunkte (unter gleichen übrigen Umfländen) wenis 
ger Drum. auszuſtehen, folglich find fie auch debwegen 
der Gefahr des Abbrechens und der Tchnellen Abnutzung 
weniger ausgeſetzt, als die kleinern Naͤder, deren Zähne 
näher an der Achfe liegen. Auch muß die Einrichtung 
iwiſchen Zähnen und Triebſtoͤcken fo gemacht ſeyn, daß 
in dem Augenblicke, wo ein Zahn einen Triebſtock ver⸗ 
laͤßt, der folgende Zahn den folgenden Triebſtock auch 
wieder zu ergreifen anfaͤngt. 
3In den engliſchen Muͤhlwerken und uͤberhaupt in den! eng⸗ 

liſchen Maſchinen, welche ein gezahntes Raͤderwerk enthal⸗ 
‚ten, ſi ſieht man jetzt Beine kleine, ſchnell ſich abnutzende Tril⸗ 

Jinge (von 5 oder 6 Triebſtoͤcken) mehr; die kleinſten Getrie⸗ 

he (von Eifen oder Stahl) haben wenigſtens 12 Triebſtoͤcke. 


\ II. - 
Der Widerfiand der Luft. 
j F. 3349. 


„Der Wäderſtand ber Luft ſchwaͤcht die Bewe⸗ 
gung aller Maſchinen; hauptſaͤchlich bemerkt man dies 
bey denjenigen Mafchinen, denen (wie den Uhren) Feine 
große bewegende Kraft zu Gebote flieht. Die bewegen: . 
ben heile einer Mafchine.müäffen nämlich bey ihrer 
Bewegung Die Luft vor ſich bin und her oder zur Seite 
treiben und diefed raubt ihnen allerdings immer einige 
Kraft, und zwar um fo mehr, je größer-die. Geſchwin⸗ 
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digkeit des bewegten Koͤrpers und je groͤßer derjenige 
Theil feiner "Oberfläche iſt, welcher ſich der Luft entge⸗ 
genbewegt. 
Die Lufttheilchen, welche vor der ſich gegen ſie 

andraͤngenden Flaͤche des bewegenden Koͤrpers liegen, 
widerſtehen begreiflich der Bewegung des Koͤrpers. 
So lange nun bey einerley Geſchwindigkeit die Flaͤche 


des Koͤrpers, welche ſich der Luft entgegenbewegt, eis 


nerley Groͤße hat, fo lange iſt auch der Widerſtand. der 
Luft einerley (vorausgeſetzt, daß auch die Dichtigkeit 
oder Elaſticitaͤt der Luft ſelbſt ſich nicht merklich aͤndert). 
Natuͤrlich werden dann immer gleich viele Lufttheile 
zur Seite getrieben. Wenn aber derfelbe Körper mit 
berfelben Fläche durd einen doppelt fo großen Raum 
ſich beivegt, fo muß er nicht blos zweymal fo .vieke 
Luftiheile „, fondern auch jeden derſelben zweymal fo ge⸗ 
ſchwind aus der Stelle bewegen. Daher nimmt der 
Widerſtand der Puft bey bewegten Koͤrpern (3. B. bey 
Maſchinentheilen) eben ſo zu, wie das Quadrat 
der Geſchwindigkeit. Er wird alſo bey doppelter 
Geſchwindigkeit viermal, bey dreyfacher Geſchwin⸗ 
digkeit neunmal sc. ſtärker ſeym 
- Der. forttreibenden Luft felbſt ˖ muß wieder Die anliegende 
ausweichen und felbft dieſes verſtaͤrkt den Verluſt an Kraft 
noch ein wenig. Auch die Adhaͤſton der Lufttheilchen an dem 
feſten Koͤrper, welcher ſie hinwegſchiebt, muß beym Fori⸗ 
ſtoßen aufgehoben werden. Dies erzeugt wieder einigen Ver⸗ 
luſt an Kraft, wenn auch einen ganz unbedeutenden. 
Uhrpendeln, die hin» und herſchwingen, laͤßt man 
(wenigſtens bey aſtronemiſchen ihren)” ganz kleine Bögen 
beſchreiben, damit ſie einen moeuas geringen Widerſtand 
Der Luft inden. De 
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Je ardßer die bew genr Flaͤche eines Koͤrpers iſt, 
deſto groͤßer iſt der Widerſtand der Luft, welchen er 
erleidet. Bieter er der Luft bey änerly Geſchwindig⸗ 
keit Die doppelte, dreyfache ꝛc. Flaͤche dar, fo finder er 


auch den. doppelten, dreyfachen sc. Widerſtand der Luft. 


Man muß daher die Flaͤche, womie ein bewegender 
Koͤrper die Luft durifinehet, fo geringe wie möglich 
machen; — 

Wenn man an eine Welie, die horizontal zwiſchen 
einem Geſtelle liegt, und mit ihren beyden Zapfen-in 
Pfannen laͤuft, ‚vier Flügel fo befeſtigt, daß fie ſich im 


der Welle drehen Iaffen, fo Kann man -fih von der 


Schwaͤchung der bdewegenden Theile durch den Wider⸗ 
Band der Luft einen deutlichen Begriff- machen: Dreht 


| man die Flügel ſo, daß ihre Flächen gerade gegen bie 


Loft fliehen, und ſchnellt man mit einer gewiffen Kraft 


die Welle um, fo wird ſie bis zum Stillſtande nur 


wenige Umdrehungen machen. Stellt man die Flügel 


ſchief, fo macht fie ſchon meht Umdrehangen. Richtet 


man ſie aber ſo, daß ſie nur ihte ſchmalen Kanten der 


Luft darbieten, ſo iſt die Anzahl der Umdrehungen der 


Welle, die man mit derſelben Kraft herumgeſchnellt hat, 


J viel groͤßer. 


Den Pendeln in großen ühren giebt man eine linſen⸗ 
förmige Geſtalt, damit fie mit einer fehr geringen Zläche, 
naͤmlich der ſcharfen Kante der Linfe, Die Luft durchſchnei⸗ 
den, Auch den Unruhen in Taſchenuhren giebt man eine 

ſo ſqhmal⸗ Kante, wie möglich; und damit diefes ohne Be⸗ 
einträchtigung ihres erforderlichen Gewichts gefchehen koͤnne, 
fo mache man fie von Gold oder Platin, dem ſpecifiſch 
(werfen Metalle. 
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"Der Widerſtand der Luft hai aber auch wieder manchen 
Nutzen ‚bey, Maſchinen, 3. ©. bey bey Bindmählens 
beym Windfange der Schlaguhren sur Mäfigung. der 

Geſchwindigkeit des umlaufenden Käderwerks; bey Wind 

raͤdern in Geiraidereinigungsmaſchinen, Gruͤtz⸗ und Grau⸗ 
penmuͤhlen zum Hinwegwehen der Huͤlſen und anderer leichh⸗ 
‘ter Theile; bey Den Weitermafatnen oder ‚eufiwen 
felmafhinen. 3% > 


UL 
Die Steifheit oder Straffbeit der Geile? 7 
2. 351.— 

Die Steifheit oder Straffheit der Seile 
(auch der Ketten), womit fie einer Kraft widerſtehen, 
welche fie um Wellen, Rollen, Scheiben ı. biegen 
will, iſt eine bebensende oft viele Kraft ranbende Hl: 


dernißlaft bey folhen Mafchinen, welche zu ihrer Be⸗ 


treibung Seile nöthig haben, Die zum Biegen des 
Seils erforderliche Kraft muß befto ftärfer ſeyn, je mehr 


das Seil bey feiner Verfertigung‘ sufammengedredt wors 
den iſt, je dicker es iſt, je flärker es von einer Laſt ge 


ſpannt wird und je kleiner der Durchmeſſer des Cylin⸗ 
ders (der Welle, Role, Shlise) iß, um den es fich 
kruͤmmt. 

Amontond, Deſagukiers, Muffhehdroet, 


. van Swinden. und einige andere Männer flellten 


über die Steifheit der Seile mehrere Verſache an. Sie 
fanden, "daß die Straffheit trockener und gleich ſtark 
gedrehter Seile in geradem Verhaͤltniß ihrer Dicke und 
der fie ſpannenden Laſten und im umgekehrten der Durch⸗ 
meſſer der Eylinber fiche, um bie fie gebogen werden 
So wäre demnach bey Seilen, die noch einmal fo dick, 
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moch einmal eo ſtark gefpannt und über einen halb To 

- «diden Eylinder gebogen find, als andere, die Steifig⸗ 
keit achtmal größer; aber nur zmeymal, wenn ber 
Eplinder ebenfalls doppelt fo bie iſt. doyi waͤren 
die Verhaͤltniſſe 
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Nchſe drehen laßt, d.h. um eine Achſe, die ihre Lage 
unverändert beybehaͤlt. Fuͤr Goͤpel, bey welchen man 
diefelbe uubermegliche Achſe annimmt, iſt folgende Rafel 
brauchbarer, die ſich aber auf eine Seilsdicke von des 
Cylinder⸗Durchmeſſers bezieht. Es iſt da bey einer 
Spannung | 
von 8 Gentnern die Straffheit 92 Pfund 

9 ⸗ 4 410° + 
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Bey gleich ſtark gedrehten trodenen Seiten FR 
fich aus den Verſuchen obiger Maͤnner für den Straff⸗ 


beitswiderſtand an Rollen, Flaſchenzuͤgen, Wins 


den ꝛc. folgende Regel: Man dräde die Seils⸗ 


dicke, fowie den Durdmeffer des Cylinders, 


bm welchen die Biegung geſchiebt, in Sot⸗ 
len aus, dividire jene Dicke durch dieſen 
Durchmeſſer, multiplicirenden aefundenen 
Quotienten mit der Anzahl Pfunde der ſpan⸗ 
nenden Laſt und nehme von dieſem Produkte 
drey Viertel, Geht man jenen Widerſtand ='Q, 
die Seildicke — a, den Durchmeffer des Cylinders = d, 
Die Pfundezahl der fpannenden Laſt = 7; fo iR 


gen 5 


I“ 


A 
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fo erhielte man 


we — 474 — 
Waͤre z. B. a * ".d=20, p = 2000 Mund; 
: % 
na li 0) = 3 
253 20200) = 4° 


3 300 


20 | 
= z. 0 = = 75 Pfand. u 
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Das beſte und für Diafchinen, welche Seite nöthig 
Haben, vortbäilhaftefte Seil ift dasjenige, welches bey. 
einerley Stärke das geringfie Gewicht bat, und am 
biegſamſten iſt oder Die geringfie Steifheit befikt. 
Didere Seile find nicht 6168 unbiegfamer, als bünnere, 


' fondern ihr Gewicht if auch groͤßet, folglich delaſten 


fie die Welle, Rolle, Scheibe sc. mehr und verurſachen 
alfo an den Zapfen eine flärfere Reibung. Das Seil 
zu eines Mafchine follte daher nie dicker ſeyn, als zur 
Schaltung oder Hebung einer Laſt oder zur Ueberwin⸗ 


dung irgend eined andern Widerſtandes ndthig iſt. 
Zu ſch wach darf es freylich auch nicht fen. Mau 


n 


‚Tann die. erforderliche Stärke einigermaßen. nach folgens 


der Tafel, die aus den Berfuchen des M ufſchenbroet 
entſtand, beurtheilen: 


v 


Ein gut gearbeitejes sell 


deſfſſen Durchmeſſer in Kheinl. zerriß von folgenden Vfunden 


Ma bu ‚ein. Gewichts 
’ 6, Linien 190 
8 | 330 
we 410 540 - 
12 750 
46 1030. 
20 2080 . 
24 3000 


2000 
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Dickere Seile von inerlei Material und auf einetley Art 


verfertigt, find’ daher allerdings fefter, als duͤnnere, und 


man kann hierbey als Regel annehmen: die Feſtig⸗ 
Feiten zweyer Seile verhalten ſich beynahe 
wie die Quadrate ber Durchmeffer'oder Yo 


sipberien ibrer Querſchnitte, oder vielmehr 


der dünnſten Duerfchnitte, wenn ja die Geile 
nicht durchaus. gleich dick feyn ſollten. 


».. Schon Di Hamel und Muſſchenbroek machten die 
Bemerkung, daß jedes Geil am beſten geraͤth, wenn es durch 


das Zuſammenſeilen der Litzen um — kuͤrzer wird. Wenn 


ale die Ligen zoo Fuß lang find, fo muß Das Daraus ver⸗ 


fertigte Geil eine Länge von 400 Fuß bekommen, vorausge⸗ 


ſetzt, daß die Faͤden gleicpförmig dicht und fe geſponnen ſud. 


5. 335c. 
Je flärter die Seile gedreht werden und je gröber 
die Fäden find, woraus man fie verfertigte , deſto 


Thwäder find die Seile. Bon -ziven Seilen, die ei⸗ 
nerley Dice befigen, ift dasjenige das feflefte, wel⸗ 


ched aus den feinflen Fäden zufammengedreßt iſt; und 


von zwey Seilen, die aus einerley Anzahl Ligen beſte⸗ 


hen, iſt auch dasjenige das feſteſte, welches am 
ſchwaͤchſten zuſammengedreht wurde. Daffelbe iſt auch 
zugleich bad biegſamſte. 

Schon Muſſchenbroek hat uͤber die Staͤrke ver⸗ 
ſchiedenartig verfertigter Seile ſehr lehrreiche Verſuche 
angeſtellt. Er fand, daß die gedrehten Seile eine 
geringere Feſligkeit beſaßen, als die wie ein Zopf ger 


flochtenen; diefe wieder eine geringere Stärke, als 
die gang ungedrehten. Die Ichtern erhieht er auf 


eine fehr muͤhſame Weife daburch, daß er um gerads 


-L.-- 
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Yinichte parallele Zäden andere Faͤden fo herumſchlaͤn⸗ 
gelte, daß daraus ein cylinderförmiged Seil entftand. 
In der Solge ließ er das Seil bandformig weben. Je⸗ 
der von 9 parallelen Fäden, die er zu diefem Seile 
nahm, trug ein Gewicht von 20 Pfund; dad ganze 


Seil hingegen trug 175 Pfund. Wie ein Zopf gefloch⸗ 


ten tragen diefelben 9 Faͤden 170 Pfund, und auf Geis 
lerart gedreht, nur 155 Pfund. 
sn der neuern Zeit webte man zu Stuttgart 


und zu, Calw im Würtembergifchen runde ſchlauch⸗ 


förmige. Seife, welche fih durch. Feſtigkeit und 
Biegſamkeit fehr auszeichneten. Diefe beſtanden qus geras 


. den parallelen ſchwach gezwirnten Fäden, die ein Ein 


ſchlagfaden umfchlang und in ihrer geraden Nichtung 


zu bleiben nöthigte. Ein, einzelner Faden eines ſolchen 
Seils trug 35 Pfund. Ein Seildyen von z Parifer Zoll 


im Durchmeſſer aus 54 jerer Fäden gemacht, trug sin 
Gewicht von 213 Pfund, ohne zu zerreißen. Diefelben 


54 Fäden wie ein Zopf geflochten trugen nur 171 Pfund, 


und nach Seilerart gedreht noch viel. weniger. — Schade! ! 
daß diefe gewebten Seile, welche fo viele treffliche Eis 
genſchaften befigen, nicht allgemeiner in Gebrauch 9% 


Die gewebten Seile daben, außer ihrer sröfern Bießſam⸗ 
keit und Feſtigkeit bey einer gewiſſen Dicke, noch den Vor⸗ 


. theil, Daß fie wegen des frepen Durchzugs der Luft nicht fo 


leicht fau'en, und dag Feuchtigfeiten fie lange nicht fo merfs 
tig in ber Länge verändern, ald andere Geile. 


+ 


* . 265. 


Vanane: feuchte Seile haben mehr Biegſamkeit, 


| al. troßene z; digfe hingegen weniger. Letzteres kommt 


w 


4 - 


\ 


obnflreitig son der ungleichen Spannung der Faſern, 


weil die Feuchtigkeit nicht gleichformig bis in die Mitte 


des dicken Seil eindringen Fann. Aus demſelben Grunde, 


find auch wohl dide getheerte Seile unbirgfamer 
als ungetheerte. Getheerte Geile find auch nicht fo 
haltbar als ungetheerte, obgleich fie freylich immer 
noch baltbarer find, ald wenn ungetheerte Seile abwech⸗ 
felnd der Näffe und Trockenheit ausgeſetzt werden. 
Im Winter bey Froftwetter fol die Unbiegſamkeit ges 
theerter Seile, vornehmlich bey dickern £ größer feyn, 
ald im Sommer. — Graue Seile find immer dauers 
bafter als weiße, die einen gewiffen Grab von Bleiche 
erhalten haben. 
Durch das Befeuchten der Seile Fann man ſich beym 
” Emporsiehen ſchwerer Laſten zuweilen einen Vortheil verſchaf⸗ 
fen, wenn die Seile dem Zuge nicht mehr nachgeben wollen. 
Wenn naͤmlich die Seile an den Maſchinen ſo weit angezo⸗ 
gen ſind, daß man dadurch zur Bewegung der Laſt nichts 
mehr gewinnen kann, obgleich der Laſt nur noch wenige Zolle 
an der zu erxeichenden Höhe fehlen, fo ziehen fie fih durch 
‚die Befeuchtung fo viel, daß die Lafl noch an die verlangte 
Stelle zu bringen iſt. 


IV. 


Noch einiges Allgemeine uͤber die Hindernißlaſt. 


$. 366. 


. Bey größeren Mafchinen pflegt man den MWiderfland 
der Luft ald unbedeutend zur Seite zu fegen, wenn man 
die Hindernißl aft veſtimmt. Man bleibt alſo nur 


bey der Friktion und bey det- Steifigkeit der Seile fies 


‚ ben. So findet man 3.8. bey einem Haſpel die din 
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et dernißlaſt / wenn man die Friktion der Zapfen in den 
Pfadeiſen Codes Lagern) und der Kübel oder Tonnen 
auf dem Tonnenfache, ſowie die Steifigkeit des 
vollen und leeren Seiltrums beym Auf⸗ und Abwickeln 
auf dem Rundbaume und bey ſeinem Gange über Schei⸗ 
ben "und Walzen beſtimmt und auf deh Punkt der 
La ſt oder feidenden Punkt Cden Punkt, wo_die 
Häuptlaft zur Umdrehung des Rundbaums. wirkt) rer 
N ducirt. Go erhält man bey einem Pferdegdpel die 
) ‚Kindernißlaft aus der Sriktion der ftehenden Welle 
om untern und obern Zapfen, ber Seilſcheiben an ih⸗ 
| ren Zapfen, ber Tonnen an, ihren Straßbaͤumen und 
aus der Steifigkeit der beyden Seilträmer, ſowohl, 
wenn fie ſich am Korbe auf⸗ und abwickeln, als auch, 
wenn ſie uͤber Scheiben und Walzen gelegt wirken; 
verficht ſich, alles wieder auf den. Punkt der daft re⸗ 

ct ae Be a a Ser Ge fe Se 

/ AOft beſteht bie Hindernlhlaſt blos aus der Friktion. 
Sss beſteht ſie bey einem Kunſtgezenge aus der Reis 
bung der Kolben und uͤbrigen beweglächen Theile, vor 
nehmlich der Zapfen des Kunſtrades und der Geſtaͤng⸗ 
| zapfen, um welche ſich das Gefläuge hin und ber 
ſchwingt. Wenn das Geſtaͤnge auf der einen Seite 
ſchwerer als auf der andern iſt, ‚chen fa, wenn das 
Rad auf dei einen Seite ſchwerer, als auf der ans 
dern Be. und wenn die Pumpen Kangen nicht xecht 
(enfre t auf⸗ und aicherfleigen, fp entficht dadurch wine 
ſchaͤdliche Reibung». Bep-der Mablimuͤhle macht die 
. Reibung aller Wellzapfen und aller. Zähne beym Eins 
| griff die Hindernitlaſt aus. Dazn rechnet man noch 
. den Widerſtand, den der Läufer bey der Zermalmung 


3 


x 


\ 





des Getraides findet, und den Belidor im Allgemeis 
. un zu ir ‚de6 Laͤufergewichts annimmt. Bey einem 

Stampfwerke macht ebenfalls die Reibung des gang⸗ 
‚ baren Zeugs die Hindernißlaſt aus; u. ſ. w. 


“Außer Leupolds, Belidors, Monnichs, zit 


ners, Klügels, Boſſuͤts, Lempes, Langsbosfs bw 
Fannten : mechanifihen Werfen und meiner Encpclopädie des 
Mafchinenwefens, Th. II. V, VI. Art, Friftion, Wider 
Rand der Luft, Seile und Steifigkeit der este, 
fäpse ich über Die Hindernißlaſt noch folgende Sqhriften 


P. van Musschenbroek, introductio ad ghilosopklam 
naturalem, Tom. I. Lugd. Bat. ı762. 4, Cap. IX. 


K, Fitzgeralds method of lessening quantity of Foctien _ 


in Engines, in den Philosophical Trensactions Vol. LIII. 
for 1763. &, 139 f. — 


Lambert sur le frottement; in den Nonv. Mémoires de 
l’Acad. de Berlin. 1772. ©, 9 f. 


Coulomb, sur la Theorie des Machines simples en ayant 
regard au frottement de leur parties et A la roideur des 
cordages; in Rozier's Journal de Physique 2785. Sept. 


Teoria e Pratier delle resistenze de’ solidi ne’ lore Attriti 


dall L. Ximenes, Pisa 1782. 4 


J. H. van Swinden Positienes physicae, Harder, Getr, 
1786. 8. Tom. 1. 


S. Vince, on the motion of bodies affectet by frietionz 
in den Philosophical Transastions of the society at Louden, 
Vol. LAXV. for ı785. S. 165 fs 


Berechnung der Sriktion eines pferdegoͤpels; in J. JF. Lem⸗ 
des Magazin für die Beppausunde, A) II. Dresden 1786, 


% ©, 239 f, 
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®. Metternich, von Widerſtande der Reibung; dine 


von der Fuͤrſtl. Jablonowskyſchen Geſellſchaft der Wiſſenſch. 
zu Leipzig gekroͤnte Preißfchrift. Frankfurt u. Main; 1789, 8- 


M. Metternich, über die Straffheit der Seile; ein An⸗ 
hang zu ‚feinem Buche: von dem Widerfiande der Reibung. 


granffurt'w. Mainz 1799. 8 


®. G. — ee die Staͤrke rurb gemabenir Sei⸗ 
le, wie ſie, nach Muſſchenbroekſchen Grundſaͤtzen, auf dem 
Buͤhlhof bey Calw verfertigt werden. - Tübingen 1795 & 


Fussells and Douglafs, apparatus for tessening Fri. 


| etion; im Repertery of Arts and Manufastures. Ve ZU. 


London 1800. 8. ©. 330 f. 


HM. Poppe, praktiſche Abhandlung eher die Lehre 
von. der Keibung, in Hinficht auf das. Moſcinenmeſen. 


Goͤttingen 1801. 8, 
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Sa der. Oſtermehe 18213. ſind beim Verleger dieſes 
Buches noch folgende Schriften erſchienen und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


Belchrung deutliche u. faßliche, über Sonnen» und Bonds: 
finferniffe. Nebſt einem Anhang über die Verſinſtarungen 
anderer Himmelsförper, und Die Durchgaͤnge des Merkurs 
und der Venus durch die Sonne. Mit einer Steintafel. Ei 

27 kr. 

Bengel's, Dr. E. G., Archiv für die Theologie und ihre nenfke 

£iteratur. IVr Band. 6 fi. 


Dreſch, L. v., Die Schluß⸗Acte der uͤber Ausbildung und 
Befeſtigung des deutſchen Bundes zu Wien sehuitenen Mi- 
nifterial= Gonferenzen_in ihrem Merhältniffe zur Bundes⸗Atte 


und dem früheren. öffentlichen Rechte Des deutſchen Bundes 


uͤberhaupt. 
Auch unter dem Ditel: 


Oeffentliches Recht Des deutſchen Bundes. Erke — 


gr. 8. 
IDndex rerum et verborum ad D. Juli Friderici Malttane, —* 
fessoris Tubingensis Pin pia juris’ romani secundum ordi- 
. nem: digestorum. edid. M . J. Buzorini. &maj. 27 kr. 
Juvenalis, des Decimus ZJuiug Satiren, in der Verart de 
urſchrifi verdeutſcht von J. J. E. Donner, ı fl. 30 Er. 
Rene D. J., Neue Beobachtungen über die in Wuͤrtemberg 
haͤuſig vorfallenden then. Vergiftungen durch den Genuß 


— Wuͤrſte. gr. 8. 48 kr. 
Seht, D. C. 9. 3, Ueber die Aufhebung der Brundgefälk. 
gr % — 27 fr, 


geutwein, D. Chr. Shi). 8. , Die Naͤhe der großen allgemei⸗ 


nen Verſuchung u. der / ſichtbaren Ankunft zuſer⸗ Herrn zur 


Errichtung feines ſichtbaren Reiches auf Erden. Eine Erklaͤ⸗ 
sung der fieben Siegel, Trommeten und Schalen in der 


Dfienbarung Johannis, gr. 8, 2fl. 15 kr. 


Hape, S. C., Gedichte, Begleitet mit einem biographifchen 
Mormorte von Fried. Baron de Ia Motte Souque 8. ı fl. 


‚ Schickard’s, Heinr., Baumeisters von Herrenberg, Lebensbe- 
schreibung, entworfen von dem Regierungs - Präsidenten 
Eberhard von Gemmingen. Herausgegeben und mit einem 
Entwurf einer Geschichte der Fortschritte der bildenden 
Künste in Würtemberg von Schickards Zeiten bis auf das 


Jahr 1816 begleitet von *** Mit einer Vorrede von Pro- 
fessor Conz zu Tübingen und einer Abbildung des nenen. 


Banes zu ſiuttgatt gr. 8. zf. 24 kr. 


en 











Eimer, 2.E.8,, Antwort auf Die Mecenfiom meines Sant 
bacee der tbesretifchen Philoſophie, in Ber allgemeinen Je 
wachen Literatur⸗Zeitun October 1820. No. 183. gr.8. ıS Fı 

Ettudel. Dr. J. €. F., Ruf zu Jeſu, zu deffen Belenntni 
und Nachfolge. In einigen Borträgen, vor der Gemein 
Kübingens gehalten. or. 8. | 27 EF 


N I— 
Im Laufe dieſes Jahres wird noch erfcheinenz 


Wengel’ö, D. E. G., Archiy für Die Theologie und ihre neuſte 
Kteratur. Vr Bd. er. Fa * 6 Ge 
Ofender’s, Hofr. J. ®.,. Handbuch der Entbindungsfunft. 
Ic Wo. 1te Abthlg. gr. 8. 9 R. 
Derſelbe Aber die Entwickelungsfrankpeiten in den Bluͤteniahren 
Des weiblichen Geſchlechts. 2r Theil von der mediciniſchen 
umd pinchologifchen Behandlung diefer Krankheiten. 2te Der- 
bei. u. verm. U. O8. | 
Göeihung und Geſchichte der Stadt u. Univerfität Tuͤbin⸗ 
ur Berausgegih. Pr Verbindung Mir mehseren Gelehrten 
son Dr. J. % Eiſenbach, Privatd. der würtemb, Gefchichte. 
Mit einigen Anſichten und einer Eharte, $ oo 


S r 
8 .. ® 








ul 








IL. U Bo a ae a —— — J — — 
— 1. — 
- _ “4 ” - ‘ 
\ 
% 
. . » . 
. . Be 
. . 
- . . ‚ / 
- R " - 
p . 
\ , t ⸗ 
— 1 r 
- « - J “ ’ 
\ - 
® “ 
“ ’ 
‘ 
” * ⸗ [2 er 
N 
‘ - - 
' . 
. D 
s 8 
- . , 
, .. . . » Du "| 
x . 
. . 
“ pr R 
. eo, ı 
. 
, x ı s 
e .. 
 »® . „“ . . . . 
\ \ ! 
. D 
x 4 
l ' . - X 
- 
» , . 0 — 
J ” 
t . » , 
’ ⸗ ad x ' " 
. B . 
- ’ - 
i . , . R 
”" . o y 1 \ - ‘ 
x « 
- 
. . . [9 . 
. 
, Pr 
_. . . . 
’ s N - " ‘ 
- ” v 
‘ 
R . 1 * 5 r 
fi . “ « 
. ‘ 
. ° 
‚ ‚ 
ı 
‘ “ - f 
* . ” 
" { 
N \ 
r 
. . " J U x - h t 
. - . , . \ ! 
x . ” - - - \ 
. » . 
P} . ö x 
LI} * . x . . . 
. u 
. “ L} 4 D 
» L R . L) B ’ 
. \ \ . . 
‘ ‘ ’ ‘ . ” 
ge ‚ - _ - 
on | z, 
- * 
. x ‚ - 
) _ > . , R ‘ ı' - 
| \ 
- - ‘ ‘ . 
_ x ’ 3 , 
.. . x . \ - 
} ’ - 
\ f . \ . ‘ 
. . » 





m & 


— 





— — — ⸗ 








. 
































nr —— 


x J 
J 
“ ‚ 
. 
. 
u ’ 
. 
’ 
J 
- 
[ . 
- > . 
- , . 
. 
. . 
. , . x - 
. , u 
u v 
% , - 
. 
” 
% 
’ x 
% 
I . . D x 
. \ . ⸗ 
" I 
’ 
. . . 
. . x 
. % 
a i 
x 5 . 
ı ‘ - ‘ 
- 
. 1 
. 
« - ‘ . 
’ " . 
* 
” + 
J J 
' Ä 
f - * N % 
. \ R N} « B 
. x 
. ‘ ‘ 
- . x - ‘ ‘ D 
® - “ [2 \ v , 
. . 
‚ 
e ’ ‘ 
. . 
’ \ . 
⸗ e \ 
. . 
5 . B 
. . 
‘ ‚ 
[4 . . f 
B . 5 
. ‚ ) - 
“ ‘ 
, . .” D - 
. ⁊ 
* t 
‚ 








— — 


- 
. 
⸗ 
v 
x 
- 
. 
Pr ” 
- x 
- 
' 
N 
- 
s 
ö 
; 
x 
, ‘ 
‘ . 
. 
J 
⸗ 
Pd 


r 


\ 
\ 5 . 
® * 
— 
I) 
⸗ 
U 
\ 
s 
- . 
[21 
U 
. 
- 
r 
. 
‘ 
4 
. x 
. 
D 
‘ 
* 
x 
- 
N 
. 
t * 
nm 
‘ 
- 
3 
. 
‘ 
| . 
v 
, 
. 
‘ x 
- 
x 
‘ J 
— - 
n . 
. 
D 
\ 
‘ 
x r. 
[3 
- 124 
x 
D 
« 
„ . 
u» 
t 
. 
® . m 


vs 

















- Jab.rT 


— — —— — — 





SU an 2 





